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Vorwort 


„Lasst uns doch eine Gesamtaufnahme der woellwarthschen Epitaphe machen!“ Anfangs war es nur 
eine spontane Idee, damit sich die verkleinerte Arbeitsgruppe „Evangelische Kirchenbauten im 
Dekanat Aalen“ auch weiterhin regelmäßig treffen konnte. Das lag nahe, denn drei der vier Autoren 
waren aus beruflichen Gründen regelmäßig in den Kirchen zu Essingen, Fachsenfeld, Lauterburg, 
Leinroden und Neubronn tätig, wo man den frühneuzeitlichen Zeugnissen des ostwürttembergi- 
schen Reichsrittergeschlechts immer wieder begegnet. Doch schon beim zweiten Treffen wurde 
deutlich, dass das nicht so nebenbei gehen wird. Denn eine erste Durchsicht in den Stammtafeln der 
Freiherren von Woellwarth ergab, dass sich deren Epitaphe nicht nur in den uns schon vertrauten 
Kirchen und im Kloster Lorch finden, sondern an zahlreichen anderen Orten in Südwestdeutsch- 
land. So teilten wir uns die Orte ein und reisten von Gernsbach bei Raststatt im Schwarzwald bis 
Heilbronn, von Roth bei Nürnberg bis Woringen bei Memmingen. Teilweise waren die Reisen er- 
folglos, weil Steine abgängig sind, die noch in den Stammtafeln als existent erwähnt wurden, teil- 
weise wurden wir nur in alten Büchern fündig, teilweise entdeckten wir dann hinter Ffeu völlig 
zugewachsene und vergessene Epitaphe, die bisher nirgends Erwähnung fanden. Dabei begaben sich 
zahllose Menschen mit uns auf die Suche: Kolleginnen und Kollegen in den angeschriebenen Pfarr- 
ämtern, Pfarramtssekretärinnen, Mesnerinnen und Mesner und immer wieder engagierte Heimat- 
forscher vor Ort. Wenn wir mal wieder nicht weiterkamen, gab es doch immer jemanden, der je- 
manden kannte, der noch eine Idee hatte, wo man nachsehen könnte. 


Nur so ist es uns jetzt möglich, 115 Epitaphe, Totenschilde und Grabplatten aus insgesamt 31 Orten 
vorzustellen. Viele von ihnen wurden noch nie systematisch erfasst und mit ihren Inschriften sowie 
dem Bildprogramm beschrieben. Deutliche Text- und Bildverluste sind insbesondere bei Epitaphen 
zu beklagen, die im Freien angebracht wurden oder auf dem Boden lagen. An unsere fachlichen 
Grenzen kamen wir bei der Bestimmung von Steinmetzen, die wir nur da eingeführt haben, wo die 
Sekundärliteratur bereits Hinweise auf Werkstätten und ihre Meister gegeben hat. 


Unter den vielen Personen, die uns geholfen haben, möchten wir uns ganz besonders bei Elisabeth, 
Philipp und Viola von Woellwarth-Lauterburg sowie bei Maximiliane Gräfin von Schwerin bedan- 
ken, die uns in ihr Hohenrodener Familienarchiv haben blicken lassen. Arietta Ruß aus dem 
Sonderlesesaal der Württembergischen Landesbibliothek half immer wieder, wenn wir Bilder und 
Texte aus dem Stuttgarter Handschriftenbestand brauchten. Alice Wagenblast und Beate Krannich 
lasen unermüdlich Korrektur. Dass wir das vorliegende Buch überhaupt grafisch so anspruchsvoll 
gestalten konnten, verdanken wir zahlreichen Unterstützern aus Kommunen und Vereinen sowie 
einigen hier nicht namentlich genannten Privatpersonen, die auch mitten in der Covid-19-Pande- 
mie bereit sind, historische Forschung großzügig zu fördern. Elisabeth Jenewein und Albrecht Wentz 
von der Essinger Firma proMac4U kümmerten sich mit außerordentlichem Engagement um das 
Layout und den Druck. 


Die Buchvorstellung dürfen wir in der Lorcher Klosterkirche veranstalten. Dafür bedanken wir uns 
ganz herzlich beim Vorsitzenden des Freundeskreises Kloster Lorch e.V., Herrn Manfred Schramm. 
Dass dies an Allerheiligen 2020 möglich ist, sehen wir auch gern als ökumenisches Zeichen. 


Nicht zuletzt möchten wir uns bei unseren Familien bedanken, die über fast vier Jahre geduldig von 


Ort zu Ort mitfuhren, zum Ansehen, Ausmessen, Aufnehmen und Fotografieren der Epitaphe und 
die es meist klaglos ertrugen, dass wir so viel Freizeit mit kalten, alten Steinen verbrachten. 
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l.e Georg von Woellwarth 
und die Anfänge der Familiengeschichte 


Eine wissenschaftlich fundierte Fami- 
liengeschichte des Freiherrenge- 
schlechts von Woellwarth gibt es 
bisher nicht. Aus diesem Grund be- 
schränken wir uns darauf, erst zu dem 
Zeitpunkt der Familiengeschichte 
einzusteigen, der auch Gegenstand 
des vorliegenden Buchs ist, nämlich 
als mit Georg von Woellwarth (#10)' 
ab Mitte des 14. Jahrhunderts eine bis 
in die Gegenwart ununterbrochene 
Familientradition begann’, die seit 
dieser Zeit auch sichtbare Monumen- 
te des Lebens und Sterbens einzelner 
Familienmitglieder hinterlassen hat. 


Ratssitzung des Grafen Eberhard 
des Milden (1392-1417). 

Darin links unten „her jörg von 
wellwart“ (Gemälde von ca. 1440). 





In der Zählung (erkennbar am jeweils vorgestellten #) und den zugehörigen Lebensdaten und weitergehenden 
Informationen zu den Familienmitgliedern folgen wir den Stammtafeln aus: Die Freiherrn von Woellwarth. 
Stammtafeln, zusammengestellt von Albrecht Freiherr von Woellwarth-Lauterburg, Fortdruck der 2. Auflage, 
Essingen 1979, zukünftig immer als „Stammtafeln“ genannt. Wenn es Diskrepanzen zwischen Datumsangaben in 
den Stammtafeln und unseren Ergebnissen gibt (z.B. Sterbejahr), dann werden diese bei den betroffenen Personen 
genannt. Auch wenn sich die Stammtafeln an vielen Stellen als zuverlässig erwiesen haben, wäre hier doch eine 
kritische Revision nötig. Da wir diese Arbeit aber nicht leisten können, haben wir uns dazu entschlossen, keine 
durch uns ergänzte und erweiterte Neuauflage in diesen Band aufzunehmen, auch wenn es für zukünftige Nutzer 
sicher leichter wäre, im Anhang die dort genannten Informationen gleich überprüfen zu können. 

Bei den im Buch genannten Urkunden aus dem Familienarchiv der Freiherren von Woellwarth beziehen wir uns 
grundsätzlich und ausschließlich auf: Archiv der Freiherren von Woellwarth. Urkundenregesten 1359-1840, be- 
arbeitet von Norbert Hofmann, Inventare der nichtstaatlichen Archive in Baden-Württemberg, herausgegeben 
von der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg Band 19, Stuttgart 1991. Die zunehmende Digitalisierung 
des Ludwigsburger Staatsarchivs ermöglicht es, inzwischen auch online auf sämtliche Urkunden aus dem Famili- 
enarchiv im Bestand PL 9/2 zuzugreifen, siehe https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs2 1/olf/struktur.php?be- 
stand=19479Y&cklassi=002. Die übrigen Bestände aus PL 9/1 (Rechnungsakten) und PL 9/3 (Akten und Amts- 
bücher) sind bisher kaum für Online-Nutzung erschlossen. 

Damit treffen wir bewusst keine Aussagen zur Rieser Herkunft von der Burg Wellwart bei Harburg. Die einschlä- 
gigen Ätiologien finden sich ausführlich in der älteren Literatur und wurden zuletzt wiedergegeben von Hans-Wolf- 
gang Bächle, Das Adelsgeschlecht der Woellwarth, Schwäbisch Gmünd 2010, 12-20. Oliver Auge, Niederadelige 
Erinnerungskultur im Kloster Lorch. Die Familien Woellwarth und Schechingen, in: 900 Jahre Kloster Lorch: 
eine staufische Gründung vom Aufbruch zur Reform, herausgegeben von Felix Heinzer u.a., Stuttgart 2004, 99- 
118, behandelt ebenfalls in gebotener Knappheit die Rieser Vorgeschichte: „...erst um 1140 (setzen) mit den 
Brüdern Eberhard und Otto ernstzunehmende Belege für eine Familie dieses Namens ein. Mit den Woellwarth des 
späten 14. Jahrhunderts hat sie vielleicht auch nur diesen gemeinsam.“ (105). Vgl. auch Wolf von Woellwarth-Lau- 
terburg, Schloß Hohenroden. Sechshundert Jahre im Besitz der Freiherren von Woellwarth, Hohenroden 2001, 3: 
„Kein »Woellwarth« wie sich die Familie später schreibt, erscheint zwischen 1313 und 1359 urkundlich.“ Zu den 
Urkunden aus dem Ries, in denen vom 12. bis zum 14. Jahrhundert ein „Wellwart“ genannt wird, vgl. die Zu- 
sammenstellung von Immanuel Kammerer, Regesten zur Geschichte der Herren von Wellwart im Ries, in: Histo- 


rischer Verein für Nördlingen und das Ries 15. Jahrbuch, 1931, Nördlingen 1932, 30-41. 


Georg von Woellwarth und die Anfänge der Familiengeschichte 


1364 
NACH GRÜNENBERG: 


Georg von Woellwarth war durch seine Heirat mit Anna von Schechingen im Jahre 1363 im Ostalb- 
raum zu Ansehen und Bedeutung gekommen. Noch 1374 hatte er Güter zu Schopfloch im Ries von 
Konrad von Adelmann erworben, doch bereits 1376 saß$ er auf Hohenstadt, das aber sein Sohn 
Georg der Ältere bereits 1407 an Konrad von Adelmann und dessen Sohn Hans 
verkaufte. Georg von Woellwarth kaufte 1401 das Reichslehen Schneggenroden (das spätere 
Hohenroden). Im gleichen Jahr erhielt er von Ellwangen Lehen zu Attenhofen, Scherrenmühle, 
Eselsmühle, Waiblingen, Killingen, Schnepfental, Weidenfeld, Oberrombach und die Vogtei 
Rotsold. Im Folgejahr erwarb er den Zehnten in Ober- und Unterböbingen und kaufte 1399 von 
Ahelfingen die Heimatsmühle. 


Von seinen vier Söhnen führten Georg der Ältere (#11) und Georg der Jüngere (#12) die Familie 
fort. Der jüngste Sohn Volkard (#14) war Abt des Klosters Lorch. Der dritte, Ulrich (#13), verstarb 
1398 kinderlos. Die durch Ulrich erheirateten Ellwanger Lehen Aftalterried, Attenhofen und 
Oberrombach fielen an Georg den Älteren, während die Lehen Rötenberg, Röthardt, Bernlohe so- 


wie ein Haus in Aalen an Georg den Jüngeren fielen. 


1.1 „Roter Halbmond auf Silber aufliegend‘“. 
Das Wappen der Freiherren von Woellwarth 


Zum selben Zeitpunkt, als Georg von 
Woellwarth im Jahre 1359 mehr oder 
weniger aus dem Nichts der Geschich- 
te auftauchte?, wird erstmals das heu- 
tige woellwarthsche Wappen erwähnt. 





In einer Urkunde des Jahres 1283 ge- 
braucht ein Otto von Wellwart einen 


geflügelten Drachen als Siegelwap- 





pen‘. In einer zweiten Urkunde eines 
Otto von Wellwart, die vermutlich 
Wappen der Relch von Stopfenheim um 1300 ausgestellt wurde, findet 


Frühe woellwarthsche Wappenschilde (nach Johann Siebmachers großem sich nicht mehr der Drachen auf dem 
(nach Immanuel Kammerer). Wappenbuch des abgestorbenen Siegel, sondern ein Halbkreis, der die 
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bayerischen Adels Band I., Tafel 86). obere Hälfte eines Wappenschildes 
ausfüllt und dessen gerade Kante die 


Begrenzung des Wappenschildes bil- 
det’. 


? Der früheste Beleg seines Lebens findet sich in einer deutschen Söldnerliste in Siena aus dem Jahr 1359, in der ein 

Jorgius de Viluart erwähnt wird, dessen Wappen ein Halbmond sei, vgl. Norbert Hofmann, Einleitung. Familien- 

und Besitzgeschichte, in: Archiv der Freiherren von Woellwarth (wie Anm. 1), 13 mit Anm. 38, und Auge, Erin- 

nerungskultur (wie Anm. 2), 106 mit Anm. 68. 

Vgl. Kammerer, Regesten (wie Anm. 2), Nr. 13 (S. 39). Ein Otto von Wellwart tritt als Mitsiegler einer Schen- 

kungsurkunde auf. 

° Vgl. Kammerer, Regesten (wie Anm. 2), Nr. 18 (S. 40). Kammerer beschreibt hier eine Kaufurkunde, wonach 

Otto von Wellwart und dessen Sohn ein Lehen in Swenerse (Schwörsheim bei Nördlingen) weiterveräußern. Da 
in der Urkunde die Jahreszahl ausradiert ist, kann sie nicht genau datiert werden. Kammerer gibt sie mit „ca. 
1300“ an. Wo sich die genannte Urkunde befindet, nennt Kammerer jedoch nicht (nur „Originalpergament‘“). 
Die ebenfalls unter Nr. 18 erwähnte Weiterveräußerung des Lehens im Jahre 1313 ist u.a. bei Georg Grupp, Oet- 
tingische Regesten Band 3. 1300-1313, Nördlingen 1908, Nr. 562 (S. 148) beschrieben. 
Kammerer schreibt in seiner Einleitung der Regesten zu dem in dieser Urkunde verwendeten Siegel „um 1300 ein 
anderes Wappen, das an das später geführte in etwas erinnert (Abb. 3)“ (Kammerer, Regesten, 31 mit Abbildung 
3 auf S. 32). Wir können aber Kammerers Deutung nicht zustimmen, weil dieses zweite Siegel eben lediglich ei- 
nen Halbkreis zeigt, der die obere Hälfte des Wappenschilds einnimmt. Eine Wappenähnlichkeit oder eine Früh- 
form des späteren Stammwappens sehen wir darin nicht. Das, was bei Kammerer noch als spekulative Deutung 
beschrieben wird („in etwas erinnert“), gewann dann immer größere Gewissheit, so z.B. bei Hofmann, Einleitung 
(wie Anm. 1), 13 mit Anm. 42: „vor allem ist auffällig, daß die von Woellwarth bereits um 1300 ein Wappen mit 
halbmondförmiger Schildteilung führten“ oder Auge, Erinnerungskultur (wie Anm. 2), 106: „... daf aber bereits 
um 1300 das woellwarthsche Wappen im Schild halbmondförmig geteilt war“. 
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Georg von Woellwarth und die Anfänge der Familiengeschichte 


Die älteste Urkunde im früheren Essinger Hausarchiv, heute als Depositum im Ludwigsburger 
Staatsarchiv, stammt aus dem Jahr 1359. Ein Hermann Relch zu Stopfenheim beschreibt, dass seine 


Familie einen rotliegenden Halbmond auf weißem Grund als Familienwappen seit alters her be- 


nutzt°. 


Im selben Jahr siegelt aber Georg von Woellwarth selbst schon mit einem krummen Halbmond', 


wobei er erst 1364 von Erkinger Relch? das Wappenrecht erwirbt’. Wie es auch immer gewesen sein 
mag, seit dieser Zeit wird der rotliegende Halbmond auf silbernem Grund zum Wappen der 
Familie'°. 





Die Gestaltung des Familienwappens ist in dem von uns 
untersuchten Zeitraum weitgehend einheitlich, umso auf- 
fälliger sind fünf spätbarocke Wappendarstellungen eines 
Halbmonds mit Gesicht, die sich auf den Epitaphen von 
Sophie Juliane von Woellwarth (F 1747, #207) in 
Oberstenfeld, auf drei Polsinger Epitaphen von Eva 
Christina von Woellwarth (f 1773, Frau von #83), ihrem 
Sohn Konstantin (F 1800, #93) und dessen Frau Amalie 
Charlotte (f 1796) sowie von der Anfertigung wohl der 
jüngsten Darstellung auf dem Epitaph der Sophia Luise 
von Racknitz, geborene von Woellwarth (f 1800, #102) 
in Haunsheim. Dabei blickt in Oberstenfeld und in 
Haunsheim das Mondgesicht jeweils nach rechts. Nur in 
Polsingen finden wir verschiedene Blickrichtungen vor: 
nach rechts bei Eva Christina'!, nach links bei Konstantin 


Konstantin von Woellwarth und bei Amalie Charlotte. Wir deuten diese geänderten 
(Polsingen). Blickrichtungen so, dass das Gesicht immer auf das Kreuz 
Vollwappen mit Mondsgesicht. schauen kann. 
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PL 9/2 U 121: „auf meinen aijd, das mein und aller meinen rechter wappen sein ein halber roter mon in einem 
weyssen veld“. Eine Darstellung des Wappens findet sich bei J. Siebmacher: Grosses und allgemeines Wappenbuch 
in einer neuen, vollständig geordneten und reich vermehrten Auflage, sechsten Bandes erste Abtheilung. Abgestor- 
bener bayerischer Adel (Band I), München 1884, S. 87 mit Abbildung auf Iafel 86 (wobei hier als Quelle lediglich 
die Verkaufsurkunde von 1364 angegeben wird). 

PL 9/3 ASig.: A 1 Fasz. 1,2. Vgl. Hofmann, Einleitung (wie Anm. 1), 13 mit Anm. 43. 

Laut einer mündlichen Mitteilung von Heinz Bohn, Essingen, gibt es keine weiteren Belege für die Verwendung 
des Halbmondwappens durch die Relch von Stopfenheim (bei Ellingen) vor dem Jahr 1359. 

PL 9/2 U 122. Vgl. Felix Hauptmann, Das Wappenrecht. Historische und dogmatische Darstellung der im 
Wappenrecht geltenden Rechtssätze. Ein Beitrag zum deutschen Privatrecht, Bonn 1896, $ 116 auf S. 286 mit 
Textwiedergabe in Anlage 23 (S. 469). 

Möglicherweise lassen sich die Probleme um die (nachgewiesene) Wappenführung mit dem Halbmond durch 
Georg von Woellwarth ab 1359 auch mit einem der anderen mittelalterlichen Rechtsgeschäfte erklären, die es 
außerhalb der Veräußerung noch gab. So konnte z.B. der Wappenherr auf sein Einspruchsrecht verzichten (teil- 
weise gegen Geld), dass ein anderer das eigene Wappen führt oder man konnte eine Wappengemeinschaft/Wap- 
penfreundschaft bilden. Dabei war es dem Wappenherren auch möglich, mit mehreren eine solche Gemeinschaft 
einzugehen, ohne dabei das eigene Wappenrecht bzw. Dispositionsrecht zu verlieren (vgl. hier die Beispiele bei 
Hauptmann, Wappenrecht, $ 113-115 [S. 263-269]). Bei diesen vielfältigen Möglichkeiten erscheint es nicht 
ausgeschlossen zu sein, dass die Urkunde von 1359 den ursprünglichen Wappenherren benannte, daraufhin eine 
Wappengemeinschaft in welcher Form auch immer gebildet wurde, bevor dann 1364 der endgültige Verkauf er- 
folgte. 

Bernhard Peter, Rund um die Wappenführung: Wappenannahme und Wappenstiftung, deutet den Vorgang so, 
dass Georg von Woellwarth sich während seiner Landsknechtszeit in Italien den Halbmond „zugelegt“ habe, wo- 
raufhin Hermann Relch von Stopfenheim vor 13 Zeugen seine älteren Rechte an dem Wappen bezeugte. Erst mit 
dem Wappenkauf 1364 konnte sich Georg des neuen Wappens sicher sein (http://www.welt-der-wappen.de/ 
Heraldik/seiten/seite41.htm [abgerufen am 28.08.2020)). 

Da sich das auf die Wappenführung unseres Wissens nach nie ausgewirkt hatte, sei nur am Rande die bei Haupt- 
mann, Wappenrecht (wie Anm. 9), 341f. mit Figuren 73 und 74, durch den württembergischen König Wilhelm 
I. erfolgte Änderung des Wappens bei der Adelserhebung von Hermann Heinrich von Woellwarth (Sohn des 
Eugen Friedrich Christian von Woellwarth, 1760-1827, #223) erwähnt. Danach wurden nur noch die Wappen- 
farben in einem senkrecht geteilten Wappenschild (rot/silber) beibehalten. Zu Eugen von Woellwarths dramati- 
scher ersten Ehe und den Gründen für die späte Adelung seines Sohnes vgl. Wolf von Woellwarth-Lauterburg, 
Schloss Hohenroden (wie Anm. 2), 22-25. 

So auch im Bönnigheimer und Erligheimer Gemeindewappen, vgl. unten S. 12. Bei den Polsinger Epitaphen ist 
die künstlerische Ausarbeitung der drei Gesichter bemerkenswert. Jedes Gesicht ist sehr eigenständig gestaltet und 
sowohl im Wappenschild als auch der Helmzier sehr fein gearbeitet. 


Georg von Woellwarth und die Anfänge der Familiengeschichte 


Eine weitere Ausnahme stellt ein Wappenschild auf dem 
Kinderepitaph des Wolf Conrad von Woellwarth (f 1629, 
Sohn von #174), in Heubach dar. Hier sind innerhalb der 
Ahnenprobe auf einem Wappenschild neben dem Halb- 
mond noch ein Vogel und ein weiterer, leerer Wappen- 
schild zu schen. Eine Deutung dafür haben wir aber nicht 


gefunden. 





Ahnenprobe auf dem Epitaph des 
Wolf Conrad von Woellwarth (Heubach). 


Nach dem Tod des Stammvaters Georg (#10) kam es 1410 zu einer Erbteilung zwischen den beiden 
Georg-Brüdern. Georg der Ältere erhielt die Güter nördlich der Rems an Kocher und Lein, Georg 
der Jüngere die Güter südlich der Rems, am Albtrauf und auf dem Albuch: Dies war der Beginn der 
beiden Linien Woellwarth-Laubach und Woellwarth-Lauterburg. Schwerpunkt der Tätigkeiten bei- 
der Linien war das Gebiet der Ostalb. 


10 Georg von Woellwarth und die Anfänge der Familiengeschichte 


2. Woellwarth-Laubach. 
Die ältere Linie des Freiherrengeschlechts 


Wohnsitz der Familie Woellwarth-Laubach wurde die Turmhügelburg Leinroden und später Fach- 
senfeld sowie das Schloss Laubach. Unter den Enkeln von Georg dem Älteren teilte sich die Familie 
in weitere Zweige auf: Ulrich (#17) begründete die Fachsenfelder Linie'”, während sein Bruder 
Konrad (#18) die ältere Laubacher Linie begründete, die über vier Generationen währte, bis alles 
wieder durch Erbfall oder Kauf in die Hände von Hans Sigmund (#38) aus der Fachsenfelder Linie 
fiel. 


2.1 Die Freiherren von Woellwarth und 
das württembergische Unterland 


Nachdem sich die Familie auf der Ostalb und im Albvorland konsolidiert hatte, unternahmen ein- 
zelne Familienmitglieder Ende des 15. und im 16. Jahrhundert Versuche, noch weiter westlich im 
Neckarbecken, im Grenzgebiet zwischen Württemberg und dem kurmainzischen Gebiet, Fuß zu 
fassen. 


Von der älteren Linie Woellwarth-Laubach heiratete Wilhelm von Woellwarth (#22, 7 1518) Beatrix 
von Sachsenheim und engagierte sich im Zabergäu: Er kaufte 1499 Schloss Hohenstein bei Besig- 
heim von Joachim von Thalheim. Damit verbunden war das Patronatsrecht für die Cyriakuskirche, 
der Besigheimer Stadtkirche. Dann ging Hohenstein an seinen Neffen Wilhelm von Woellwarth 
(#27, 1 1554) über. Dieser verkaufte es aber 1534 und übersiedelte wieder nach Leinroden. Weitere 
vereinzelte Hinweise auf Beziehungen der Linie Woellwarth-Laubach zum Neckarraum finden sich 
z.B. in der Amanduskirche in Beihingen auf dem Epitaph des Ludwig von Gemmingen (1699- 
1773). Dessen Ahnenprobe weist auf die Ururgroßmutter Marie von Woellwarth (#46, f 1578) hin, 


die mit Hans Nothaft von Hohenberg zu Kleiningersheim verheiratet war. 


Zur gleichen Zeit traten auch Angehörige der Linie Woellwarth-Lauterburg in verwandtschaftlichen 
Kontakt mit Adelsfamilien aus dem Neckarbecken. Georg von Woellwarth (#127, 7 1511) bekam 
durch seine Heirat mit Anna von Zillenhardt, die mit Nippenburg verwandt war, Güter in Bönnig- 
heim und Erligheim in seinen Besitz. 1494 kaufte er vom Hochstift Speyer Güter in Besigheim, 
Erligheim und Cleebronn hinzu. Georgs Neffe Heinrich (#131, 1437-1509) erweiterte 1499 den 
woellwarthschen Besitz im Zabergäu durch ein halbes Achtel der Ganerbschaft Bönnigheim. 


Nach dem Dreißigjährigen Krieg wurde aber unter Alexander von Woellwarth (#173, 1597-1663) 
der gesamte Besitz am Neckar im Zuge von Reparationszahlungen zur Schuldentilgung abgestoßen. 
Den größeren Teil mit Bönnigheim erwarb 1660 das Erzstift Mainz. 


'” Zum Besitzerwerb in dieser frühen Phase vgl. neben den in den Urkundenregesten (wie Anm. 1) gesammelten 
ellwangischen Lehensurkunden Nr. 22-46 (Scherrenmühle) und Nr. 47-59 (Mantelhof) auch Immo Eberl, 
Walther v. Hirnheim und Ulrich v. Woellwarth als ellwangische Lehensmänner 1451 und 1468. Zwei bislang un- 
bekannte Urkunden, Ellwanger Jahrbuch 40, 2004, 331f.; ders., Ulrich von Woellwarth als ellwangischer Lehens- 
mann und die Schumacher der Stadt Ellwangen. Zwei bislang unbekannte Urkunden zur Geschichte Ellwangens 
1454 und 1474, Ellwanger Jahrbuch 41, 2006/2007, (597-600) 597. Die dokumentierten ellwangischen Lehens- 
verhältnisse werden dann bei der Errichtung der Leinrodener Kirche zu deutlichen Problemen führen, vgl. unten 


S. 15. 
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Briefmarke von 1925 mit dem 
damaligen Bönnigheimer Stadtwappen. 


Epitaphe der Familie von Woellwarth finden sich im 
Zabergäu keine. Nur Stadt- und Gemeindewappen sowie 
Schlusssteine in Kirchen erzählen von der ehemaligen 
Herrschaft der Woellwarths. In der Cyriakuskirche 
Bönnigheim verweist das Wappen in einem Schlussstein 
des Kreuzrippengewölbes über dem Altar auf das chemali- 
ge Woellwarther Patronatsrecht'”. Im Bönnigheimer Stadt- 
wappen geht der liegende weiße Halbmond auf rotem 
Grund auf die Familie von Woellwarth zurück'*. Selbst 
Ende des 20. Jahrhunderts wurden noch Rückgriffe auf 
die Familie von Woellwarth unternommen. So erhielt die 
Gemeinde Erligheim 1980 das Recht zur Führung eines 
neuen Gemeindewappens mit folgender Beschreibung: 
„Der rote Mond in Silber (erinnert) an die Herren von 
Wöllwarth, die 1571 eine Pfarrei in Erligheim gestiftet 
haben.“'? 


Im 18. Jahrhundert engagierte sich ein Mitglied der Familie Woellwarth-Lauterburg im württem- 
bergischen Unterland, als Generalmajor Ludwig Carl von Woellwarth (#193, 1682-1753) die 
Jägersburg in Kleiningersheim im Jahre 1726 von den Erben des württembergischen Kanzleiadvo- 
katen Johann Dietrich Hörner erwarb'°. Die Woellwarths hielten diesen Besitz bis 1908’. 


» Für den Hinweis danken wir Herrn Kurt Sartorius, Deutsches Schnapsmuseum Bönnigheim. 

1% Klemens Stadler, Deutsche Wappen Band 8. Die Gemeindewappen des Bundeslandes Baden-Württemberg, 
Bremen 1971, s.v. Bönnigheim: „... zusätzlich im 17. Jahrh. ein Mond, der auch das Ortszeichen war und aus dem 
Wappen der Herren von Wöllwarth als Ganerben seit 1436 stammte.“ 

5 https://www.erligheim.de/de/gemeinde-rathaus/geschichte-wappen/erligheimer-wappen (abgerufen am 10.08.2020). 

'% Vgl. Stammtafel zu #193; zur langen Vorgeschichte dieses Kaufs vgl. PL 9/2 U 364 und PL 9/2 U 447+448. 

" https://www.alleburgen.de/bd.php?id=11768 (abgerufen am 10.8.2020). 
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Zentrale Figur der Linie Woellwarth- 
Laubach ist Hans Sigmund von 
Woellwarth (1546-1622)'?. Er war 
das jüngere der zwei Kinder von 
Georg Sigmund von Woellwarth 
(f 1556, #29) und Anna, geborene 
Rechberg von Hohenrechberg (1519- 
1598). 


Sein Vater, Georg Sigmund von 
Woellwarth, entstammte einer viel- 
köpfigen Familie. Sein ältester Bruder 
Wilhelm (f 1554, #27) hatte Woh- 
nung in Hohenstein im Zabergäu 
genommen. Die jüngere Schwester 
Sibilla (f 1567, #30) heiratete Hans 
Christoph von 'Ihürheim auf Biber- 
achzell und wohnte im Oberland, 
die jüngste Schwester Anna von 
Woellwarth (f 1553, #31) war Äbtis- 


sin des Klosters Kirchheim am Ries. 


Epitaph von 
Hans Sigmund von Woellwarth 
in der Fachsenfelder Kirche. 


'® Die bislang umfangreichste Darstellung von Hans Sigmunds Leben und Wirken bietet Alois Schubert, Hans 
Sigmund von Woellwarth (1546-1622) Versuch eines Lebensbildes, in: Aalener Jahrbuch 42, 1992, 23-68. 
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In der Forschung ist umstritten, ab welchem Zeitpunkt die Familie sich konfessionell eindeutig 
positionierte. Einerseits war Georg Sigmund am evangelischen württembergischen Hof als Hofrat 
tätig und wohnte 1542 in Stuttgart in der Hofprädikatur hinter der Propstei'?. Es wird berichtet, 
dass Georg Sigmund selbst evangelisch war”, doch ist unklar, warum sich dann sein Epitaph in der 
katholischen Franziskanerkirche”' zu Schwäbisch Gmünd befindet. 


Georg Sigmund war Herr auf Fachsenfeld, Leinroden und Laubach. Nach seinem frühen Tod 1556 
erzog Anna die Kinder Maria Salome (#37) und Hans Sigmund. Letzterer war beim Tod seines 
Vaters erst zehn Jahre alt. 1568 war Hans Sigmund Hofjunker am Hof des württembergischen Her- 
zogs Christoph (1515-1568). Das protestantische Staatswesen des württembergischen Herzogtums 
wurde prägend für Hans Sigmund. 


In Stuttgart erlebte er den ersten evangelischen Kirchenneubau in Württemberg, den Bau der 
Stuttgarter Schlosskirche (1560-62 erbaut) und kam in Kontakt mit Künstlern und Bildhauern. Er 
suchte auch Kontakte zu anderen evangelischen Höfen, z.B. nach Ansbach, und heiratete noch als 
Hofunker in Stuttgart 1568 Magdalene, Tochter des fürstlich brandenburgisch-kulmbachischen 
Amtshauptmanns Philipp von Wichsenstein. Neun Söhne und drei Töchter gingen aus ihrer Ehe 
hervor, von denen nur wenige Kinder überlebten. 1583 starb Magdalene. 


Darauf heiratete Hans Sigmund in Heilbronn ein zweites Mal. Unklar ist, in welchem Jahr und 
welche Ehefrau. War es 1585 Anna Margarete von Dalheim, die Tochter des Reinhard von Dalheim 
und seiner Frau, einer geborenen Truchseß von Höfingen?” oder war es bereits 1584 Eva von 
Dalheim, Tochter von Melchior auf Rauenberg*? Aufgrund einer Urkunde vom 07.04.1627, in der 
die verstorbene Witwe Eva von Woellwarth, geborene Dalheim genannt ist”‘, gehen wir von Eva von 
Dalheim aus, mit der er in 38 Ehejahren 20 Kinder hatte. 


? Vgl. Walther Pfeilsticker, Neues württembergisches Dienerbuch Erster Band. Hof — Regierung — Verwaltung, 
Stuttgart 1957, Nr. 364. Als württembergischer Rat bzw. Oberrat war er von 1535/36 bis 1543 tätig (ebd., 
Nr. 1135 und 1204). Siehe auch Georg Sigmunds Biogramm mit weiteren Angaben zu seinen Dienstpflichten in: 
Walter Bernhardt, Die Zentralbehörden des Herzogtums Württemberg und ihre Beamten 1520-1629. Zweiter 
Band, Stuttgart 1972, 729. 

So die Beschreibung des Oberamts Aalen, herausgegeben von dem Königlichen statistisch-topographischen 
Bureau. Mit drei Tabellen und einer Karte des Oberamts, nebst Titelbild, Stuttgart 1854, 241 (zukünftig immer 
abgekürzt mit OAB). 

Gegen eine zu frühe Festlegung auf das lutherische Bekenntnis vor dem Augsburger Religionsfrieden (1555) 
spricht für uns auch, dass Georg Sigmunds Schwester Anna im Jahre 1545 Äbtissin des Klosters Kirchheim wurde. 
Diese übernahm das Kloster zu einem Zeitpunkt, als durch den Schirmvogt Ludwig XV. von Oettingen- 
Oettingen (1486-1557) alles für die Säkularisation des Klosters getan wurde, während Martin von Oettingen- 
Wallerstein (f 1549) seine ganze Kraft zur Rettung des Klosters einsetzte. Wäre die Familie von Anna auch nur in 
den Verdacht gekommen, lutherisch zu sein, und hätte nur der Hauch eines Zweifels an ihrer Verlässlichkeit be- 
standen, so hätte Graf Martin von Oettingen-Wallerstein ihre Wahl mit Sicherheit verhindert. Vgl. zu den Quellen 
zu Anna von Woellwarth Anton Diemand, Kloster Kirchheim unter der Schirmherrschaft der Grafen Ludwig XV., 
Friedrich V. und Ludwig XVI., Fürstlich Oettingen Wallersteinsche Sammlung Schloss Harburg, Harburg um 
1914 (masch. schriftl. Manuskript), 31-36; Torsten Krannich u.a., Evangelische auf der Ostalb. Ein Streifzug 
durch die Reformationsgeschichte, in: Evangelische Kirchenbauten, herausgegeben vom Evangelischen Kirchen- 
bezirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, 175-177. Schubert, Hans Sigmund (wie Anm. 18), 23, schreibt fälsch- 
lich, Anna von Woellwarth sei bereits 1543 verstorben. 

So OAB Aalen, 164. Woher der Name und die Genealogie in der Oberamtsbeschreibung stammt, lässt sich nicht 
feststellen. Möglicherweise hat man sie über das Fachsenfelder Epitaph der Maria von Gundelsheim, geborene von 
Dalheim, entwickelt. 

Schubert, Hans Sigmund (wie Anm. 18), 26: „Die letzte Ehefrau lebte als Witwe noch im Jahre 1627.“ 

Die Stammtafeln zu #38 benennen lediglich: „II. Heilbronn 1.6.1584 Eva v. Thalheim, T. d. Melchior auf 
Rauenberg, oder 1585 m. Anna Margarethe v. Ihalheim, T. d. Reinhard u. d. NN Truchseß v.? (Wappen aufr. 
schreit. Löwe)“ (S. 11). 

PL 9/2 U 92 (Urkundenregesten Nr. 94). Eva von Dalheim ist laut dieser Urkunde zwischen dem 23.03.1623 und 
dem 07.04.1627 verstorben. Ihr Sohn Philipp Jakob (T 1623, #53) hatte ihr kurz vor seinem Tod ein Legat ver- 
macht. Dieses wurde nach Eva von Dalheims Sterben unter ihren Söhnen zur juristischen Absicherung des neuen 
Fideikommiss eingesetzt. 

Norbert Hofmann, Bearbeiter der Urkundenregesten, ergänzt an dieser wie auch an anderen Stellen bei der 
Nennung des Sohnes Georg Ulrich von Woellwarth (#49) immer fälschlich, dass der in Roth am See leben würde. 
Es handelt sich aber um die Stadt Roth im gleichnamigen Landkreis in Franken. 
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Nach der Heirat von Hans Sigmund mit Magdalene verließ das Ehepaar wohl den Herzogshof und 
zog auf seine ostwürttembergischen Güter. Mit Hans Sigmund kamen die Besitztümer der verschie- 
denen Zweige der Linie Woellwarth-Laubach durch Erbfall oder Kauf wieder in eine Hand. Dazu 
gehörten Fachsenfeld, Leinroden, Laubach, ein Teil von Rodamsdörfle und der Burgstall von Waib- 
lingen. Hinzu kamen Lehen, die er von der Fürstpropstei Ellwangen erhielt, darunter Waiblingen, 
die Scherrenmühle und Attenhofen. Zusätzlich vermehrte Hans Sigmund 1580 seinen Besitz durch 
den Kauf der Herrschaft von Polsingen. Er ließ Schafhöfe und Mühlen errichten und engagierte sich 
im Bergbau am Braunenberg. Eine rege Bautätigkeit von Häusern, Schlössern, Kirchen und Schulen 
kam dazu. 


Die Untertanen in Fachsenfeld, Waiblingen und im Leintal waren alle in Kirchen außerhalb des 
woellwarthschen Territoriums eingepfarrt. Hans Sigmund bemühte sich mit Nachdruck, das Prin- 
zip des „cuius regio, eius religio“ (wer die Herrschaft hat, kann die Konfession bestimmen), das seit 
dem Augsburger Religionsfrieden 1555 galt, auch in seinem Gebiet durchzusetzen. In der von ihm 
gestifteten Schule in Fachsenfeld ließ er einen Predigtstuhl einrichten und forderte ab 1580 die 
Untertanen zum Besuch des evangelischen Gottesdienstes mit Abendmahl” auf. Mit dem Bau einer 
evangelischen Kirche in Fachsenfeld, der ersten im ganzen Gebiet von Ostwürttemberg, setzte er 
1591 ein markantes Zeichen. Die Architektur der Kirche entspricht mit ihrer Ausrichtung der Bän- 
ke auf die Kanzel und der überlebensgroßen Figur des gekreuzigten Christus an zentraler Stelle über 
dem Altar genau dem evangelischen Programm des „solus Christus, solo verbo“ (allein Jesus Chris- 
tus, allein durch das Wort). Nach dem erfolgreichen Bau dieser evangelischen Kirche auf eigenem 
Gebiet ließ er eine weitere Kirche (1596) in seinem neu erworbenen Rittergut Polsingen erbauen 
und ersetzte dadurch die dort vorhandene Nikolauskapelle. Eine dritte Kirche baute er 1604 in 
Leinroden, obwohl der Ort selbst ein ellwangisches Lehen war. Diesen Neubau musste er gegen 
Proteste des Ellwanger Fürstpropstes und des Kaisers durchsetzen. 


Wir finden damit bei Hans Sigmund eine systematische 
Steigerung in der Öffentlichkeitswirkung seiner Kirchen- 
bauten. Der erste Neubau war relativ unproblematisch, 
da in Fachsenfeld bis dahin keine eigene Predigtstätte 
vorhanden war. Die Pfarreirechte lagen für Fachsenfeld, 
Leinroden und Laubach zu diesem Zeitpunkt alle bei um- 
liegenden katholischen Pfarreien. In Polsingen ließ er eine 
bereits bestehende katholische Kapelle abreißen und durch 
den evangelischen Neubau ersetzen. In Leinroden wieder- 
um setzte er sich über die Verpflichtungen als Ellwanger 
Lehensnehmer hinweg. Wir können darin gut sein Selbst- 
verständnis als lutherischer Landesherr und zugleich 
summus episcopus (oberster Bischof) seiner Herrschaft er- 
kennen. 


Begräbnisort für die Familienangehörigen war zunächst 
Polsingen. Nach dem Bau der drei gleichgestalteten Kir- 
chen wertete Hans Sigmund alle drei durch die Errichtung 
von Epitaphen zu Memorialstätten° der Familie auf. 





Chorraum der Fachsenfelder Kirche. 





® Vgl. PL 9/2 U 99 (Urkundenregesten Nr. 102), in der mit Datum vom 24.01.1597 beschrieben wird, wie durch 
einen kaiserlichen Notar festgestellt werden musste, ob die Untertanen freiwillig den evangelischen Glauben an- 
nahmen, weil durch den Ellwanger Fürstpropst die Rechtmäßigkeit der Konversion in Frage gestellt wurde. Vgl. 
auch OAB Aalen, 242. 

?° Dies kann man gut an den besonders kunstvoll gestalteten Epitaphen erkennen. In Polsingen steht das seiner ers- 
ten Frau Magdalene, in Leinroden die beiden Epitaphe seiner Söhne Konrad Bernhard (#50) und Wolf Albrecht 
(#52). In Fachsenfeld wurden die Epitaphe seiner Mutter Anna, seiner Schwägerin Maria und natürlich sein eige- 
nes sowie die eigene Grablege mit der heute weitgehend abgelaufenen Grabplatte errichtet. 
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Um nach dem Tod von Hans Sigmund am 10.05.1622 eine Besitzzersplitterung zu vermeiden, 
schlossen die fünf ihn überlebenden Söhne und ein Enkel am 12.06.1622 einen Fideikommiss, der 
am 17.10.1623 von Kaiser Ferdinand II. in Wien bestätigt wurde”. Demnach wurden die Besitzun- 
gen des Verstorbenen per Los gleichmäßig in sechs Teile geteilt, gegenseitige Besitzansprüche aus- 
geschlossen. In den folgenden Jahren aber verstarben vier der Beteiligten ohne männliche Nach- 
kommen. Hans Sigmunds Besitz ging letztlich auf die Nachkommen zweier Söhne über: Georg 
Ulrich (#49, 7 1570) wurde der Ahnherr der Fachsenfelder Linie. Er war Herr auf Affalterried, 
Attenhofen und Polsingen, später auch von Fachsenfeld. Friedrich (#51, f 1612) wurde der Ahnherr 
der Laubacher Linie. Er war Herr auf Laubach, Leinroden und Waiblingen. 


Der Sohn Caspar Heinrich (#55)” kämpfte im Dreißigjährigen Krieg auf schwedischer Seite. Nach 
deren Niederlage in der Schlacht bei Nördlingen wurde Fachsenfeld 1634 von kaiserlicher Seite ein- 
gezogen und dem Hoch- und Deutschmeister Johann Kaspar von Stadion überlassen. Erst nach 
dem Friedensschluss 1648 wurde Fachsenfeld wieder an die Familie von Woellwarth zurückgegeben. 


Der Fideikommiss hatte Bestand bis ins 19. Jahrhundert. 1815 kamen die beiden letzten männli- 
chen Familienglieder überein, sich gegenseitig von den Verpflichtungen des Kommisses zu entbin- 
den. So gab Ludwig Carl von Woellwarth (#107) seinem Cousin Heinrich Wilhelm (#101) die 
Zustimmung zur Weitergabe von Fachsenfeld in andere Hände und erhielt von diesem dafür die 
Erlaubnis, dass auch er Leinroden anderweitig verkaufen durfte”. 


2.3 Wichtige Orte und Stammsitze der Familie 


2.3.1 Fachsenfeld 


1535 hatte Georg Sigmund den Ort bei einer Erbteilung erhalten. Das Allianzwappen 
Woellwarth-Rechberg im Torhaus des Schlosses deutet darauf hin, dass Georg Sigmund das Schloss 
1540 erbauen ließ”. Laut der Oberamtsbeschreibung wurde es auf der Stelle eines erkauften Bau- 
ernhofs erst von Hans Sigmund von Woellwarth um 1567 neu errichtet”. 


Hans Sigmund von Woellwarth setzte zuerst in Fachsenfeld seine Vorstellungen der Reformation 
um. 1580 richtete er eine Pfarrstelle sowie eine Schullehrerstelle ein und baute dazu ein Schulhaus. 
1591 wurde durch ihn eine evangelische Kirche gebaut”. Fachsenfeld stellte das Zentrum seines 
Territoriums dar. Dazu kommt in Fachsenfeld als stets sichtbares Zeichen seiner Präsenz die Grab- 
platte über der zentral angelegten Gruft, in der er 1622 beigesetzt wurde. Wo seine zweite Frau Eva 
von Dalheim (vgl. oben $. 14) bestattet wurde, ist nicht bekannt. Denn der Dreißigjährige Krieg 
und seine Folgen brachten für Fachsenfeld eine tiefe Zäsur. Caspar Heinrich verlor nach der Nieder- 
lage bei Nördlingen 1634 die Herrschaft über Fachsenfeld. Danach fand lange Zeit keine Bestattung 
von Familienmitgliedern in der Kirche mehr statt. Am Ende des Kriegs 1648 wohnten keine Unter- 
tanen mehr im Dorf. Als 1699 das Fachsenfelder Schloss abbrannte, verlagerte sich der Schwer- 
punkt der Linie Woellwarth-Fachsenfeld nach Polsingen®’. Nach der Auflösung des Fideikommisses 
fiel Fachsenfeld zum Ausgleich von Vermögensforderungen an Carl Christian von Woellwarth 
(#105) und dessen Töchter. Das Fachsenfelder Schloss wurde 1828 von Carl Freiherr von Varnbüh- 
ler, dem Gemahl von Friederike von Woellwarth (#111), an seinen Schwiegersohn Wilhelm von 
Koenig weiterverkauft. Dieser begründete eine neue Dynastie, die über vier Generationen reichte. 
Die 1982 gegründete private Stiftung Schloss Fachsenfeld öffnete nach dem Tod des letzten Barons 
Reinhard von Koenig 1992 Schloss und Schlosspark für die Öffentlichkeit. 


” PL 9/2 U 91 (Urkundenregesten Nr. 92). 

8 Das Epitaph für seine Tochter Anna Rosina von Woellwarth nennt ihn 1625 „Capitani uff Fachsenfeld“. In einem 
Tagebucheintrag eines Überlinger Advokaten aus dem Jahre 1634 wurde ein Obrist bzw. Kapitän Welwart er- 
wähnt, der auf Seiten der schwedischen Reiterei kämpfte. Eventuell handelt es sich dabei um Caspar Heinrich, vgl. 
hierzu http://www. 30jachrigerkrieg.de/welwart-wehlwardt-wolwart-woellwarth/ (abgerufen am 21.08.2020). 

> OAB Aalen, 280. 

°° Schubert, Hans Sigmund (wie Anm. 18), 23. 46. 

3! OAB Aalen, 244 

°* Schubert, Hans Sigmund (wie Anm. 18), 30-37. 

°° Schubert, Hans Sigmund (wie Anm. 18), 47. 
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2.3.2 Laubach 


Die Anfänge von Schloss Laubach liegen im Dunkeln. Vor 
dem 15. Jahrhundert wird es nicht schriftlich genannt. Die 
Oberamtsbeschreibung vermutet, dass es erst unter der 
Familie von Woellwarth erbaut wurde, als der Familie die 
Turmhügelburg in Leinroden nicht mehr genügte‘. Mit 
Konrad von Woellwarth (#18, F 1463), der „zu Lauben 
gesessen“ (vgl. Stammtafeln), beginnt der Zweig der Fami- 
lie, der in Laubach und Unterböbingen ansässig war und 
als „ältere Laubacher Linie“ bezeichnet wird. Sie reichte 
über vier Generationen bis hin zu den Brüdern Hans Wolf 
(#39), Hans Georg (#40), Hans Bartholomäus (#41) und 
Hans Caspar von Woellwarth (#42). Nach Hans Caspar 
und Hans Heinrichs Tod ging Unterböbingen auf 
Hans Wolf über. Nach dessen Iod erbten seine Töchter 





Stifterstein des Christoph Leonhard Unterböbingen, das so für die woellwarthsche Familie ver- 
von und zu Diemantstein loren ging”. Als Letzter verstarb 1572 Hans Bartholomäus 
und seiner Frau Margarethe, von Woellwarth. Der Stifterstein im Torhaus des Schlosses 
geb. von Woellwarth, von 1573 deutet zwar auf Besitzansprüche seiner Nichte Margarethe 
im Torhaus des Laubacher Schlosses. von Diemantstein (#59) hin, doch erbten seine Schwestern 


Elisabeth von Bernhausen (#45) und Marie von Nothaft 
(#46) je zur Hälfte das Haus. Beide Familien verkauften 
aber bald ihren Anteil an Hans Sigmund von Woellwarth°°. 
Dieser ließ den Vorgängerbau teilweise beseitigen, um 
1599 ein neues Schloss „aufs allerzierlichste abermals“ ?” er- 
bauen zu lassen: ein vierflügeliger Renaissancebau mit vier 
Türmen mit Glockenhauben. Ob er aber hier ständig 
wohnte, ist nicht gesichert. 


Die Auswirkungen des Fideikommisses nach dem Tod von Hans Sigmund 1622 ergaben, dass Lau- 
bach auf Friedrich von Woellwarth (#51) und seine Nachkommen überging: Friedrich entstammte 
der ersten Ehe von Hans Sigmund von Woellwarth mit Magdalene von Wichsenstein. Friedrich war 
von 1598 bis 1614 Assessor am Reichskammergericht und von 1615 bis 1633 württembergischer 
Rat und Obervogt in Herrenberg”. 


Mit Friedrich entstand eine erneute Laubacher Linie. Sie führte über Gottlieb (#71), Christoph 
Sigmund (#75), Christoph Sigmund (#85), Johann Wolfgang Friedrich (#94) zu Ludwig Carl von 
Woellwarth (#107). Auf Ludwig Carl kamen zuletzt auch die Güter der Polsinger Linie, die letztlich 
alle gemeinsam Karl Reinhard von Woellwarth (#119) zufielen®. Dieser verkaufte 1856 Polsingen. 
Nach seinem Tod (1871) gab es Verhandlungen zwischen dem württembergischen Lehensrat und 
Wilhelm Freiherr von Woellwarth-Lauterburg (#230). Am Ende fiel Laubach an die Lauterburger 
Linie und wurde deren Fideikommiss einverleibt“. Neuer Herr auf Laubach wurde Ludwig Ernst 
Christian (Louis) von Woellwarth (#240), der ab 1872 auf Schloss Laubach wohnte und Renovie- 
rungsmafnahmen vornehmen ließ. Er beförderte auch den Umbau der Leinrodener Kirche 1890. 
1983 wurde das Schloss, das sanierungsbedürftig geworden war, an sechs Privatleute verkauft. 


3* OQAB Aalen, 277. 

35 OAB Aalen, 164. 

»° 400 Jahre Ort und Schloß Laubach — 400 Jahre Kulturgeschichte. Herausgegeben vom Kulturverein Schloß 
Laubach e. V., Abtsgmünd-Laubach 1999, 20. 

’” Schubert, Hans Sigmund (wie Anm. 18), 47. 

»® Zu Friedrich von Woellwarth vgl. die detaillierten Informationen im 'Ihesaurus personarum 
(https://www.thesaurus-personarum.de/download/38/w/730/von-woell... [abgerufen am 10.08.2020)). 

> OAB Aalen, 165. 

“0 400 Jahre Ort und Schloß Laubach (wie Anm. 36), 23. 
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2.3.3 Leinroden 


Die Turmhügelburg wurde im 12. Jahrhundert unter den Herren von Roden erbaut. Nach mehr- 
fachem Besitzerwechsel im 14. Jahrhundert kaufte Georg der Ältere (#11) 1409 die Burg. Sie kam 
1622 beim Fideikommiss zunächst an die Polsinger Linie, bis 1673 Konstantin (#83) das Schloss 
und den Weiler Leinroden sowie das Patronatsrecht an seinen Vetter Gottlieb (#71) von der Linie 
Woellwarth-Laubach verkaufte®'. 


Nach der Auflösung des Fideikommisses verkaufte Ludwig Carl (#107) die Burg Leinroden an die 
Schwestern Gemmingen und Werneck, geborene von Woellwarth, die Besitzerinnen des Schlosses 
von Neubronn und Nachfahren der Linie Woellwarth-Lauterburg. Somit kam die Leinrodener Burg 
erst in den Besitz der Freiherren von Uechtritz und ist seit 1910 in Privatbesitz“. 


2.3.4 Polsingen 


Im 13. Jahrhundert ließen die Herren vom See in Polsingen ein Schloss errichten. Ende des 15. Jahr- 
hunderts starb dieses Adelsgeschlecht aus. 1517/1518 kam Polsingen und das Schloss unter Mark- 
graf Casimir von Brandenburg (1481-1527) unter die Lehenshoheit der Markgrafen von Ansbach. 
In der Folgezeit entstand eine rechteckige Grabenanlage mit vier Ecktürmen und Wehrmauern. 
Oberlehensherren wurden die Reichsritter von Woellwarth. 1580 kaufte Hans Sigmund von 
Woellwarth (#38, 1546-1622) Schloss und Gut Polsingen für 18.000 fl.“ Was Hans Sigmund von 
Woellwarth bewog, sich in Polsingen zu engagieren, lässt sich heute nicht mehr klären. War es die 
Nähe zu größeren protestantischen Adelshäusern wie Oettingen oder Brandenburg-Ansbach, die im 
Kriegsfall Schutz boten? Wollte er sich breiteren Rückhalt bei den wichtigen Protestanten, den Her- 
zögen von Württemberg und den Markgrafen von Brandenburg-Ansbach verschaffen? Gab es noch 
ganz andere Gründe? Polsingen wurde so zur letzten großen Erweiterung der woellwarthschen 
Territorialpolitik. Die Familie von Woellwarth ließ in Polsingen Mitte des 17. Jahrhunderts das 
Haupthaus des Schlosses als dreigeschossigen Walmdachbau errichten. 1596 wurde eine neue evan- 
gelische Kirche nach Fachsenfelder Vorbild erbaut“. Die Stiftertafel über dem Kircheneingang 
nennt Hans Sigmund als Erbauer der Kirche. Er hatte den Kirchenbau aus eigenen Mitteln finan- 
ziert. 


Kurz vor dem Bau der Kirche wurde auch der Friedhof mit der Friedhofsmauer errichtet, wie der 
Stifterstein mit Jahresangabe von 1594°° über dem Friedhofseingang zeigt. 


#1 OAB Aalen, 281. 

“2 https://de.wikipedia.org/wiki/Turmh%C3%BCgelburg_Leinroden (abgerufen am 10.08.2020). 

“ Schubert, Hans Sigmund (wie Anm. 18), schreibt S. 37, er habe das Gut von Matthias von Schell erworben, 
in der übrigen Literatur findet sich der Hinweis, dass es seit 1517/18 im ansbachischen Besitz gewesen sei. 
Vgl. https://www.polsingen.de/gemeinde/geschichte.php. bzw. https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Polsingen 
(beide abgerufen am 10.08.2020). 

“ Erstaunlicherweise findet weder das Polsinger Schloss noch die Kirche Beachtung im Band I der Kunstdenkmäler 
in Schwaben. Bezirksamt Nördlingen, bearbeitet von Karl Gröber und Adam Horn, München 1938. 

#5 Möglicherweise stimmt diese Jahreszahl aber auch nicht. Denn die kaum noch lesbare 9 und die etwas bessere 
erhaltene 4 sind beide in Antiqua geschrieben, anders als die beiden ersten in Fraktur geschriebenen Zahlen 1 und 
5. Dieses deutet auf eine spätere Bearbeitung der Jahreszahl, vermutlich im Rahmen einer Restaurierung. 
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Das Innere der Kirche wird vom über- 
lebensgroßen Sandsteinkruzifix hinter 
dem Altar dominiert. Es ist Ausdruck 
des evangelischen Bekenntnisses des 
„solus Christus“, dass allein der Glau- 
be an Jesus Christus retten kann. Be- 
merkenswert ist die farbige Bemalung 
des Gekreuzigten und der dreifache, 
farbig gefasste Kreuzestitulus. Das 
Kruzifix fußt wie in Leinroden auf 
einem Steinsockel, der auf drei Seiten 
mit den Wappen von Wichsenstein, 
Woellwarth und Dalheim und der 
Jahreszahl 1596 geschmückt ist. 
Hinweis auf Hans Sigmund von 
Woellwarth und seine zwei Ehen mit 
Magdalene von Wichsenstein (1568) 
und Eva von Dalheim (1584). 


Sandsteinkruzifx 
= in der Polsinger Kirche. 





Konstantin von Woellwarth (#93, 1720-1800) ließ 1766 das evangelische Pfarrhaus neben der Kir- 
che erbauen. Er war der letzte von Woellwarth, der für sich, seine Frau, Mutter und Schwiegermut- 
ter in der Polsinger Kirche große Epitaphe errichten ließ. 1844 erbte Ludwig Carl (#107) 
Polsingen und hinterließ es seinem Sohn Karl Reinhard von Woellwarth (#119, 1818-1870). Der 
verkaufte 1856 das heute auch als „woellwarthsches Wasserschloss“ bezeichnete Gebäude an den 
Pappenheimer Steinbruchbesitzer Adolf Schwarz. Dieser plante große Veränderungen, musste das 
Schloss aber aus Geldnot weiterverkaufen“°. Wilhelm Löhe kaufte das Schloss und nutzte es ab 1865 
als Amtsgebäude. Es war die Keimzelle für den Beginn der Polsinger Heime, die als Teil der Diako- 
nie Neuendettelsau heute zu Diakoneo, K.d.ö.R. mit Sitz in Neuendettelsau gehören. 


Die Polsinger Nikolauskirche wurde mehrfach umgebaut. Im Zuge einer sehr puristischen Renovie- 
rung wurden 1964/65 viele Teile der alten Ausstattung, darunter die Loge auf der Empore, entfernt. 
Bei der Renovierung 1986/87 wurden einige der früher entfernten Gegenstände wie z.B. die histo- 
rische Kanzel wieder angebracht‘”. 


“° Polsingen. Im Hahnenkamm. Ein kleiner Führer zu Dorf und Kirche. Faltblatt. Hrsg. Evangelische Kirchenge- 
meinde Polsingen ohne Jahr. 


“” Kirchenführer Polsingen (wie Anm. 46). 
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3.  Woellwarth-Lauterburg. 


Die jüngere Linie des Freiherrengeschlechts 


Stammvater der Lauterburger Linie ist Georg der Jüngere (f 1442, #12). Dieser war zweimal ver- 
heiratet. Durch seine erste kinderlose Ehe (® 1391) mit Anna von Röhlingen (f 1405) kam er zu 
zahlreichen Besitzungen in Westhausen, Killingen und Röhlingen. In zweiter Ehe (@ 1405) war er 
mit Gute TIruchseß von Stetten (T nach 1445) verheiratet. Aus dieser Ehe ging der Sohn Wilhelm 
(f 1463, #125) hervor. Wilhelm war mit Amley Stain von Klingenstein verheiratet und hatte drei 
Söhne und zwei Töchter: Rennwart (f 1492, #126), Georg (f 1511, #127), Ulrich (f 1505, #128) 
sowie Ursula (7 ?, #129) und Dorothea (f 1492, #130). 


Anders als bei der Laubacher Linie findet sich bei der Lauterburger Linie nicht ein bestimmender 
Familienstrang mit einer zentralen Figur, sondern zahlreiche Seitenlinien, die oft nach wenigen 
Generationen wieder erloschen sind. Geografische Zentren ihrer Herrschaft waren im 15. und 
16. Jahrhundert die Lauterburg und die Burg Hohenroden mit den Orten Heubach und Essingen 
— alle am Albuch gelegen. Für die jüngere Linie sind es darum mehr Orte als Personen, die als An- 
kerpunkte der Legitimation erscheinen. 


3.1 Reichsunmittelbarkeit und Mitgliedschaft 
im Ritterkanton Kocher 


Zu den Besonderheiten der Freiherren 
von Woellwarth gehört, dass sie bis 
zum Ende des Alten Reichs 1806 als 
reichsunmittelbare Ritter nur dem je- 
weiligen Kaiser des Heiligen Römi- 
schen Reichs deutscher Nation unter- 
stellt waren. 


Diese Besonderheit des deutschen 
Rechts in der frühen Neuzeit ergab 
sich aus der Übernahme mittelalterli- 
cher Lehensverhältnisse, wonach man 
mit einem Reichsgut' durch den Kai- 
ser belehnt worden sein musste, um 
als Reichsritter zu zählen. 
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Die deutschen Reichsritterkantone 


(Ulm 1721). 





' Vgl. hierzu Hans Constantin Faußner, Die Verfügungsgewalt des deutschen Königs über weltliches Reichsgut im 
Hochmittelalter, Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters 29, 1973, 345-449. 
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1495 wurde auf dem Reichstag zu Worms zwischen dem Kaiser und den Reichsständen festgelegt, 
dass diese Sitz und Stimme auf den Reichstagen, d.h. dem gesetzgebenden Organ, haben. Dafür war 
aber eigentlich eine bestimmte Herrschaftsgröße Voraussetzung. Um diese Voraussetzung zu erfül- 
len, schlossen sich etwa die Reichsritter im Südwesten zum Schwäbischen Reichskreis zusammen, 
innerhalb dessen es verschiedene Ritterkantone gab. Zugleich half der Zusammenschluss aber auch, 
um sich gegen die zunehmenden Expansionsbestrebungen der großen Flächenterritorien zu behaup- 
ten und die hohen finanziellen Belastungen aufbringen zu können, die durch die Kaiser den Reichs- 
rittern für das Privileg der Reichsunmittelbarkeit auferlegt wurden. 


Die Freiherren von Woellwarth waren Mitglieder des Kantons Kocher und brachten sich hier von 
der Gründung 1542 bis zur Auflösung desselben 1805 aktiv ein?. Sichtbarer Ausdruck dieser Reichs- 
unmittelbarkeit war die im 16. Jahrhundert zuerst für die jüngere und später auch für die ältere 
Linie errungene Freiheit von fremden Gerichten sowie das Malefizrecht mit der Blutgerichtsbar- 
keit’. Wie zentral die Reichsunmittelbarkeit für das freiherrliche Selbstverständnis bis zum Ende des 
Alten Reichs war‘, können wir am Wirken von Karl Ludwig Georg von Woellwarth (1750-1832, 
#216) erkennen, der u.a. ab 1803 als Generallegat der Reichsritterschaft am kaiserlichen Hof zu 
Wien die Verhandlungen führte, um die drohende Auflösung der reichsritterlichen Territorien zu 
verhindern’. 


* Vgl. Ihomas Schulz, Der Kanton Kocher der Schwäbischen Reichsritterschaft 1542-1805. Entstehung, Geschich- 
te, Verfassung und Mitgliederstruktur eines korporativen Adelsverbandes im System des alten Reiches, Esslinger 
Studien. Schriftenreihe Band 7, Esslingen 1986, s.v. Woellwarth (S. 291). 

Ähnlich wie bei der jüngeren Linie der Woellwarths mit Essingen und Hohenroden gab es etwa auch in der 

Reichsgrafschaft Hohenems zwei Richtstätten, die dort unabhängig voneinander agierten, weil die Hohenemser 

Reichsgrafen die Gerichtsbarkeit aufgrund unterschiedlicher Rechtstitel erlangt hatten. Vgl. Wolfgang Scheff- 

knecht, Kleinterritorium und Heiliges Römisches Reich. Der »Embsische Estat« und der Schwäbische Reichskreis 

im 17. und 18. Jahrhundert, Konstanz 2018, 21-29. 

Vgl. hierzu etwa aus einem Zirkularrundschreiben des schwäbischen Ritterkreises vom 21.12.1805, in dem es 

heißt: „Ohne weitere Bemerkung wird ein jeder unbefangene von selbst einsehen, wie sehr ein Verfahren diefßer 

Art der Reichsgrundverfassung, den bestehenden Gesezen und insbesondere der gesezlich sanktionierten Consti- 

tution der Reichsritterschaft zuwiederlaufe, und daß Nach einer gleichzeitigen Abschrift, dieser kurfürstl. Okku- 

pation nur allein Gründe der Willkühr und der Uibermacht zur Seite stehen ...“, in: Karl Heinrich Freiherrn Roth 
von Schreckenstein, Geschichte der ehemaligen freien Reichsritterschaft in Schwaben, Franken und am Rhein- 
strome, nach Quellen bearbeitet. Zweiter Band vom Jahre 1437 bis zur Aufhebung der Ritterschaft, Tübingen 

1871, 599If. 

° Vgl. seine Rede zur „Abdankung“ in Essingen vom 18.05.1809, PL 9/3 Bü 1584, abgedruckt bei Heinz Bohn, Die 

Freiherren von Woellwarth, in: Essingen. Geschichte einer Gemeinde zwischen Albuch, Rems und Welland, her- 
ausgegeben von der Gemeinde Essingen, Essingen 2008, (164-187) 183. 
Was bei der Mediatisierung auf die Reichsritter zukommen wird, konnte Karl Ludwig Georg von Woellwarth 
schon in ansbachischen Diensten erahnen, als dort nicht mehr die Markgrafen regierten, sondern die preußischen 
Hohenzollern und er daraufhin seinen Dienst quittierte. Vgl. für die Zeit danach Michael Puchta, Mediatisierung 
„mit Haut und Haar, Leib und Leben“: die Unterwerfung der Reichsritter durch Ansbach-Bayreuth (1792-1798), 
Göttingen 2012. 
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3.2 Reichslehen Hohenroden 
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Schlossgut Hohenroden. 


Noch unter Georg von Woellwarth (#10) wurde im Jahre 1401 die Burg Hohenroden, damals als 
Schneggenroden bezeichnet, von Hans von Westerstetten erworben. Die Burg wurde erstmals 1273 
erwähnt, seit 1365 war sie Reichslehen’ und wurde 1414 auch als Reichslehen an Georg den Jünge- 
ren durch König Sigismund (1368-1437) vergeben?. 1434 wurde die Burg durch Georg umgebaut. 
Über Wilhelm (#125, t 1463) und Ulrich (f 1505, #128) gelangte die Burg 1521 an dessen Sohn 
Wilhelm (f 1548, #134), der sie aber schon bald an seine Neffen Georg (f 1551, #138) und Georg 
Heinrich (f 1551, #142) aus Geldmangel veräußern musste’. 1544 wurde Georg (#138) für 
Hohenroden durch Kaiser Karl V. das „Malefiz Recht: Stock und Galgen aufzurichten und zu 
geprauchen“'” eingeräumt. Über seinen Sohn Georg Reinhard (f 1569, #147) ging das Reichslehen 
dann an dessen Sohn Sebastian (#164) und als dieser 1601 kinderlos verstarb, an seinen Bruder 
Georg Wolf (f 1612, #166). Nach der verlorenen Schlacht von Nördlingen 1634 wurde das 
Reichslehen eingezogen, da Georg Wolfs Söhne, Wolf Karl (f 1637, #172) und Friedrich 
(f vor 1644, #175), auf der schwedischen Seite kämpften. Daraufhin wurde es bis 1651 vom 
Deutschorden verwaltet und erst danach wieder an die noch lebenden Söhne Georg Wolfs, Heinrich 
Christoph (f 1653, #170), Alexander (f 1663, #173) und Sebastian (f 1662, #174), durch Kaiser 
Ferdinand III. (1608-1657) verliehen'!"!. 


1729 wurde durch Ludwig Carl (1682-1753, #193), Philipp Gottfried (1687-1764, #201) und 
Ernst Albrecht (1689-1749, #202) ein Fideikommiss geschlossen, der bis 1919 Bestand hatte, als die 
Weimarer Reichsverfassung die rechtliche Auflösung dieser historisch überkommenen Rechtsform 
verlangte (Art. 155 Abs. 2 WRV). Eine Waldstiftung wurde 1933 gegründet, die 1980 aufgelöst 
wurde. Seit 2006 führt die Forstverwaltung Hohenroden GbR die Rechtsgeschäfte des Schlossguts 
Hohenroden fort, welches sich seit mehr als 600 Jahren im Besitz der Familie befindet'*. 


„Herrn Görig von Wellenwart und sin erbn die vorgenantn Burg und Burgstal zu Schnekenroden mit allen lüten 

und güten die dazü und daryn gehören“ PL 9/2 U 373 (Urkundenregesten Nr. 396). Wolf von Woellwarth-Lau- 

terburg, Schloß Hohenroden. Sechshundert Jahre im Besitz der Freiherren von Woellwarth, Hohenroden 2001, 4, 

bietet ein Faksimile der Kaufurkunde vom 15.03.1401. Vgl. zur Geschichte Hohenrodens auch Heinz Bohn, 

Acht Burgen und Schlösser sowie ein Iraumschloss in den ehemaligen woellwarthschen Orten Essingen und 

Lauterburg, Essingen 2., ergänzte Auflage 2020, 81-115. 

” PL 9/2 U 130. Besitzer war zu diesem Zeitpunkt Friedrich von Westerstetten, dessen Familie Stamm- und Wap- 
pengenossen der Schechinger waren. 

® PLY2U131. 

° PL 9/2 U 129. 

PL 9/2 U 149. Für Essingen und Lauterburg besaß man dieses Recht bereits seit 1542. 

I PL 9/2 U 137. 

'* Bohn, Acht Burgen (wie Anm. 6), 111-115. 
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3.3  Württembergisches Lehen. Die Lauterburg 


Während das Reichslehen Hohenroden eine relativ kurze Vorgeschichte vor dem Erwerb 1401 hatte, 
dafür aber eine schon seit mehr als 600 Jahre währende Familientradition pflegt, verhält es sich bei 
der Lauterburg ganz anders. Deren Blütezeit begann schon im 12. Jahrhundert und damit lange vor 
der Lehensnahme durch die Woellwarths'°. 1377 wurde Georg von Woellwarth (#10) Vogt für die 
Lauterburg und für die Burg Rosenstein. 1413 pfändete sein Sohn Georg der Jüngere (#12) die Burg 
von Graf Eberhard III. von Württemberg (1392-1417). 1479 wurde dann Rennwart von 
Woellwarth (#126) die Burg als württembergisches Mannlchen eines Reichspfandlehens verliehen’. 
Über Heinrich (#131) gelangte sie an dessen Söhne Georg Rennwart (#136), Georg (#138) sowie 
Georg Heinrich (f 1551, #142). Nach einer Lehensurkunde von 1522 hat Georg Heinrich dann das 
Lehen allein erhalten!” und nach dessen Tod ging die Burg an seine beiden Söhne Hans Heinrich 
(F 1552, #153) und Hans Konrad (f 1567, #154). Da aber beide kinderlos verstarben, fiel die Lau- 
terburg an ihren Cousin Georg Reinhard (#147), über den sie dann auf seinen Sohn Georg Wolf 
überging (#166). 


Georg Wolf ließ ab 1594 die Burg 
komplett neu errichten, da sein Bru- 
der Sebastian (#164) neben Hohenro- 
den auch Essingen im Zuge der Erb- 
teilung ihres Vaters Georg Reinhard 
zugesprochen bekam. 1607 wurde 
durch ihn die Lauterburger Kirche als 
östlicher Teil der Wehranlage ge- 
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Titelblatt der Leichenpredigt von 
Georg Wolf von Woellwarth von 1612 
(Hausarchiv Hohenroden). 
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3 Vgl. Bohn, Acht Burgen (wie Anm. 6), 18-25. Zur Gründung Aalens und der Rolle, die dabei möglicherweise die 
Herrschaft Lauterburg spielte, vgl. die Kontroverse zwischen (dem früheren Aalener Stadtarchivar) Karlheinz 
Bauer und (dem gebürtigen Gmünder) Klaus Graf: Aalen — eine Stadtgründung der Grafen von Oettingen?, 
Ostalb Einhorn 5, 1978, 397-400; Karlheinz Bauer, Aalen — ein Bestandteil der Herrschaft Lauterburg?, Ostalb 
Einhorn 6, 1979, 145-149; ders., Aalen - eine staufische Stadtgründung, Aalener Jahrbuch 1980, (44-86) 57-60; 
Klaus Graf, Lautern und die Herrschaft Lauterburg, in: Gerhard Kolb (Bearbeiter), Freundliches Lautern. 
Geschichte und Geschichten von Heubach/Lautern im Ostalbkreis, herausgegeben von der Stadt Heubach, 
Schwäbisch Gmünd 1995, 147-157 mit Anm. $. 219f. (hier weitere Literatur). 

“ PL 9/2 U 215: „das darnach den von wellwart wider als ein aberpfand verpfendet haben“. 

> PL 9/2 U 221: „das wir unserm getrewen lieben Jörg Hainrichen von welwart zu ainem rechten manlchen gelihen 
haben“. 

1% Bohn, Acht Burgen (wie Anm. 6), 32-37; Lauterburg, in: Evangelische Kirchenbauten im Dekanat Aalen, heraus- 
gegeben vom Evangelischen Kirchenbezirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, 82-85. 
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Ähnlich wie Hans Sigmund von Woellwarth (#38) aus der Laubacher Linie ließ Georg Wolf von 
Woellwarth Schloss und Kirche erbauen. Von seiner Bautätigkeit zeugt heute noch eine kleine Stif- 
tertafel an bzw. in der Kirche'’. Daneben ließ er sein Wirken durch ein großes Stifterbild dokumen- 
tieren. Gerade im direkten Vergleich zum zeitgleich wirkenden Hans Sigmund werden aber Unter- 
schiede deutlich. Denn Georg Wolf nutzte gerade nicht seine eigene Kirche (der einzige 
Kirchenneubau, für den die jüngere Linie Verantwortung trug!) als neuen Erinnerungsort für die 
Familie, sondern die deutlich ältere Essinger Kirche, in der er sich selbst bestatten lief und wo bis 
heute zwei Epitaphe von ihm und eins von seinem Bruder Sebastian (#164) sowie der Iotenschild 
Sebastians angebracht wurden. 


1732 brannte das Lauterburger Schloss weitgehend nieder. Der damalige Schlossherr, Sebastian von 
Woellwarth (1700-1754, #205), gab danach die Burg auf und zog nach Neubronn. Aus der früheren 
Schlosskirche, die Teil der Wehranlage war, wurde von da an die Lauterburger Dorfkirche. Die 
Ruinen des Schlosses sind seitdem in einen Dornröschenschlaf verfallen, auch wenn bis 1840 das 
Mannlehen durch die württembergischen Herzöge und zuletzt durch König Wilhelm I. (1781- 
1864) immer wieder neu verliehen wurde"®. 


17 Bei Georg Wolfs Trauerfeier am 28.08.1612 in der Essinger Kirche erwähnte der damalige Lauterburger Pfarrer 
Friedrich Weng (f 1634) unter den besonderen Taten Georg Wolfs lediglich den Lauterburger Kirchenneubau. 
Weng zitiert die Worte von der Stiftertafel im „Ehrengedächtnuß Junckern Jörg Wolffen“ (in: Christliche Leich- 
predigt. Über der Adelichen Leich/ Deß ... Jörg Wolffen von Welwart / zu Lauterburg ... Löblicher Freyer deß 
H. Röm. Reichs Ritterschafft und Adels inn Schwaben/ Orts am Kochen geweßßnen Außschutzes und Truchen- 
meisters ... Gedächtnus: Welcher den 22. tag Augusti / dises lauffenden 1612. Jahrs ... eingeschlaffen / hernach den 
28. ... zu Essingen in der Pfarrkirchen beygesetzt / und zur Erden bestattet worden / Gehalten durch M. Friderich 
Wengen, 22). 
Die Tafel wurde erst Anfang des 20. Jahrhunderts an ihrem heutigen Platz oberhalb des Kirchenportals ange- 
bracht. Nach unserer Deutung des Lauterburger Kirchenbaus gab es zur Bauzeit auf der Südseite keine Fenster und 
auch kein Portal, da beides diesen Teil der Wehranlage massiv geschwächt hätte. Wo sich die Stiftertafel ursprüng- 
lich befand, ist heute unbekannt. Wir vermuten, dass sie wohl beim ehemaligen Kirchenzugang angebracht wurde, 
der über den Wehrgang erfolgte. Vgl. hierzu H(ermann) John, Die Lauterburg auf dem Aalbuch, in: Der Spion 
von Aalen. Blätter für Heimat und Heimatpflege März 1925, 1-3; April 1925, 1-4. 

18 PL 9/2 U 233-236. 
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3.4  Ortsherren von Essingen 


Mit dem Erwerb des Reichslehens Hohenroden und der 
= Übernahme der Lauterburg Anfang des 15. Jahrhunderts 
on u | ging unmittelbar auch weiterer Grunderwerb in der Regi- 
on einher. Hierzu zählten etwa 1411 der Erwerb von 
Hermannsfeld, 1413 in Verbindung mit der Lauterburg 
Teile von Essingen als württembergische Pfandschaft'? so- 
wie weitere Anteile des Ortes 1418 durch Georg den Jün- 
geren”®. 1473 erhielt Essingen Marktrecht, welches aber 
Anfang des 16. Jahrhunderts abgegeben werden musste, da 
durch die Woellwarths Bartholomä gekauft und nun der 
Markt auf dem Albuch als großer Viehmarkt abgehalten 
wurde?'. Erst 1685 gelang es, das Marktrecht für Essingen 
zu erneuern. 1475 kaufte Rennwart (#126) Dauerwang”. 
1479 wurden ebenfalls durch Rennwart von Woellwarth 
die Pfandschaften von Essingen, dem Weiler Lauterburg 
und von Lautern ganz übernommen”. 1538 erwarb Georg 
Heinrich (#142) den großen und kleinen Zehnten sowie 
das Patronatsrecht für die Essinger Kirche vom Kloster 
Kirchheim am Ries”. 1540 kaufte man an einem Tag die 
lokalen Besitzungen des Klosters Gotteszell sowie die 
Gmünder Güter zu Essingen”. 





Stifterstein am Essinger Schloss von 
1555: hanfs konradt-von-w[elwart]/ 
[Rlosinavon wel-wart sein ha(us)fr(au). 


So gelang es, in der Region immer mehr Rechte zu erhalten und diese dann im 16. Jahrhundert 
zu einer geschlossenen Grundherrschaft zu vereinen. 1512 wurde im Ort ein Vierleut-Gremium 
eingesetzt, wodurch in Essingen nicht mehr wie bisher der Lauterburger Schultheiß fungierte. 
1554 erließ Hans Konrad (#154) eine eigene Dorfordnung”. Im Jahre 1555 wurde mit dem Schloss- 
neubau ebenfalls durch Hans Konrad von Woellwarth der Anspruch auf eine innerörtliche Residenz 
verwirklicht. 


Aufgrund erdrückender Schulden mussten die Woellwarths während und nach dem Dreißigjähri- 
gen Krieg Teile ihrer Besitzungen verkaufen oder verpfänden”’, u.a. Bartholomä (1638), Dauerwang 
(1651) sowie die Besitzungen im Unterland (1660, vgl. oben Kap. 2.1). 


” Zur mittelalterlichen Ortsgeschichte vor den Woellwarths vgl. Rainer Lächele, Essingen im Mittelalter — Daten 
und Fakten, in: Essingen. Geschichte einer Gemeinde zwischen Albuch, Rems und Welland, herausgegeben von 
der Gemeinde Essingen, Essingen 2008, (32-39) 32-37. 

“PL 9/2 U 378 und 380. Einen Teil der erworbenen Güter verkaufte Georg unmittelbar an die Gemeinde Essingen 
weiter, vgl. hierzu die Abschrift der Kaufurkunde bei Heinz Bohn, Freiherren (wie Anm. 5), 167f. 

*! Richard Haller u.a., Ein Streifzug durch die Ortsgeschichte von Bartholomä, in: Bartholomä. Die Geschichte des 
Dorfes am Rande des Himmels, herausgegeben von der Gemeinde Bartholomä, Bartholomä 2015, (12-35) 19. 

*2 PL 9/2 U 358. 

3 Bohn, Freiherren (wie Anm. 5), 168f. 

*“ PL 9/2 U 419. Eine teilweise Abschrift der Kaufurkunde findet sich in: 450 Jahre evangelische Kirchengemeinde 
Essingen, herausgegeben von der evangelischen Kirchengemeinde Essingen, Essingen 1988, 20f. 

5 PL 9/2 U 420 und 421. Der Klosterbesitz wurde für 700 fl. erworben, der Gmünder Besitz für 3.200 fl. 

” PL 9/3 Bü 652. Heinz Bohn, Die Gerichtsbarkeit im ehemals woellwarthschen Essingen, Essingen 22018, 9-13. 

” 1659 wurden zehn verlassene Hofstätten in Essingen vermeldet, 1662 waren es sogar 14. Vgl. hierzu jüngst 
Heinz Bohn, Kirche und Pfarrer im ehemals woellwarthschen Essingen und etwas Ortsgeschichte, Essingen 2., 
ergänzte Auflage 2020, 155. 
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Im Jahre 1691 tötete ein Schweizer Diener des Alexander Maximilian von Woellwarth (#194) auf 
dessen Anweisung hin bei einem Duell den ellwangischen Landkapitän und Kammerrat Johann 
Maximilian Conrad Friedmann. Die Folge davon war nicht nur die zeitweise Gefangennahme 
Alexander Maximilians”, sondern eine drückende Schuldenlast, die dazu führte, dass im Jahre 1696 
ein Drittel des Dorfes an Maximilian von Degenfeld-Schonburg verkauft werden musste””. Mit dem 
Kauf des Dorfes ging auch das Patronatsrecht einher, sodass seit dieser Zeit die Essinger Pfarrer bis 
Mitte des 20. Jahrhunderts abwechselnd durch die Woellwarths oder die Degenfelds bestimmt wur- 
den”. Im Zusammenhang mit dem Verkauf der Dorfanteile wurde 1696 auch die sogenannte 
Oberburg an die Degenfelds verkauft, die diese dann zu einem schlossähnlichen Herrschaftshaus 
umbauten, welches vor allem als Amtssitz des degenfeldschen Schultheißen diente?'. Gegen den 
Protest der Woellwarths wurden die Degenfelds durch den Kaiser auch mit einem Viertel des 
Essinger Blutbanns belehnt””. 
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Die verschiedenen Ortsherren im Jahre 1790 im Gebiet des heutigen Ostalbkreises. 


1729 wurde eine eigene Kirchenordnung veröffentlicht, die für Essingen, Lauterburg und 
Neubronn galt”. Dabei orientierte man sich weitgehend an einer württembergischen Kirchen- 
rechtssammlung des späten 17. Jahrhunderts’. Doch im Zuge der napoleonischen Neuordnung 
und dem Reichsdeputationshauptschluss von 1806 verloren die Woellwarths ihre über 400 Jahre 
andauernden Rechte als Ortsherren®, auch wenn bis heute Familienmitglieder in Hohenroden und 
in einem Nebengebäude des Essinger Schlosses wohnen“. 


= PL9/3 Bu 92. 

> PL 9/2 U 451 (vom 13.12.1696) mit PL 9/3 Bü 1603. 

30 Bohn, Freiherren (wie Anm. 5), 176f. 

1 Bohn, Acht Burgen (wie Anm. 6), 148-165. 

> PL 9/3 Bü 623. 

» PL 9/3 Bü 695 ON 970. Eine Edition und Kommentierung der woellwarthschen Kirchenordnung ist durch 
Heinz Bohn und Torsten Krannich in Vorbereitung. 

34 Es handelt sich dabei um die Cynosura Oeconomicae Ecclesiasticae Wirtembergicae. Oder: Summarischer Extrakt 
deren in dem Herzogthum Wuertemberg zu Erhaltung Evangelischer Kirchen=Zucht und Ordnungen nach und 
nach ausgeschriebener Hoch=Fuerstl. Rescripten, Decreten und Resolutionen von 1686. Diese ist abgedruckt in: 
Sammlung der württembergischen Kirchen Geseze. Erster Iheil. Enthaltend die erste Reihe der Kirchen Geseze 
vom Jahre 1418 bis 1802 von M. 'Ih. Eisenlohr, Diakonus zu Marbach a.N., in: Vollständige, historisch und kri- 
tisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Geseze. Herausgegeben von Dr. A.L. Reyscher, Achter Band, 
Tübingen in Commission bei Ludw. Friedr. Fues 1834, Nr. 151, 392-465. 

#5 Bohn, Freiherren (wie Anm. 5), 182-186. 

3° Bohn, Acht Burgen (wie Anm. 6), 55-79. 
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3.5 Württembergische Pfandschaft 


Heubach und Rosenstein 


Im Zuge ihrer Gebietsakkommodierung Anfang des 15. Jahrhunderts gelang es den Freiherren von 
Woellwarth, nicht nur das Reichslehen Hohenroden und das württembergische Lehen der Lauter- 
burg zu erlangen, sondern mit der Reichsfestung Burg Rosenstein auch noch die württembergische 
Stadt Heubach mit den umliegenden Höfen ab 1413 in die eigene Herrschaft aufzunehmen. So 
bekam man innerhalb von nicht einmal 15 Jahren ein Gebiet von ca. 10 km x 6 km am Fuße des 
Albuchs und auf dem Albuch, das durch seine Burgen gleich drei Albaufstiege mit der Lauterburger, 
der Lauterner und der Heubacher Steige beherrschte. Doch bereits 1430 wurde das Geld knapp, 
vermutlich weil Georg der Jüngere am Hussitenkreuzzug teilgenommen hatte, obwohl er zu diesem 
Zeitpunkt wohl schon mindestens 60 Jahre alt war”. Darum gab man die Pfandschaft für Burg und 
Ort wieder an Württemberg zurück. 1453 konnte aber Georgs Sohn Wilhelm (#125) die Pfand- 
schaft wieder einlösen. Doch anders als bei der Lauterburg gelang es den Woellwarths nicht, 
Heubach dauerhaft in Besitz zu halten. Denn mit der endgültigen Übernahme der Herrschaft Hei- 
denheim im Zuge des Landshuter Erbfolgekriegs 1504 durch die Württemberger verlor Heubach 
aus württembergischer Sicht mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts seine bisherige Randlage als ost- 
württembergische Exklave. Man wollte mit der eigenen Herrschaft in Heubach den Ort als 
Brückenglied zwischen den württembergischen Stammlanden und dem auf der Ostalb gelegenen 
Oberamt Heidenheim nutzen. Eine noch größere strategische Bedeutung bekam Heubach, als man 
nach der Reformation die Ländereien der Klöster von Lorch und Adelberg in das Herzogtum in- 
korporierte. Zwar suchten die Freiherren von Woellwarth immer wieder nach Wegen, die Pfand- 
schaft zu erhalten”, doch im Jahre 1579 mussten sie Heubach endgültig hergeben”, nachdem be- 
reits seit 1563 erst ein eigener Vogt, später der Heidenheimer Oberamtsmann für die Hohe 
Gerichtsbarkeit verantwortlich war und auch die württembergischen Maße einführte“. Mit dem 
Verlust der Heubacher Herrschaft zogen Mitglieder der Familie jedoch nicht aus Heubach fort, 


sondern lebten weiterhin im Schloss, welches durch Georg (#138) um 1524 erbaut worden war. 
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Schloss Heubach. 
Von 1524 bis 1698 im Besitz 
der Freiherren von Woellwarth. 





’7” Sein Vater Georg heiratete 1363 oder davor Anna von Schechingen; sein jüngerer Bruder Volkard war von 1391 
bis 1399 Abt zu Lorch. Von daher ist anzunehmen, dass Georg vor 1370 geboren wurde. 

»#® Vgl. etwa die württembergischen Rechtsgutachten aus den Jahren 1559-1566 zur Auslösung der Pfandschaft, 
HStA Stuttgart A 237 Bü 67. 

” Die Urkunde über den Rückkauf von 1579 ist transkribiert bei Gerhard M. Kolb, Das Württembergische Amt 
Heubach (1579-1806), in: Heubach und die Burg Rosenstein. Geschichte — Tradition — Landschaft, herausgege- 
ben von der Stadt Heubach, Heubach 1984, (90-117) 95. 

“° Kolb, Württembergische Amt (wie Anm. 39), I2f. 
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Auch wenn sich der Verlust der Heubacher Herrschaft schon abzeichnete, führten die Woellwarths 
ab 1555 im Auftrag von Herzog Christoph von Württemberg das lutherische Bekenntnis in 


Heubach ein. Wurden hier seit Oktober 1555 lutherische Gottesdienste gefeiert, lassen sich lutheri- 


sche Pfarrer in Lauterburg ab 1567 und in Essingen sogar erst ab 1573 nachweisen‘. 


Es gibt zahlreiche Belege dafür, dass die Stimmung zwischen den Woellwarths und den württem- 
bergischen Herren nach der Rückgabe der Pfandschaft alles andere als ungetrübt war. 1583 gaben 
etwa Christoph von Degenfeld und Heinrich Steinhäuser von Neidenfels zu Rechenberg als Kura- 
toren der noch unmündigen Kinder von Georg Reinhard und dessen Witwe, Barbara Eckbrecht von 
Dürckheim, eine Retorsionsschrift (Vergeltungsschrift) gegen den württembergischen Vogt zu 
Heubach, Simon Rieger aus Cannstatt, heraus. In dieser Schrift wiesen sie die als Beleidigung emp- 
fundene Aussage scharf zurück, Georg Reinhard und sein Vater Georg hätten, während sie im Besitz 
der Pfandschaft Heubach gewesen waren, den Heubachern mit Gewalt Besitz entzogen“. Bis Ende 
des 17. Jahrhunderts zogen sich die Streitigkeiten noch hin und fanden erst ein Ende, als der würt- 
tembergische Kriegsratsvizepräsident Johannes von Wessem der Familie seiner ersten Frau, Maria 
Magdalene, geb. von Woellwarth (#187), im Jahr 1698 das woellwarthsche Schloss zu Heubach 
abkaufte®°. 


Spuren des Wirkens der Freiherren finden sich in Heubach außerhalb des Schlossgebäudes vor allem 


in der Kirche St. Ulrich, in der neben drei Epitaphen von Familienmitgliedern heute noch zwei 


Schilde existieren“. 


“ Vgl. Pfarrerbuch Württembergisch Franken Teil 1. Die Pfarreien, bearbeitet von Max-Adolf Cramer, Stuttgart 
1985, Nr. 174 Bartholomä (S. 119) und Nr. 175 Essingen (S. 120). Vgl. hierzu auch Heinz Bohn, Herrschaft 
Woellwarth-Lauterburg. Die jüngere Linie in: Evangelische Kirchenbauten (wie Anm. 16), (183-187) 186f., und 
ders., Kirche (wie Anm. 27), 104-113. 

2 PL 9/2 U 365. 

“ Vgl. etwa in StAL B 397 II Bü 642, die Auseinandersetzungen um den Zehnten für Ober- und Unterböbingen 
zwischen 1580 und 1692. Siehe auch Gerhard M. Kolb, Württembergische Amt (wie Anm. 39), I6f. 

“ Kolb, Württembergische Amt (wie Anm. 39), 97, schreibt, dass es ein Grab eines Kindes der Anna Blickin von 
Rothenburg, geb. von Woellwarth (1562-1600, #165), in der Kirche St. Ulrich gäbe, so auch schon in den Stamm- 
tafeln zu #165 („Grabstein eines Kindes“). Laut Heubacher Mischbuch 1580-1629 fand die Trauung der Anna 
mit Wolf Caspar Blick von Rothenburg am 09.08.1583 in Heubach statt. Im selben Jahr ist die Taufe ihres Sohns 
Georg Heinrich verzeichnet. Die OAB Gmünd, 338, gibt die Inschrift eines Totenschilds für den Jungen wieder, 
der 1585 verstarb. Auch im Heubacher Taufverzeichnis wird in einer Randbemerkung der TIotenschild vermerkt, 
aber kein Epitaph. Der Verbleib des Totenschilds wie auch des Epitaphs (insofern damit nicht dasselbe gemeint 
wurde!) ist unbekannt (vgl. unten S. 108). 

In den Stammtafeln wurde bisher nicht auf die Existenz des Kinderepitaphs von Wolf Conrad von Woellwarth, 
Sohn des Sebastian von Woellwarth (f 1662, #174) im Turmaufgang hingewiesen. 


Woellwarth-Lauterburg. Die jüngere Linie des Freiherrengeschlechts 


3.6 Rittergut Neubronn 


Ab 1385 war das Adelsgeschlecht der Adelmann von Adelmannsfelden Ortsherr von Neubronn. 
Später erwarben sie noch Schechingen und Hohenstadt sowie weitere Höfe im Umkreis. Bereits zu 
Beginn der Reformationszeit gab es enge Kontakte durch Familienmitglieder zu Martin Luther. 
Nach dem Augsburger Religionsfrieden (1555) wurden die Adelmänner unter Wilhelm VI. 
Adelmann von Adelmannsfelden (1514-1581) mit ihren Besitzungen evangelisch“. Eine dauerhafte 
Besetzung der Pfarrstellen mit lutherischen Pfarrern ist für Hohenstadt ab 1562, für Neubronn ab 
1576 und für Schechingen ab 1575 nachgewiesen. Nach dem Tod ihres Vaters Wilhelm VI. teilten 
sich 1582 die Brüder Erhard II. (1546-1601)‘ und Wolf Caspar (1549-1613) die Dörfer. Wolf 
Caspar wurde Herr über Hohenstadt und Neubronn“. Im selben Jahr wurde ihnen durch Kaiser 
Rudolf I. die Freiheit von fremden Gerichten zuerkannt“. Nachdem Wolf Caspar 1613 verstarb, 
erbten dessen zwei Söhne Hohenstadt und Neubronn sowie die dazugehörigen Lehen“. Als 1625 
auch der jüngere Sohn Georg Sigmund I. kinderlos verstarb, vermachte er seiner Frau und seinen 
drei Schwestern Neubronn und Hohenstadt”. Die älteste der drei Schwestern, Dorothea (1591- 
1626), war seit 1614 mit Georg Reinhard von Woellwarth (1590-1624, #171) verheiratet. Nach der 
käuflichen Übernahme der übrigen Anteile des Ritterguts von ihren beiden Schwestern und der 
Witwe Georg Sigmunds waren die Woellwarths auch die Herren des Neubronner Ritterguts. 


Nach dem Brand des Lauterburger Schlosses 1732 zog Sebastian von Woellwarth (#205) nach 
Neubronn. 1739 heiratete er in dritter Ehe Friderike Caroline von Woellwarth (1721-1796, #210). 
Obwohl ihr Vater Ludwig Carl (1682-1753, #193) 1729 im Rahmen des Fideikommisses ausdrück- 
lich auch Neubronn aufgenommen hatte’', gelang es Friderike, ihren Bruder Friederich Carl (1723- 
1776, #211) dazu zu bewegen, Neubronn aus dem Fideikomiss herauszulösen und an ihre Töchter 
zu vererben, sodass sich Neubronn von da an nicht mehr im Besitz der jüngeren Linie befand?”. 


“5 Das Geschlecht der Adelmann von Adelmannsfelden. Stamm-Tafeln in Listenform zusammengestellt von 
Dr. phil. Georg Sigmund Graf Adelmann von Adelmannsfelden, Ellwangen 1948, Nr. 74 (S. 13). Vgl. auch 
Torsten Krannich u.a., Evangelische auf der Ostalb. Ein Streifzug durch die Reformationsgeschichte des Dekanats 
Aalen, in: Evangelische Kirchenbauten (wie Anm. 16), (158-209) 201-203. 

“° Die Frau von Erhard II. war Marie Elisabeth Eckbrecht von Dürckheim, deren Schwester Barbara mit Georg 
Reinhard von Woellwarth (#147) verheiratet war. Vgl. Stammtafeln Adelmann (wie Anm. 45), Nr. 85 (S. 14). 
Wie eng die Beziehungen der Adelmänner und der Woellwarths zu diesem Zeitpunkt waren, kann man etwa am 
Heiratsvertrag von Wolf Caspar von Adelmann und seiner zweiten Frau Eva von Remchingen vom 07.06.1601 
sehen. Als Siegler traten u.a. auf: Georg Wolf von Woellwarth zu Lauterburg (#166), Hans Sigmund von Woell- 
warth zu Polsingen (#38), Wolf Caspar [Blick] von Rothenburg zu Mühlhausen (Mann der Anna von Woellwarth, 
#165). Vgl. SSALPL 12 U 161 (Gräflich Adelmannsches Archiv Hohenstadt, Urkunden im Depositum des Staats- 
archivs Ludwigburg). 

# StALPL 12 U 137 und 139. 

StAL PL 12 U 135 vom 18.07.1582. Am 06.08.1582 bekamen sie dann noch die Bestätigung für den bereits seit 

1495 für Schechingen geltenden Blutbann für die gesamte Herrschaft (StAL PL 12 U 136). 

® In den adelmannschen Stammtafeln werden leider ab Nr. 99 bis Nr. 106 alle Personen als Kinder Erhards II. be- 

nannt. Laut den Urkunden StAL PL 12 U 183. 185 und 187 sind aber Hieronymus Il. (f 1616, Nr. 99) und 

Georg Sigmund I. (f 1625, Nr. 106) Söhne von Wolf Caspar. Wie aus der Urkunde StAL PL 12 U 197 und 200 

hervorgeht, sind die Töchter Dorothea (Nr. 101), Maria (Nr. 102) und Rosina (Nr. 105). 

Wilhelm VII. Adelmann von Adelmannsfelden (1581-1642, Nr. 96) legte dagegen in einer Indictio vom 

15.06.1625 massiven Protest ein (StAL PL 12 U 197). Im November 1625 wird ihm das Hohenstadter Lehen 

durch den Lehensgeber, den Grafen von Oettingen-Oettingen, zuerkannt (StAL PL 12 U 199). Dagegen heißt es 

noch in einer kaiserlichen Urkunde vom 31.03.1626, dass Georg von Plieningen sich im Auftrag der Witwe und 

der drei Schwestern verpflichtet, mit dem für Hohenstadt verliehenen Blutbann gerecht zu richten (StAL PL 12 U 

200). Nach einigem Hin und Her konnte Wilhelm VII. Adelmann Hohenstadt beanspruchen. Neubronn gelang- 

te aber dauerhaft in den Besitz der Woellwarths, die anfänglich sieben Neuntel besitzen, später den gesamten Ort, 

vgl. OAB Aalen, 288. 

„auf das Schloß und Flecken zu Neubronn“ PL 9/2 U 303 3r (letzte Zeile). 

>> OAB Aalen, 289. Vgl. auch Norbert Hofmann, Einleitung. Familien- und Besitzgeschichte, in: Archiv der Frei- 
herren von Woellwarth. Urkundenregesten 1359-1840, bearbeitet von Norbert Hofmann, Inventare der nicht- 
staatlichen Archive in Baden-Württemberg, herausgegeben von der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg 
Band 19, Stuttgart 1991, 18. 
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Patenendose aus dem Jahr 1692, 
gestiftet von 

Maria Barbara von Vohenstein, 
geb. von Woellwarth. 





Bemerkenswert ist, dass sich in Neubronn aus der mehr als 100-jährigen Familiengeschichte kaum 
steinerne Zeugen finden. Das Epitaph des Wilhelm VI. Adelmann von Adelmannsfelden, dessen 
Mutter Katharine Margarete von Woellwarth (#137) war, wurde bereits vor dem Erwerb des Schlos- 
ses angefertigt. Der Stifterstein der Friderike Caroline über dem Kirchenportal wurde erst lange 
nach der Auslösung aus dem Fideikommiss angebracht. Die beiden auf dem Friedhof befindlichen 
Epitaphe sind dahingehend unerklärlich, dass die Bestattungen von Ludwig Carl von Woellwarth 
(1775-1851, #107) und seiner Frau Johanna Franziska Caroline, geb. von Gumppenberg-Pöttmes 
(1794-1829) in Neubronn völlig untypisch waren, denn Ludwig Carl stammte aus der Laubacher 
Linie und wohnte auch in Schloss Laubach, sodass beide normalerweise ihren Begräbnisort auf dem 
Leinrodener Friedhof gefunden hätten. 


Statt großer Epitaphe finden sich aber einige Vasa sacra im Neubronner Besitz, unter anderem eine 
Patenendose aus dem Jahr 1692, die von Maria Barbara von Vohenstein, geb. von Woellwarth 
(1632-1712, #183) gestiftet wurde, auf deren Vorderseite das vohensteinische und das woellwarth- 
sche Wappen als Allianzwappen zu sehen sind. 


Woellwarth-Lauterburg. Die jüngere Linie des Freiherrengeschlechts 


4. Die Grablege der Freiherren von Woellwarth 


im Kloster Lorch 





Die ältesten Epitaphe der Freiherren 
von Woellwarth finden sich im Klos- 
ter Lorch. Ab Ende des 14. Jahrhun- 
derts gab es nachweislich enge Verbin- 
dungen ins Kloster. Im Jahr 1382 
erwarb Georg von Woellwarth (#10) 
mit seiner Frau Anna das Ritterhaus 
im Kloster Lorch als Leibgeding!. 
1395 wurde er württembergischer 
Untervogt und Pfleger des Klosters. 
1396 stifteten er und seine Frau eine 
tägliche Messe in der Mauritiuskapel- 
le. Von 1391 bis 1399 war Georgs 
Sohn, Volkard (#14), Abt des Klos- 


ters. 


Hoher Chor 
der Lorcher Klosterkirche. 


Die Familie der Anna von Schechingen, Georgs Ehefrau, stellte in Lorch im 14. Jahrhundert drei 
Äbte. 1406 erweiterte Georg von Woellwarth seine Messstiftung noch um eine jährliche Gedächt- 
nisfeier zu Ehren des heiligen Mauritius, die am zweiten Tag nach Martini gefeiert wurde’. 1465 
wurde der Chor der Lorcher Klosterkirche aus- und in diesem Zusammenhang die Mauritiuskapel- 
le zur Grablege umgebaut. In diesem Zustand blieb sie bis 1878 bestehen, als die heutige Neuanord- 


nung vorgenommen wurde. 


D + 


PL 9/2 U 372 vom 17.05.1382 (Urkundenregesten Nr. 395). 
Norbert Hofmann, Einleitung. Familien- und Besitzgeschichte, in: Archiv der Freiherren von Woellwarth. Urkun- 


denregesten 1359-1840, bearbeitet von Norbert Hofmann, Inventare der nichtstaatlichen Archive in Baden- 
Württemberg, herausgegeben von der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg Band 19, Stuttgart 1991, 11- 
13; Klaus Graf, Kloster Lorch im Mittelalter in: Lorch — Beiträge zur Geschichte von Stadt und Kloster. Heimat- 
buch der Stadt Lorch Band 1, herausgegeben von der Stadt Lorch, Lorch 1990, (39-95) 65f.; Oliver Auge, Nieder- 
adelige Erinnerungskultur im Kloster Lorch. Die Familien Woellwarth und Schechingen, in: 900 Jahre Kloster 
Lorch: eine staufische Gründung vom Aufbruch zur Reform, herausgegeben von Felix Heinzer u.a., Stuttgart 


2004, (99-118) 103-109. 
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Johann Sebastian Baumeister, Lorcher Todtenhalle (1808). 


Einen Eindruck der ursprünglichen Anlage vermittelt Johann Sebastian Baumeisters Zeichnung der 
„lodtenhalle“ von 1808, wie er die Mauritiuskapelle nennt. 


Vier Epitaphe grenzten den Raum zur Vierung der Klosterkirche hin ab. Am Pfeiler, wo sich heute 
die Orgel befindet, stand ein weiteres. An der nördlichen Wand befanden sich die übrigen fünf 
Epitaphe. Auf dem Boden lagen fünf mit Wappen versehene Grabplatten. 


Die ältesten Informationen zur woellwarthschen Grablege finden sich in einer spätmittelalterlichen 
Handschrift, die der damalige Kustos des Klosters, Augustin Seiz, um 1500 verfasste’. Da heißt es 
über die woellwarthsche Grablege: 

„Der Ritter Rennward von Woellwarth starb 1492. Jener ließ die Ritterbilder seiner Vorfahren im 
Chor anfertigen, welche mit seinem gemacht sind. Sein Sohn Heinrich ließ jene erschaffen, die zum 
Bad“ zurückblicken und mit seinem gefertigt wurden. Danach ließ Georg von Woellwarth die bei- 
den, die neben dem Altar stehen, fertigen. Ihrer aller Seelen ruhe in Frieden.” 


? Graf, Kloster Lorch (wie Anm. 2), 72-75; ders., Staufertradition im Kloster Lorch, in: Felix Heinzer u.a. (Hrsg.), 
900 Jahre Kloster Lorch. Eine staufische Gründung vom Aufbruch zur Reform, Stuttgart 2004, (165-173) 167. 
Was mit „zum Bad“ (ad balneum) gemeint ist, erschließt sich nicht. Könnte damit Taufstein oder Weihwasserbe- 
cken gemeint sein? 

Renwardus de Wellwart, miles, obiit 1492, iste fecit suorum antecessorum ymagines militares choro adherentes 
cum sua fieri. Filius ejus Henricus fecit illas, que ad balneum respiciunt, et suam fieri. Depost Georius de Wellwart 
duas jux altare positas fecit fieri. Quorum omnium anime requiescant in pace (G. Hoffmann, Kalendarium des 
Klosters Lorch, in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 15, 1912, (137-150) 141. Der Text wurde 
bereits bei Moser, OAB Welzheim, 209 mit Anm. 4 zitiert. 


Die Grablege der Freiherren von Woellwarth im Kloster Lorch 


4.1 Beschreibung der Epitaphe 


In den 1596 herausgegebenen Annales suevici des Tübinger Altphilologen Martin Crusius findet 
sich der Bericht einer Reise zu den staufischen Denkmalen. Seine Niederschrift ist die älteste Fas- 
sung aller Inschriften®. Bis auf einen kurzen Hinweis zum Epitaph von Ulrich von Woellwarth 
(#128) finden sich jedoch in Crusius’ Text keinerlei Beschreibungen zum Aussehen der einzelnen 
Steine. Seine Inschriftenwiedergabe ist wenig genau und oft nur paraphrasierend. 


Im Jahre 1790 unternahm der Stuttgarter Kirchenratsdirektor Johann Amandus Andreas von Hoch- 
stetter eine Inventarisation der Lorcher Denkmale. Hierzu beschrieb er knapp die einzelnen Grab- 
denkmale, sowohl die der Lorcher Äbte, der Schechinger Epitaphe als auch die der Woellwarths. 
Neben dieser Gesamtinventarisation liegt der besondere Wert seiner Arbeit aber in den Zeichnun- 
gen. In unübertroffener Präzision und Detailgenauigkeit gab er die Denkmale inklusive ihrer In- 
schriften wieder. Da seine Inventarisierung bisher lediglich in einer Stuttgarter Handschrift vorlag’, 
wurde sie bis vor wenigen Jahren in der Forschung überhaupt nicht wahrgenommen. Erst durch 
einen Beitrag von Richard Strobel? und unter Aufnahme von dessen Forschungen durch Klaus Graf? 
wurde von Hochstetters Wirken in der wissenschaftlichen Beschäftigung mit der Lorcher Memorial- 
kultur gewürdigt. 


Nur wenige Jahre nach von Hochstetter'? fertigte 1808 der Gmünder Johann Sebastian Baumeister 
ebenfalls Zeichnungen der Epitaphe an. Im selben Büchlein verfasste der Neubronner Pfarrer 
Johann Gottfried Pahl die historische Einführung''. Baumeister folgte in seiner Inschriftenwieder- 
gabe den Paraphrasen von Crusius, obwohl seine Zeichnungen selbst relativ exakt sind’. 


° Martini Crusii Graeca et Latinae Linguae, cum oratoria in Acad. Tybing. Professoris Annales Suevici siue Chroni- 


ca rervm gestarvm antigvissimae et inclytae Svevicae gentis - 3: Ab Anno Christi MCCXIH. vsque ad MDXCIM. 
annum perducta: Adiecto Paraleipomeno variarvm plvrimarumque rerum libro, in quo hodiernum quoque 
Tvreicvm bellvm a 1590 usque ad 1596 ... describitur, Frankfurt (Main) 1596, Partis IH Liber XI capitula XXXV 
S. 817f.; in der deutschen Übersetzung von Johann Jacob Moser Martin Crusii, Weyland Hochberühmten Profes- 
soris der Griechisch- und Lateinischen Sprache, so dann der Wohlredenheit bey der Universität zu Tübingen 
Schwäbische Chronick worinnen zu finden ist, was sich von Erschaffung der Welt an biß auf das Jahr 1596 in 
Schwaben, denen benachbarten Gegenden, auch vieler anderer Orten zugetragen ...; aus dem Lateinischen erst- 
mals übersetzt, und mit einer Continuation vom Jahr 1596 biß 1733 ... versehen Band 2, Frankfurt (Main) 1733, 
Dritter Iheil, Zwölfftes Buch 35stes. Capitel, S. 375f. Da Crusius aufgrund späterer Zerstörungen oft die einzige 
Textquelle bietet, sind wir nach wie vor auf seine Ausführungen angewiesen, trotz aller Ungenauigkeiten in der 
Textwiedergabe. 
’ Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790 (WLB Stuttgart, Cod. 
hist.fol.324a). 
® Richard Strobel, Aus der Vorzeit der Inventarisation in Württemberg. Bild, Wort und Person: J.A.A. von Hoch- 
stetter und D. Debler, in: Beiträge zur Denkmalkunde: Tilmann Breuer zum 60. Geburtstag, hrsg. von Susanne 
Böning-Weis, Arbeitshefte des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege 56, München 1991, (19-29) insbe- 
sondere 20-22. Breitenwirksam wird Auftrag und Wirken der Lorcher Forscher ab dem Ende des 18. Jahrhunderts 
in einem Aufsatz von Anja Stangl behandelt: Die Klosterkirche wird Denkmal, in: Kloster Lorch. 900 Jahre: ein 
Rundgang durch die Geschichte des Klosters, hrsg. im Auftrag der Staatlichen Schlösser und Gärten Baden- 
Württemberg, Stuttgart 22006, 72-77. 
Vgl. Graf, Staufertradition (wie Anm. 2), 172. Es bleibt zu hoffen, dass die jüngst erfolgte Digitalisierung von 
Hochstetters Manuskript durch die WLB in Stuttgart der Rezeption dieses Werkes zugutekommt. Zum herzogli- 
chen Arbeitsauftrag an von Hochstetter vgl. Stangl, Klosterkirche (wie Anm. 8), 73. 
1804 veröffentlichte der Gschwender Pfarrer und Erforscher der limpurgischen Geschichte, Johann Philipp 
Heinrich Prescher (1749-1827), einen Band unter dem Titel: Alt-Germanien, oder vergnügende und belehrende 
Unterhaltungen über antiquarische Gegenstände, die teutsche Vorwelt und Vorzeit betreffend. Ersten Bandes 
erstes Heft, Ellwangen 1804. In dem Buch beschreibt er ausführlich den Marktflecken Lorch und das Kloster 
(S. 57-91), dabei behandelt er aber von der woellwarthschen Grablege lediglich kurz das Epitaph von Ulrich von 
Woellwarth (#128) wegen dessen Besonderheit (S. 89f.). 
Johann Sebald Baumeister, Abbildung der Statven in der Wöllwartischen Todtenhalle in dem Kloster Lorch: Ein 
Beytrag Zur Geschichte der Kunst und des Geschmacks im vierzehenden fünfzehenden und sechzehenden Jahr- 
hundert, Schwäbisch Gmünd 1808 (darin: Johann Gottfried Pahl, Historische Bemerkungen über die Statuen in 
der Wöllwarthischen Todtenhalle in dem Kloster Lorch, 7-20). 1903 erschien ein nahezu unveränderter Nach- 
druck des Büchleins in Schwarz-Weiß: Abbildung der Statuen in der woellwarthschen Totenhalle in dem Kloster 
Lorch ... inkl. den historischen Bemerkungen von Pahl, Berlin 1903, herausgegeben von Max Freiherr von 
Woellwarth-Lauterburg (#259). Allerdings sind hier die Bildwiedergaben zu den Epitaphen von Georg (#10) und 
Georg dem Älteren (#11) miteinander vertauscht worden. Zu Baumeister vgl. Stangl, Klosterkirche (wie Anm. 8), 
74f. 
Eine teilweise Reproduktion der Zeichnungen von Baumeister mit den abgebildeten Transkriptionen findet sich 
bei Wolf von Woellwarth-Lauterburg, Schloß Hohenroden. Sechshundert Jahre im Besitz der Freiherren von 
Woellwarth, Hohenroden 2001, 8-11. Im Anhang des Buchs steht auch ein Wiederabdruck der Einleitung von 
Pahl (S. 49-58). 
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Die Welzheimer Oberamtsbeschreibung von 1845 zum Kloster Lorch basiert ebenfalls auf den Tex- 
ten von Crusius, ohne eigene Wiedergabe der Inschriften oder Beschreibung der Epitaphe'”. Ottmar 
Schönhuth gibt in seiner Burgenkunde von 1860 die Inschriften auch im Anschluss an Crusius 
wieder'*. 


Erstmals ausführlich wurden die Epitaphe in einem Buch von Jakob August Lorent in der Reihe 
„Denkmale des Mittelalters im Königreiche Württemberg“ 1867 beschrieben". Lorent nutzt hierfür 
die bis dahin herausgegebenen Schriften (ohne von Hochstetter), klassifiziert jedoch die einzelnen 
Epitaphe inklusive der angegebenen Familienwappen und Ahnenproben. Allerdings unterlaufen 
ihm bei der Zuordnung der einzelnen Wappen immer wieder massive Fehler. Mit seiner Beschrei- 
bung, die noch vor der Umgestaltung der Mauritiuskapelle herauskam, lässt sich aber die ehemalige 
Aufstellung rekonstruieren, auch an den Stellen, wo die bis dato angefertigten Zeichnungen der 
Mauritiuskapelle'° teilweise nicht eindeutig sind: Demnach standen die heute an der Ostwand be- 
findlichen drei ältesten Epitaphe ursprünglich an der südlichen Trennwand zur Vierung, wie auch 
das Epitaph von Wilhelm von Woellwarth. Am Pfeiler neben der Pforte zum Seitenschiff befand 
sich das Epitaph von Rennward von Woellwarth. Die heute hinter der Absperrung befindlichen drei 
Epitaphe wurden nicht verändert und behielten ihren historischen Platz an der nördlichen Außen- 
mauer der Klosterkirche ebenso wie die beiden jüngsten Epitaphe. Ursprünglich lagen in der Mitte 
der Kapelle fünf Grabplatten, von denen heute nur noch vier vorhanden sind, die durch das Ab- 
sperrgitter geschützt werden. Lorent beschreibt auch nur vier Platten'’. Es fehlt die Grabplatte des 
Lorcher Abts Volkard (#14; 1391-1399), die sich nach von Hochstetter in der Kapelle befand, aber 


schon zu seiner Zeit ohne Inschriften war'?. 
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Grabplatte Abt Volkard 
(Zeichnung: J.A.A. von Hochstetter, 1790). 


» Lorch, in: Beschreibung des Oberamts Welzheim. Herausgegeben von dem Königlichen statistisch-topographi- 
schen Bureau, verfaßt von Finanzrath Moser, Mitglied des Königl. statistisch-topographischen Bureau. Mit einer 
Karte des Oberamts, einer Ansicht von Welzheim und vier Tabellen. Stuttgart / Tübingen 1845, (179-209) 185: 
„Von jenen Capellen, ..., ist die zur rechten Hand durch eine Mauer vom Chor geschieden. Sie ist die Begräbniß- 
capelle der v. Wöllwarth, dem h. Mauritius geweiht, und zeigt 14 lebensgroße schöne Steinbilder dieser Familie; 
sämmtlich aus dem 15. und 16. Jahrhundert.“ 
Die Burgen, Klöster, Kirchen und Kapellen Württembergs und der Preußisch-Hohenzollern’schen Landestheile 
mit ihren Geschichten, Sagen und Mährchen unter Mitwirkung vaterländischer Schriftsteller dargestellt von 
Ottmar EH. Schönhuth, Dritter Band, Stuttgart 1860, 294-296. Schönhuth beginnt seinen Abschnitt zur Grab- 
lege: „Ehe wir die so merkwürdige Kirche verlassen, besuchen wir noch das in der Nebenkapelle befindliche Be- 
gräbnis der edlen Herren von Wöllwarth.“ (294) und endet mit „Ireten wir wieder aus dem düsteren Tempel he- 
raus, so finden wir freilich wenig Merkwürdiges mehr aus alter Zeit.“ (296). 
> A. Lorent, Denkmale des Mittelalters in dem Königreiche Württemberg. Photographisch mit erläuterndem Texte 
dargestellt II. Abtheilung: Lorch, Murrhardt, Rieden, Oberhofen, Comburg, Faurndau und Oberstenfeld, 
Mannheim 1867, 90-99. Zu Lorent und seinem Neuansatz zur fotografischen Inventarisierung vgl. Stangl, Klos- 
terkirche (wie Anm. 8), 75f. 
Neben der oben dargestellten Gesamtansicht von Johann Sebastian Baumeister existiert aus der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts eine Tuschezeichnung von Ludwig Zanth, Wöllwarth‘sche Grablege (WLB Stuttgart Signatur: 
Schef.gt.4670), in der aber die in der nordöstlichen Ecke stehenden zwei Epitaphe nicht zu sehen sind. 
Lorent, Denkmale (wie Anm. 15), 97: „Vor dieser Gruppe von drei Statuen sind im Fußboden vier Grabsteine 
eingefügt.“ 
13 Von Hochstetter, Denkmäler (wie Anm. 7), $ 28 mit der 27. Beilage. Crusius gibt die Inschriften der Grabplatten 
nicht wieder. 
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Von links nach rechts lagen die Grabplatten einst in folgender Reihenfolge’: Ulrich von Woellwarth 
(#13), Wilhelm von Woellwarth (#125), Georg der Jüngere (#12), Volkard (#14), Georg (#10). 
Damit ist die Reihung der vier erhaltenen Grabplatten — anders als die der Epitaphe — bei der Neu- 
ordnung 1878 deutlich geändert worden. 


Neben den heute vorhandenen 14 Epitaphen und Grabsteinen berichtet Crusius in seiner Beschrei- 
bung von 1596 noch über vier weitere Inschriften, die aber schon im 18. Jahrhundert abgängig 
waren und sich wohl über den Epitaphen Nr. 6 bis 8 befanden: 


«Oben in der Maur 

l. An. D. 1551. Maij 30. media tertia, „Goerg Hainrich,, von Welwart, zu Lauterburg. 

2. An. Dom. 1551. Febr. 11 „Joerg V.W., zu Hohenroden, Ober-Vogt zu Schorndorff 

3. An. Dom. 1566. Janu. 7. „Sebastian von Welwart, zu Hohenroden 

4. A. 1567. Apr. 7. „Hans Conr. V.W., Die Moenche haben alle Jahr den Tag nach St. Martini fuer 
diese Abgestorbene feyrlich begangen. Es waren sechs Priester aus dem Closter und eben so viel 
aus dem Dorff Lorch. Dafuer hatten sie zur Besoldung 8 ß Pfennig.» 


1879 beschrieb Max vom Holtz kurz die ein Jahr zuvor vorgenommene Umgestaltung der Mauri- 
tiuskapelle”'. Dabei benennt er erst die frühere Aufstellung und die Neugestaltung. 


Ab 1979 beschäftigten sich mehrere umfangreichere Darstellungen mit der Grablege. Den Anfang 
macht Hermann Baumhauer im Ostalb Einhorn”. Baumhauer beschreibt vor allem die Funktion 
der Mauritiuskapelle als Möglichkeit für die Woellwarths, sich im ausgehenden 14. Jahrhundert 
nicht nur repräsentativ darzustellen, sondern auch in engen Kontakt mit dem württembergischen 
Herrschaftshaus zukommen und diesem als Ministeriale zu dienen. 


1990 wurden die Epitaphe erneut von Hermann Kissling beschrieben und vor allem kunstgeschicht- 
lich eingeordnet”. Da die meisten Autoren sich bisher allein auf den Text von Crusius verlassen 
hatten — eine rühmliche Ausnahme hierzu ist von Hochstetter, der aber bisher kaum rezipiert wurde —, 
ist Kissling der Erste, dessen Textwiedergabe sich tatsächlich möglichst buchstabengenau an den 
Epitaphen orientiert. 


Hermann Kissling ordnet die Lorcher Epitaphe vier Gruppen zu. Die ältesten drei stammen aus der 
Zeit um 1460. An der linken Seite des Dachgesimses findet sich ein Y als Steinmetzzeichen. Er be- 
schreibt die Arbeiten als „ohne Gespür für Formrhythmus, für lebendige Organisation einer Bild- 
fläche ... Hier hat kein großer Meister gebildet.“ ”* 


Eine zweite Gruppe besteht aus den Epitaphen von Wilhelm und Rennwart I. (Nr. 4 und 5 der 
Lorcher Zählung). Charakteristisch sind hier, so Kissling, „das schmalbeinige schüchterne Stehen“ 
und „die Parallelität der Armhaltung und des Wappenstandes, die ähnliche Riffelung der Rüstung, 


das gemeinsame Dachgesims“. Er datiert diese zweite Gruppe um das Jahr 1490”. 


? Von Hochstetter beschreibt in $$ 55 und 56 die beiden ältesten Grabplatten der Woellwarths. Nachdem er in 
$ 55 die Grabplatte für Ulrich von Woellwarth (#13) beschrieben hat, könnte man den Beginn von $ 56 „Alsdann 
kommt des Abts Volkhards von Wellwart Grabmal...“ lokal auffassen (also erst die Grabplatte von Ulrich, dann 
die von Volkard). Da er aber seine Beschreibungen der einzelnen Kapellen und Grablegen immer chronologisch 
ordnet, ist davon auszugehen, dass das hier auch der Fall ist. Die Anordnung kann man auch an den Zeichnungen 
von Baumeister und Zahnt mit Hilfe der dargestellten Wappen ansatzweise erkennen. 

2° Crusius, Schwäbische Chronick Band II (wie Anm. 6), 376. 

*! Max vom Holtz, Das Begräbnis der Herren von Wöllwarth im Kloster Lorch, in: Württembergische Vierteljahres- 
hefte für Landesgeschichte 2, 1879, 61-64. 

?? Hermann Baumhauer, Die Ritter von Woellwarth in der Klosterkirche von Lorch, in: Ostalb Einhorn 6, 1979, 
289-294. 

* Hermann Kissling, Kloster Lorch. Bau- und Kunstgeschichte, in: Lorch — Beiträge zur Geschichte von Stadt und 
Kloster. Heimatbuch der Stadt Lorch Band 1, herausgegeben von der Stadt Lorch, Lorch 1990, 159-166. Kissling 
kennt die Beschreibungen von Lorent und von Hochstetters nicht. Ansonsten greift er auf die ältere Literatur 
zurück. 

” Kissling, Kloster (wie Anm. 23), 161. 

® Kissling, Kloster (wie Anm. 23), 161f. Kissling zeigt an, dass die von Augustin Seiz vorgenommene Zuordnung 
der ältesten drei Epitaphe zur zweiten Gruppe so nicht stimmen kann (vgl. oben S. 32 mit Anm. 5). 
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Die dritte Gruppe bilden die drei heute hinter der Absperrung stehenden Epitaphe von Heinrich, 
Georg und Ulrich (Nr. 6 bis 8 der Lorcher Zählung). Diese sind, so Kissling, zwischen 1505 und 
1510 entstanden. Der Künstler „wählte schmälere Platten, entwickelte aber Figuren samt Baldachin 
voluminöser. Seine Ritter erscheinen besser genährt, ihr Blick offener. ... Sie wirken beweglicher, 
natürlicher, menschlicher“ *°. 


Die letzten beiden Epitaphe von Reinhard (Rennwart Il.) und Georg Rennwart (Nr. 9 und 10 der 
Lorcher Zählung) lobt Kissling als die frühesten Zeugnisse der Renaissance im oberen Remstal in 
höchsten Tönen: „In einer geglückten Synthese von plastischem Volumen, Ausdruck menschlicher 
Reife und Selbstsicherheit, auch künstlerisch-handwerklichem Können, lassen diese beiden Ritter 
die Bilder ihrer Vorgänger, ..., zurück.“ ” 


4.2 Die Funktion der Lorcher Grablege 


Bereits mit den Ausführungen von Baumhauer” veränderte sich der Blick auf die Lorcher Grablege. 
Während in der Literatur bis dahin vor allem beschrieben wurde, was in der Mauritiuskapelle zu 
schen ist, ging es zuletzt in den Untersuchungen vor allem darum, warum die Freiherren von 
Woellwarth über etwa 180 Jahre die Lorcher Grablege belegten und pflegten. Hierfür setzte insbe- 
sondere der Beitrag von Oliver Auge im Sammelband „900 Jahre Kloster Lorch“” aus dem Jahr 
2004 Maßstäbe, dem sich zuletzt Dieter Krieger 2019 anschloss. Daneben geht Krieger in seinen 
knappen Beschreibungen der einzelnen Epitaphe vor allem auf die dargestellten Wappen ein”. 





Kreuzrippengewölbe der Mauritiuskapelle mit dem von einem Sechseck gerahmten Wappenschlussstein. 


°° Kissling, Kloster (wie Anm. 23), 164. 

7” Kissling, Kloster (wie Anm. 23), 164. 

” Vgl. oben S. 35 mit Anm. 22. 

” Auge, Erinnerungskultur (wie Anm. 2). Der Aufsatz von Hans-Wolfgang Bächle, Die Woellwarth’sche Grablege 
im Kloster Lorch und die Entwicklung der Grabmalkunst im Raum Schwäbisch Gmünd und Aalen, Einhorn 
Jahrbuch Schwäbisch Gmünd 2011, 97-110, suggeriert vom Titel, dass es primär um die Lorcher Grablege geht. 
Bächle bezieht sich aber weniger auf Lorch, sondern entwickelt eine Übersicht, wie verschiedene Epitaphe der 
Woellwarths kunstgeschichtlich einzuordnen sind. 

’° Dieter Krieger, Die Herren von Schechingen. Woellwarth und Adelmann von Adelmannsfelden, Zur Geschichte 
dreier schwäbisch-fränkischer Rittergeschlechter. Unter Einbeziehung der historischen und politischen Ereignisse 
in Mitteleuropa während des Hohen- beziehungsweise späten Mittelalters, herausgegeben vom Geschichts- und 
Heimatverein Schechingen / Leinweiler 2002 e.V., Schechingen 2019, insbesondere 228-238. Bei Krieger findet 
sich auch Baumeisters kolorierter Stahlstich von 1808. Zu Kriegers Buch vgl. die Rezension von Torsten Krannich, 
in: Ellwanger Jahrbuch 47, 2018/19, 521-525. 
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Trotz dieser langen und relativ umfangreichen Forschung bleiben weiterhin offene Fragen. Die 
Schwierigkeiten bei der Einordnung der Lorcher Grablege beginnen schon mit der Klärung, wer 


überhaupt vor Ort bestattet wurde’. Bisher ist man selbstredend davon ausgegangen, dass sich min- 


destens die bei Crusius genannten Personen auch in der Mauritiuskapelle haben bestatten lassen”. 


Doch aufgrund eines Gmünder Jahrestagverzeichnisses von 1530 wissen wir, dass jährlich am 30.11. 
der Jahrestag des Ritters Georg und seiner Frau Anna von Schechingen gefeiert wurde, der im 
Gmünder Münster unter dem St.-Annen-Altar bei der zweiten Frau seines Sohns Georg dem Älte- 
ren (#11) begraben liegt”. Das bedeutet aber, dass selbst eine Grabplatte und ein Epitaph noch 
lange nicht garantieren, dass diese Person dann auch vor Ort bestattet wurde°“. 


Ebenso kann nicht sicher bestimmt werden, warum und zu welchem genauen Zeitpunkt die 
Lorcher Grablege ihre Funktion als Memorialort verlor. Das jüngste Lorcher Epitaph von Georg 
Rennwart wurde kurz vor dem Bauernkrieg 1525 errichtet. Laut Crusius wurde mit Hans Konrad 
(#154) im Jahre 1567 der letzte Woellwarth in der Mauritiuskapelle bestattet. Das heißt aber, wir 
haben mehr als 40 Jahre, in denen zwar der Begräbnisort wohl weiter genutzt wurde, aber keine 
sichtbaren Zeichen mehr errichtet wurden, obwohl wir aus derselben Epoche des 16. Jahrhunderts 
vor allem aus der Laubacher Linie (z.B. die Epitaphe von Georg Sigmund [#29], Sibilla [#30], Anna 
[#31] und Hans Wolf [#39]), aber auch aus der Lauterburger Linie eindrückliche Epitaphe kennen, 
nämlich die von Alexander (#146, f 1549 in Haunsheim) und von Georg Reinhard (#147, T 1569 
in Heubach). Möglicherweise hing der Lorcher Relevanzverlust weniger mit der konfessionellen 
Frage zusammen”, sondern mehr mit den neuen Möglichkeiten der Herrschaftsrepräsentation in 
den eigenen Herrschaften, wovon die zeitgenössischen Epitaphe Zeugnis geben. 


Nichtsdestotrotz nutzte die jüngere Linie der Woellwarths ab Ende des 14. Jahrhunderts bis Mitte 
des 16. Jahrhunderts die Mauritiuskapelle als repräsentativen Ort einer Familienmemoria. Dadurch 
konnten sie sich zum einen in die Tradition als (vermeintliche) staufische Ministeriale stellen, zum 
anderen — noch viel wichtiger — eng an das Herzogtum Württemberg anlehnen, als dessen reale 
Ministeriale sich insbesondere die Lauterburger Linie bis zum Ende des Alten Reichs immer wieder 
verdingte”. Denn das Kloster Lorch spielte auch in der Herrschaftslegitimation des württembergi- 
schen Herzogtums eine wichtige Rolle, eben als älteste staufische Klostergründung. 


°! Dass sich in der Lorcher Grablege zwar die ältesten Epitaphe und Grabplatten befinden, aber nicht der historische 
Bestattungsort der Gründergeneration der Woellwarths selbst, darauf hat bereits 1928 der damalige Gmünder 
Pfarrer Rudolf Weser in seiner Studie „Die abgegangenen Gmünder Kapellen“, in: Gmünder Heimatblätter 1, 
1928, 15, hingewiesen. Aufgenommen wurde diese Überlegung von Klaus Graf (Die Veitskapelle in Schwäbisch 
Gmünd, Einhorn Jahrbuch Schwäbisch Gmünd 1993, [93-105] 99f.) und zuletzt Krieger, Herren (wie Anm. 30), 
235f. 

’* Vgl. etwa Auge, Erinnerungskultur (wie Anm. 2), 111 mit Anm. 107 (unter Verweis auf Kissling): „Der 1409 
verstorbene Georg I. wurde selbst in dieser Grablege beigesetzt, wovon noch heute eine in der nordwestlichen Ecke 
in der Mauritiuskapelle befindliche Grabplatte zeugt.“ 

> Graf, Veitskapelle (wie Anm. 31), 100. 
3 Jährliche Gedenktage wurden nach dem Kalender des Klosters für folgende Personen gefeiert (vgl. Hoffmann, 
Kalendarium [wie Anm. 5], 138-150): am 06.03. („II Non Mart.“) für Ulrich (#128); am 04.04. („II Non. Apr.“) 
für Rennwart (#126, vgl. mit der oben Anm. 5 genannten Kurzbeschreibung der Grablege); am 16.05. („XVII 
Kal. Mai“) für Abt Volkard (#14); für Heinrich (#131) am 21.08. („XI Kal. Aug.“); am 24.08. („IX Kal. Aug.“) 
für Georg den Älteren (#11); am 04.09. („II Non Sep.“) für Anna von Schechingen, Frau des Georg (#10), und 
schließlich am 11.11. („III Id. Nov.“) für Georg (#10). Für den 24.11. heißt es: „VIII Id Nov. Vlricus de wellwart 
1494“. Wer damit gemeint ist, ist unklar. Sollte dieser Jahrestag sich auf den 1505 verstorbenen Ulrich beziehen, 
dann würden im Kloster zwei Jahrestage für ihn bestehen. Möglich wäre auch Ulrich (#13), Sohn des Georg (#10), 
von dem ebenfalls eine Grabplatte in der Kapelle liegt, dann würde aber die Jahreszahl nicht stimmen (der starb 
bereits 1398). 
Wir finden also im Lorcher Kalendarium lediglich acht Einträge zur Familie, darunter mit Anna von Schechingen 
eine Person, die keinen eigenen Stein besitzt und evtl. mit einer Doppelnennung des Ulrich (#128). Von diesen 
Personen wird wiederum nur bei zwei ausdrücklich geschrieben, dass sie im Kloster bestattet seien: Ulrich von 
Woellwarth (#128, „sepultus in capella sancti mauricii“) und Heinrich (#131 „sepultus in lorch“). Bei Abt Volkard 
können wir auch davon ausgehen. Wie es bei den Übrigen ist, ist unsicher. 
So etwa Heinz Bohn, Herrschaft Woellwarth-Lauterburg. Die jüngere Linie, in: Evangelische Kirchenbauten im 
Dekanat Aalen, herausgegeben vom Evangelischen Kirchenbezirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, (183-187) 
185f. Bohn vermutet für den Relevanzverlust konfessionelle Gründe. Mit dem Begräbnisort Lorch dokumentierte 
man seit der Reformationszeit gleichsam seine Zugehörigkeit zum katholischen Bekenntnis. In dem Moment, wo 
man evangelisch wurde, wäre es nicht mehr angemessen gewesen, sich in Lorch bestatten zu lassen, so Bohn. Da 
aber z.B. Alexander von Woellwarth auch am katholischen Bekenntnis festhielt, erscheint uns diese Deutung nicht 
hinreichend zu sein. 

3° Vgl. Auge, Erinnerungskultur (wie Anm. 2), 106-108. Zu den zahlreichen württembergischen Ämtern, die durch 
Familienmitglieder übernommen wurden, vgl. den Registereintrag s.v. v.Wöllwart(h) (v. Wellwart, v. Wöhlwart 
u.a.), in: Walther Pfeilsticker, Neues württembergisches Dienerbuch, Dritter Band. Personen- und Ortsverzeich- 
nis, Berichtigungen und Ergänzungen, Stuttgart 1974, 326. 
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Und so erscheint es auch passend, dass die älteste schriftliche Überlieferung über die Lorcher Grab- 
lege der Reisebericht von Martin Crusius ist, der sich im Jahre 1588 von Tübingen kommend auf 
die Spuren der Staufer” begab und im Vorfeld bereits u.a. Kirchheim/Teck, das Kloster Adelberg 


und den Hohenstaufen besuchte. 


’” Vgl. Graf, Staufertradition (wie Anm. 3), (165-173) 170. 
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5. Zusammenfassung 


5.1 Epitaphe, Grabplatten und Totenschilde als Teil 


der spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Memorialkultur 


Im Mittelalter und in der frühen Neuzeit gehörte das Andenken an die Verstorbenen unmittelbar 
zur eigenen Lebenskultur dazu. Denn mitten im Leben sind wir doch schon im Tod, wie es schon 
in einem frühmittelalterlichen Hymnus heifßst!. Das eigene Leben dient darum immer zugleich auch 
der Vorbereitung auf das Sterben (ars moriendi)”, weil das Seelenheil davon abhängt. Darum finden 
sich im Mittelalter zahllose Stiftungen zum Gedenken an die Verstorbenen, um so die Zeit im Feg- 
feuer zu verkürzen und einen früheren Eintritt ins Paradies zu erlangen. Abhängig von den eigenen 
finanziellen Möglichkeiten fielen die Stiftungen unterschiedlich groß aus. Von einer Kerzenspende, 
die alljährlich entrichtet wurde, bis hin zur Stiftung eines Spitals oder eines Klosters war nahezu alles 
möglich’. Das sichtbare Totengedenken etwa durch eine Grabplatte gehörte darum unmittelbar in 
dieses mittelalterliche Stiftungswesen hinein. Man konnte nicht einfach ein Epitaph für sich oder 
einen Angehörigen in einer Kirche oder einem Kloster errichten, so wie bei uns heute etwa Grab- 
steine auf den Friedhöfen errichtet werden. Denn mit dem Aufstellen eines solchen Gedenksteins 
war immer eine Jahrestagstiftung verbunden. So bezahlte man z.B. 1588 für eine Grablege inklusive 
der Jahrestagstiftung im Kreuzgang des Augsburger Doms 187 Gulden und 30 Kreuzer, wenn man 
als Nichtkleriker dort bestattet werden wollte‘. 


Die Einrichtung der Jahrestagstiftung ist auch bei der Errichtung der Lorcher Grablege durch Georg 
von Woellwarth (#10) im Jahre 1396 belegt’ und wurde auch für weitere Familienmitglieder vor- 


genommen‘. 


Jenseits der Erdbestattung oder der Einbringung der Verstorbenen in einem Beinhaus gab es im 
Mittelalter für höhergestellte Verstorbene auch die Möglichkeit, den eigenen Begräbnisplatz hervor- 
zuheben. Dazu dienten insbesondere hochrechteckige Grabplatten, die über einer Gruft bzw. einer 
zumeist gemauerten Grabkammer lagen’. Schon lange vor unseren modernen Arbeitssicherheits- 
instruktionen erkannte man Grabplatten als Stolperfallen, wenn die Bilder oder Inschriften nicht 
nur eingeritzt waren, sondern plastisch herausgearbeitet wurden. So heißt es in einer Anweisung des 
Zisterzienserordens von 1194: „Die Steine, die in unseren Klöstern über die Gräber der Verstorbe- 
nen gelegt sind, sollen dem Boden angeglichen sein, um den Füßen der Hinübergehenden keinen 
Anstoß zu bieten.“® 


je 


Media vita in morte sumus, vgl. hierzu etwa Iherese Bruggisser-Lanker, Musik und Tod im Mittelalter. 
Imaginationsräume der Transzendenz, Göttingen 2010, 123-198. 

Vgl. zur spätmittelalterlichen Ars-moriendi-Literatur: Tod und Sterben. Lateinische und deutsche Sterbeliteratur 
des Spätmittelalters, bearbeitet von Hiram Kümper, Köln 2007, und den Ausstellungskatalog Ars vivendi, ars 
moriendi, hrsg. u. bearb. von Joachim M. Plotzek u.a., München 2001. 

° Michael Borgolte, Weltgeschichte als Stiftungsgeschichte. Von 3000 v.u.Z. bis 1500 u.Z., Darmstadt 2018, bes. 
52-74; 314-497. 

Kristina Seizinger, Memoria und Konfession. Süddeutsche Grabdenkmäler im Zeitalter der Konfessionalisierung, 
Diss. phil. masch. schriftl., Tübingen 2019, 58. Regelrecht günstig erscheinen dagegen die 1582 festgelegten Kos- 
ten für eine Bestattung in der Kirche im württembergischen Leonberg mit 15 Gulden. Aber auch dies entsprach 
noch dem dreifachen Preis einer Bestattung im Kirchhof (Seizinger, 59 mit Anm. 329). 

Vgl. oben S. 31. 

Vgl. oben S. 37 mit Anm. 34. 

Zur Einführung Kurt Bauch, Das mittelalterliche Grabbild. Figürliche Grabmäler des 11. bis 15. Jahrhunderts in 
Europa, Berlin/New York 1976. 

Zitiert bei Bauch, Grabbild (wie Anm. 7), 6-8. Ein eindrückliches Fotodokument von ca. 1920, wie man mit den 
vielen Grabplatten auf dem Boden in Kirchen teilweise umging, findet sich im Artikel von Folker Förtsch u.a., 
„Viel Gemeingeist und Liebe wurzelt in den Bürgerherzen“. Die Instandsetzung der Gottesackerkapelle auf dem 
Crailsheimer Ehrenfriedhof, in: Denkmalpflege in Baden-Württemberg 3, 2020, (172-177) 173. Es ist zu sehen, 
wie man mithilfe von Holzplatten den Boden abdeckte, um so die Platten zu schützen, aber auch ein Laufen im 
Chorraum überhaupt zu ermöglichen. 


NA u 


oo 


Zusammenfassung 


39 


40 


Wer es noch exklusiver wollte oder wem diese Exklusivität zuerkannt wurde, der bekam eine große 
überirdische Grabtumba’. Doch auch im Mittelalter war es kaum anders als heute — egal wie groß 
der Bau war, Platz war immer knapp. Darum wurden insbesondere in den Kathedralkirchen Kryp- 
ten errichtet, in denen weltliche wie geistliche Stifter oder die Landesherren ihre letzte Ruhe fanden. 
Diese sollte möglichst immer nah am oder unter dem Hauptaltar der Kirche erfolgen, denn schon 
der Kirchenvater Augustinus sprach im 5. Jahrhundert davon, dass eine Grablege in der Nähe der 
Heiligen für die Verstorbenen eine besondere Erinnerungsfunktion hat. Zugleich haben die Ver- 
storbenen, wenn sie in der Nähe eines Altars bestattet sind, Anteil an der Fürbitte durch die Leben- 


den und durch die Heiligen’. 


Teilweise wurde angenommen, dass es sich bei den ersten Epitaphen ursprünglich um Grabplatten 
handelte, die aus dem angesprochenen Platzmangel aufgestellt wurden. Inzwischen votiert die 
Kunstgeschichte mehrheitlich dafür, dass Epitaphe von Anfang an als eigenständige Grabmale ge- 
fertigt wurden. Das altgriechische Wort Epitaph leitet sich aus der Präposition „epi“ (auf) und 
„taphos“ (das Begräbnis bzw. das Grab) ab, bedeutet also „auf dem Grab stehend“. Doch anders als 
es der Name vermuten lässt, muss das Grab des Verstorbenen gar nicht direkt unter dem Epitaph 
sein, es muss sich nicht einmal in der Nähe befinden. Vielmehr ist das Epitaph völlig unabhängig 
vom Bestattungsort. So verstarb etwa Erich Georg Kuno von Woellwarth (F 1904, #250) an 
Kriegsverletzungen, die er bei seiner Teilnahme am Völkermord gegen die Herero erlitten hat. Sein 
Grab befindet sich in Omaruru (Namibia), auf dem Gräberfeld deutscher Soldaten. Das ihm von 
der Heimatgemeinde gewidmete Epitaph hängt etwa 8.000 km nördlich in der Essinger Quirinus- 
kirche. 


Mit der Aufstellung der Epitaphe ergaben sich viele neue Möglichkeiten der bildnerischen Gestal- 
tung. Die beiden Grundanforderungen an die mittelalterliche Grabplatte, nämlich hochrechteckig 
zu sein und zugleich so bearbeitet, dass man möglichst nicht stolpert, waren plötzlich keine Not- 
wendigkeit mehr. Auch auf entsprechende Proportionen kam es nicht mehr an. Grenzen setzte jetzt 
nur noch der Kirchenraum, in dem das Epitaph aufgestellt werden sollte, und die eigenen finanziel- 


len Möglichkeiten. 


Die Herstellungskosten für ein Epitaph waren nicht gering. So berechnete der Augsburger Bildhau- 
er Paul Mair (ca. 1540-1615) im Jahre 1576 200 Gulden für das ca. 3,00 x 2,40 m große Doppel- 
epitaph des Hans von Stammheim und dessen Frau Ursula Schertlin von Burtenbach, welches sich 
in der Geisinger Nikolauskirche in Freiberg a.N. befindet'!. Ein monumentales Figurenwanddenk- 
mal, wie das in der Öhringer Stiftskirche errichtete Epitaph des Hohenloher Grafen Philipp 
(1550-1606), wurde gar auf 8.000 Gulden veranschlagt, wobei dies jeweils nur die Arbeitskosten 
des Steinbildhauers sind. Material- und Aufstellungskosten kamen noch hinzu’?. 


Die oft auf den Epitaphen zu findende nachträgliche Schreibung oder gar fehlende Angabe des 
Sterbedatums deutet darauf hin, dass Epitaphe nicht erst nach dem Tod errichtet, sondern schon zu 
Lebzeiten angefertigt wurden, so z.B. beim Epitaph von Hans Sigmund von Woellwarth (#38) in 
Fachsenfeld. 


° Teilweise wurden diese Tumben als Kenotaphe, d.h. als leere Scheingräber genutzt. Die Verstorbene wurde dann 
unter der Tumba beigesetzt. Die Tumba diente dann vor allem repräsentativen Zwecken, weswegen bei Tumben- 
deckplatten auf plastisch figurative Beschränkungen, wie sie bei der Grabplatte notwendig waren, verzichtet wer- 
den konnte. 

1% Augustinus, De cura pro mortuis gerenda (CSEL 41, 621-660). Als deutsche Übersetzung: Aurelius Augustinus, 
Die Sorge für die Toten, übertragen von Gabriel Schlachter, eingeleitet und erläutert von Rudolph Arbesmann, 
Würzburg 1975. 

!! Deutsche Inschriften Band 25, Landkreis Ludwigsburg, Nr. 365 (urn:nbn:de:0238-di025h009k0036501). 
Fast alle hier im Buch vorgestellten Epitaphe sind aber deutlich kleiner, lediglich das in Neresheim aufgestellte 
Epitaph von Christoph Leonhard von und zu Diemantstein und seiner Frau Margarethe (#59) hat eine ähnliche 
Größe. Fast doppelt so hoch wie das Geisinger Werk ist das Straßdorfer Epitaph von Ulrich von Rechberg und 
seiner Frau Anastasia (#60). 
Zur Relation: Die Steuereinnahmen von Heubach betrugen im Jahre 1697 neben Naturalabgaben weniger als 
60 Gulden; der Heubacher Pfarrer verdiente im 17. Jahrhundert ebenfalls 60 Gulden jährlich zuzüglich der Natu- 
ralabgaben, vgl. Gerhard M. Kolb, Das Württembergische Amt Heubach (1579-1806), in: Heubach und die Burg 
Rosenstein. Geschichte — Tradition — Landschaft, herausgegeben von der Stadt Heubach, Heubach 1984, 
(90-117) 99, und ders., Notizen zur Geschichte der Pfarrei Heubach bis zum Ende des 19. Jh., in: Heubach und 
die Burg Rosenstein, (118-149) 143. 

” Seizinger (wie Anm. 4), 5If. 


Zusammenfassung 


Auch die Materialität bekam mit der Wandaufstellung neue Möglichkeiten. Musste die Grabplatte 
aus Stein sein, konnte man für das Epitaph andere Materialien nutzen. Bei den Epitaphen der Frei- 
herren von Woellwarth finden wir vereinzelt Holz, Bronze, Zinn und Glas'?. Erstaunlicherweise ist 
kein einziges Epitaph aus Gusseisen, obwohl die Hüttenwerke an Brenz und Kocher ja teilweise 
unmittelbar an die eigenen Herrschaftsgebiete angrenzten. Von den Steinen her griff man gern auf 
lokale Steine zurück. Im Ries nutzte man den Solnhofner Kalkstein, ansonsten zumeist Sandstein, 
der sich wie bei Georg Rennwart von Woellwarth (#136) im Kloster Lorch als Lauchheimer Sand- 
stein bestimmen lässt. 


Epitaphe folgen einem strengen Aufbau. Fast immer findet sich der Name und ein Iodesvermerk der 
verstorbenen Person'*. Das kann in einer Rahmenumschrift erfolgen oder auf einer Tafel innerhalb 
des Epitaphs stehen. Ein Bibelvers oder eine Fürbitte an Gott (die sogenannte Confessio) zeigen das 
christliche Bekenntnis der verstorbenen Person. Die beiden verschiedenen Textsorten können auch 
miteinander verbunden sein, so etwa in allen Lorcher Epitaphen. Die Länge der Inschriften variiert 


dabei sehr. 


Epitaphe haben immer ein Bildprogramm. Es kann sich dabei um eine Abbildung der Person han- 
deln, um ein religiöses Motiv, z.B. das himmlische Jerusalem, oder um eine heraldische Darstellung 
etwa des Familienwappens. Für die hier vorgestellten Epitaphe ist insbesondere die heraldische Dar- 
stellung konstitutiv. Es gibt kein einziges Woellwarth-Epitaph ohne Familienwappen. Hinzu kommt 
bei den meisten Epitaphen die Darstellung des Allianzwappens oder, wenn das vom Bildaufbau her 
nicht ging, die parallel stehenden Wappen der Eheleute. Oft werden zusätzlich die Ahnenproben’’ 
aufgeführt. Bei den Woellwarth-Epitaphen handelt es sich zumeist um eine vierfache Ahnenprobe, 
aber auch sechsfache, achtfache, zehnfache und 16-fache finden sich. In der Bildbeschreibung der 
Epitaphe sind vielfach Symbole zu schen, die allegorisch zu deuten sind. So steht z.B. der Löwe für 
den ritterlichen Mut, Wolken deuten den Übergang in die Iranszendenz an und die Sanduhr sym- 
bolisiert die verrinnende Lebenszeit. Andere Bildmotive, die sonst sehr häufig auf Epitaphen der 
frühen Neuzeit zu finden sind, etwa Tintenfass, Leseglas und Buch oder Abendmahlskelch und 
Hostie, gibt es bei den Epitaphen der Woellwarths überhaupt nicht, da diese weder im akademi- 
schen Bereich zu Hause waren, noch Geistliche hervorbrachten. 


Auch wenn wir heute nicht mehr sicher wissen, wie die ursprüngliche Anordnung der Epitaphe er- 
folgte, lässt die starke Zentrierung der frühneuzeitlichen Epitaphe im Chorraum der Kirchen in 
Essingen, Fachsenfeld, Heubach, Leinroden und in Polsingen doch noch erkennen, was ursprüng- 
lich die Aufgabe der Epitaphe gewesen ist. Die Stifter wurden Teil der sich am Altar zum Abendmahl 
versammelnden Gemeinde. Zugleich wurden sie bei jedem Gottesdienst gesehen und konnten so 
auch den eigenen Herrschaftsanspruch repräsentieren, denn der Blick der Gemeinde richtet sich auf 
Kanzel und Altar'®. 


» Epitaphe aus Holz finden sich zwei in der Essinger Quirinuskirche und ein Stifterbild in der Lauterburger Kirche. 
Aus Bronze gibt es je ein Epitaph in der Heilbronner Kilianskirche und in der Essinger Quirinuskirche. Das Auf- 
erstehungsfenster in der Essinger Quirinuskirche erfüllt auch alle formalen Anforderungen, die ursprünglich an 
ein Epitaph gestellt wurden, weswegen wir es hier mit aufgenommen haben. In Biberachzell fand man bei Reno- 
vierungsarbeiten eine kleine Zinnplatte mit eingraviertem Spruch. Dabei handelt es sich aber eher um eine Grab- 
beigabe als um ein Epitaph. Erst durch die nach der Renovierung vorgenommene dauerhafte Sichtbarmachung 
unter dem Epitaph der Sibilla von Ihürheim (#30) erlangte diese Tafel eine öffentliche Memorialfunktion. 
Ausnahmen bilden hier die Epitaphe von Georg Sigmund (#29) in Schwäbisch Gmünd und von Potentiana Stett- 
ner von Haldermannstetten (Frau von #34) in Straßdorf, wobei es nicht auszuschließen ist, dass hierfür Verluste 
am Stein verantwortlich sind. Nur der Nachname wird auf dem Epitaph der Elisabeth Friederike von Woellwarth 
(Frau von #90) in Haunsheim genannt. 

Eine vorzügliche Einführung zu den Ahnenproben findet sich auf der Seite von Bernhard Peter 
http://www.welt-der-wappen.de/Heraldik/ahnenprobe.htm. 

Kilian Heck, Grabmonumente (1550-1650), in: Mitteilungen der Residenzen-Kommission der Akademie der 
Wissenschaften zu Göttingen 12, 2002, 27-29. Heck beschreibt die Epitaphe im Chorraum auch als „bewusst 
eingebautes Senklot, das den in der Ausdifferenzierung befindlichen Residenzort ideell fundamentiert“ (28). 
Dies würde z.B. erklären, warum Georg Wolf von Woellwarth (T 1612, #166) sich trotz seines Burgenneubaus 
und des damit verbundenen Kirchenbaus nicht in Lauterburg hat bestatten lassen, sondern in Essingen und dies 
in der Kirche auch durch zwei angebrachte Epitaphe signalisiert, weil Essingen eben innerhalb der Herrschaft der 
jüngeren Linie eindeutig die Zentralfunktion übernahm. Anders verhält es sich dagegen in der älteren Laubacher 
Linie, wo mit Fachsenfeld und Polsingen zwei gleichgewichtige Zentren der Herrschaft zur Verfügung standen, die 
auch noch geografisch weit getrennt sind. 
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Von den Epitaphen unterscheiden sich deutlich die Totenschilde. Sie sind aus Holz gefertigt. Ihr 
bildliches Zentrum ist der Wappenschild, in der Regel als Vollwappen, zumeist umrahmt von einer 
kurzen biografischen Notiz von Namen und Todesdatum, oft in Verbindung mit einer Form der 
Fürbitte. Totenschilde waren die finanziell günstige Alternative zum Epitaph und konnten insbeson- 
dere in großen Kirchen auch an Pfeilern oder an hohen Wänden angebracht werden'’. Von den 
Woellwarths sind drei Totenschilde überliefert, wobei sowohl der Totenschild des Georg Reinhard 
(F 1569, #147) als auch der des Sebastian von Woellwarth (f 1601, #164) nicht als Solitär in der 
jeweiligen Kirche hängt, sondern mit einem Epitaph des Stifters korrespondiert. Lediglich der 
Ansbacher Totenschild des Philipp Jakob von Woellwarth (f 1623, #53) kann von daher als preis- 
günstige Alternative wahrgenommen werden. Ob es neben dem Heubacher (Sohn von #165) wei- 
tere Totenschilde der Familie gab, lässt sich heute nicht mehr feststellen'®, zumal es — wie wir selbst 
in Ansbach und Heubach feststellen mussten — wesentlich leichter ist, einen Holzschild zu versetzen 
oder gar zu entsorgen als einen schweren Stein. 


Zum Schluss des Abschnitts sei noch darauf verwiesen, dass sich in den von uns als Zentren der 
woellwarthschen Gedächtniskultur beschriebenen Orten mehrheitlich bis heute der gemeindliche 
Begräbnisplatz weiterhin rund um die Kirche befindet”. Das Epitaph in der Kirche erinnert genau- 
so an die Verstorbenen wie die zahlreichen Grabsteine außen, denen man auf dem Kirchgang be- 
gegnet”. Doch damit wären wir wieder beim Beginn des Kapitels, denn auch uns gilt heute noch: 
„Mitten wir im Leben sind mit dem Tod umfangen“ (Martin Luther). 


Y Vgl. „... dem Gott gnädig sei“. Totenschilde und Epitaphien in der St. Georgskirche in Nördlingen, im Auftrag 
der Stadt Nördlingen zusammengestellt und bearbeitet von Prof. Dr. Klaus Raschzok und Dr. Dietmar-H. Voges, 
Nördlingen 1998, (15-36) 18-20. 

'® Zu dem in Heubach angebrachten zweiten kleinen Holzschild der Woellwarths vgl. unten die Beschreibung mit 
Literatur (S. 104). 

” Ausnahmen sind hier lediglich Essingen und Heubach, deren Friedhöfe Anfang des 19. Jahrhunderts von der 
Kirche an den Dorfrand verlegt wurden. 

” Vgl. Norbert Fischer, Topographie des Todes. Zur sozialhistorischen Bedeutung der Friedhofsverlegungen zwi- 
schen Mittelalter und Neuzeit, in: ders., / Marion Kobelt-Groch, Außenseiter zwischen Mittelalter und Neuzeit. 
Festschrift für Hans-Jürgen Goertz, Leiden u.a. 1997, 81-97. 
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5.2  Kunstgeschichtliche Einordnungen 
der woellwarthschen Epitaphe 


Bei unserer Suche nach Epitaphen der Reichsritter von Woellwarth haben wir ungefähr gleich viele 
Epitaphe der älteren wie der jüngeren Linie entdeckt. Und doch gibt es Unterschiede: 


Bei der älteren Linie beeindruckt die schiere Zahl von 21 Kinderepitaphen, vor allem in Polsingen 
und Fachsenfeld. Die meisten betreffen die Kinder oder die Enkel von Hans Sigmund von 
Woellwarth. Er ist die Zentralfigur der älteren Linie. Die Blüte der örtlichen Epitaphien-Kultur 
bricht 1634 nach der Niederlage in der Schlacht bei Nördlingen ab. Erst ein Jahrhundert später 
finden sich wieder im geringeren Umfang Epitaphe als Stätten eines Familien- und Herrschaftsge- 
denkens. Von den Angehörigen der Generationen dazwischen sind uns keine Epitaphe bekannt. 
Unklar ist, ob nach dem Dreißigjährigen Krieg eine Anfertigung aus Geldnot unterblieb oder sich 
das Bedürfnis nach Epitaphen gewandelt hat? Oder ob gar Grabsteine von späteren Generationen 
anderweitig wiederverwendet wurden? Dann wären Pietätsgründe die Ursache, dass vornehmlich 
Kinderepitaphe vor solchen Umwidmungen bewahrt wurden. 


Bei der jüngeren Linie findet sich keine solch herausragende Person mit vielen zugehörigen Epita- 
phen. Dagegen gibt es hier durchgängig Epitaphe, auch nach dem Dreißigjährigen Krieg. Zudem 
treffen wir hier bei der Materialität auf eine große Vielfalt. Üblicherweise bestehen Epitaphe aus 
Stein. Von den von uns erfassten 115 Woellwarth-Epitaphen, Stiftersteinen und ähnlichen sind 65 
aus Sandstein, 30 aus Kalkstein, zwei aus Marmor. Bei der jüngeren Linie gibt es aber auch Epitaphe 
aus Bronze oder Glas. Besonders zu nennen sind die Epitaphe aus bearbeitetem Holz, das farbig ge- 
fasst und beschriftet wurde (#147, 164, 166, 179). Auch hölzerne runde Totenschilde befinden sich 


darunter. 


In der 500 Jahre umfassenden Zeitspanne der Woellwarth-Epitaphe sind, wie in der ganzen deut- 
schen Sepulkralkultur, immer wieder Veränderungen bei der Gestaltung erkennbar. Auffällig ist der 
Wechsel von Inschriftenepitaphen mit Emblemen (vor allem Wappen) und Bildnisepitaphen zu 
Bildepitaphen und später wieder ein Wechsel zu Inschriftenepitaphen’'. 


Im 15. und 16. Jahrhundert, in der Zeit des ausgehenden Mittelalters und am Beginn der Renais- 
sance, treffen wir auf Wappendarstellungen und figürliche Darstellungen mit wenig beigefügtem 
Text, welcher oft nur auf umlaufenden Bändern vermerkt ist. Beispiele für diese frühen Formen 
von Inschriftenepitaphen sind das Wappenepitaph von Dorothea von Woellwarth in Höchstädt 
(f 1487, #130) oder das Epitaph von Sibilla von Ihürheim in Biberachzell (f 1567, #30). Eine ab- 
solute Singularität ist bei Letzterer die zusätzliche kleine Zinnplatte. Ein später Vertreter des In- 
schriftenepitaphs ist dagegen in Essingen das gemeinsame Epitaph von Georg Wolf von Woellwarth 
(f 1612, #166) und der Anna von Fleckenstein (f 1633). Bei den 13 Bildnisepitaphen, bei denen 
nur die verstorbene Person abgebildet ist, ist zuvorderst die Grablege in Lorch zu nennen. Von Ge- 
org (f 1409, #10) bis Georg Rennwart (f 1522, #136) sind hier die Verstorbenen frontal als Ritter 
in voller Rüstung in aufrechter Positur dargestellt — anfänglich noch wenig plastisch, später fast als 
Vollplastik ausgearbeitet. 


Zu Beginn des 17. Jahrhunderts änderte sich die Darstellungsweise der Epitaphe. Anstelle der reinen 
Bildnisepitaphe werden nun Bildepitaphe mit biblischen Szenen geschaffen, in die die Verstorbenen 
mit hineinverwoben sind, gleichsam als Zeitgenossen der biblischen Geschichte. Bibelverse aus dem 
Neuen Testament werden den Verstorbenen zugeschrieben oder in den Mund gelegt und bezeugen 
so deren feste Zuversicht auf das jenseitige, ewige Leben mit Christus bei Gott. 


*! Vgl. Matthias Donath, Kunsthistorische Studien zu den Zittauer Epitaphien, in: Peter Knüvener (Hrsg.), 
Epitaphien, Netzwerke, Reformation. Zittau und die Oberlausitz im konfessionellen Zeitalter, Zittau 2018, 272f.; 
Knut Brehm u.a., Grabmalskunst aus vier Jahrhunderten. Epitaphien und Grabdenkmäler der Nikolaikirche zu 
Berlin. Katalog der Sepulkralplastik, Berlin 1994. 
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Bei der älteren Woellwarth-Linie tritt diese Veränderung der Darstellungsweise zur Zeit von Hans 
Sigmund ein: Bei seinem Cousin Hans Wolf (f 1558, #39) in Böbingen, bei seiner Schwester 
Maria Salome (f 1599, #37) in Oettingen und bei seiner Tante Anna (f 1553, #31), der Kirch- 
heimer Äbtissin, wurde noch die althergebrachte frontale Ansicht des Bildnisepitaphs verwendet. 
Doch nach dem Tod seiner ersten Ehefrau Magdalene (f 1583) wählte Hans Sigmund ein anderes 
Sujet. Dieses hatte sich bei dem Epitaph von Wilhelm VI. Adelmann von Adelmannsfelden (f 1581, 
Sohn von #137) in Neubronn übergangsweise schon angedeutet. Jetzt wird es durch den bildnerisch 
neu geschaffenen Dialog mit dem Gekreuzigten noch überboten. Denn die verstorbene Person tritt 
dem Betrachter nicht mehr als Solitär frontal gegenüber, sondern der Betrachter wird jetzt in den 
Dialog zwischen dem Verstorbenen und dem Gekreuzigten mit hineingenommen. Der Gekreuzigte 
erscheint wenig plastisch, statisch frontal, die verstorbene Person aber plastisch im Profil. 


Erstmals findet sich dieses Motiv bei Magdalene von Wichsenstein in Polsingen, dann bei allen 
kleinen Kinderepitaphen in Polsingen und Fachsenfeld und bei den großen Epitaphen der erwach- 
senen Söhne Konrad Bernhard (f 1612, #50) und Wolf Albrecht (f 1616, #52) in Leinroden. Nicht 
zuletzt auch bei Hans Sigmunds eigenem Fachsenfelder Epitaph, das er vor seinem Tod (1622) in 
Auftrag gegeben hatte. Immer besteht direkter Blickkontakt des Verstorbenen in Gebetshaltung 
zum Gekreuzigten auf Golgatha. Die Vielzahl der Epitaphe mit dem von Hans Sigmund gewählten 
Sujet beeinflussten auch die nachfolgende Generation. So wurden auch die verstorbenen Enkelkin- 


der von Hans Sigmund auf dieselbe Art und Weise in Fachsenfeld mit solchen Epitaphen bedacht. 


Auch eine katholisch gebliebene Seitenlinie verwendet dieses Sujet. Es handelt sich dabei um das 
Epitaph der Anastasia Rechberg von Hohenrechberg (f 1596, #60) in Straßdorf, auch wenn bei der 
Anbetung des Gekreuzigten ein größerer Abstand sichtbar wird. Die Verbindung zum Gekreuzigten 
verläuft hier über die Vermittler Maria, der Mutter Jesu, und Johannes als dem Lieblingsjünger. 
Ähnlich findet sich dies schon bei Georg Sigmund (T 1556, #29), dem Vater von Hans Sigmund, in 
Schwäbisch Gmünd. 


Eine Sonderrolle nehmen die Epitaphe von drei Enkeln in Fachsenfeld ein, deren Mutter eine ge- 
borene von Seckendorff war. Hier wird die Kreuzanbetungsszene trinitarisch ausgeweitet durch eine 
Darstellung Gottes als Pantokrator, verbunden mit der Ausgießung des Heiligen Geistes. Ob sie von 
der trinitarischen Gnadenstuhl-Darstellung beim Epitaph von Anna von Rechberg in Fachsenfeld 
(T 1598, Frau von #29) animiert wurden? 


Beim Fachsenfelder Bildepitaph von Maria von Gundelsheim (f 1604), der Schwägerin von Hans 
Sigmund, wird die Auferstehung Christi aus dem offenen Grab dargestellt. Die bildliche Analogie 
zum späteren Osterlied Paul Gerhards von 1645 „Auf, auf mein Herz mit Freuden“ liegt auf der 
Hand. Dasselbe Motiv taucht beim Kinderepitaph ihres Großneffen Wolfgang Fridrich (f 1609, 
Sohn von #49) in Roth wieder auf. 


Bei der jüngeren Woellwarth-Linie ist dieser Wechsel von Inschriften- und Bildnisepitaphen zu 
Bildepitaphen ebenfalls zu beobachten. Nur zieht sich diese Veränderung über 100 Jahre hin. Das 
älteste Beispiel ist das Epitaph der Amalie von Woellwarth in Hofen (f 1517, #135), die mit einer 
späteren Frau ihres Mannes, Wolf von Ahelfingen, anbetend unter dem Gekreuzigten dargestellt 
wird. Das Epitaph von Alexander von Woellwarth in Haunsheim (f 1549, #146) zeigt den Ritter in 
Gebetshaltung unter dem Gekreuzigten. Die Worte des Schächers sind ihm in den Mund gelegt 
und machen so dessen Bitte zu seiner eigenen. Damit ist sein Leben eng mit dem Geschehen auf 
Golgatha verflochten. Das hölzerne Stifterbild in Lauterburg von Georg Wolf von Woellwarth 
(f 1612, #166) und der Anna von Fleckenstein (f 1633) zeigt die Verklärung Christi und abgesetzt 
darunter die Familie des Reichsritters in Anbetung des Geschehens. Ein später Vertreter dieses Epi- 
taphtypus ist das Familienepitaph in Essingen von Maria Elisabeth von Woellwarth (f 1674, Frau 
von #179) mit ihren Eltern Max Gienger v.u.z. Grünbühel (f 1678) und Maria von Straubenhardt 
(f 1692). Auf dem Holzepitaph ist Jakobs Iraum von der Himmaelsleiter erkennbar. Darunter ist der 
Reichsritter ebenfalls mit seiner ganzen Familie in Gebetshaltung vor dem Gekreuzigten dargestellt. 


Zusammenfassung 


Unter den insgesamt 115 beschriebenen Objekten (darunter sieben Stiftersteine) finden wir zwölf 
frühe Inschriftenepitaphe (zumeist mit großflächigen Wappen geschmückt), 18 Bildnisepitaphe 
und 39 Bildepitaphe. Alle anderen sind Inschriftenepitaphe, die vom Ende des 17. Jahrhunderts bis 
ins 19. Jahrhundert entstanden sind. Denn im Barock und in der Zeit der Klassik findet wieder eine 
Veränderung der Darstellung der Epitaphe statt”. Lag es an den Folgen des Dreißigjährigen Kriegs? 
Oder wird der „garstige Graben der Geschichte“, den die Aufklärung betonte, spürbar? Gelang es 
in dieser Epoche nicht mehr, sich unmittelbar in die biblischen Geschichten als Teilnehmer hinein- 
zuversetzen? 


Der Schriftbezug und damit die Rechtgläubigkeit wird wichtig. Die Bildepitaphe werden abgelöst 
von Inschriftenepitaphen, die mit langen wortgewaltigen Berichten das Leben und die Glaubens- 
geschichte der Verstorbenen beschreiben. Beispiele finden sich in der älteren Linie in Polsingen 
bei den Epitaphen von Konstantin von Woellwarth (f 1800, #93), seiner Frau Amalie Charlotte 
(f 1796) und bei seiner Schwiegermutter Albertina Charlotta von Zillenhardt (f 1765), in Harburg 
bei Heinrich Sigmund von Woellwarth (f 1788, #90). 


Nur beim Kinderepitaph von Eleonora Juliana Magdalena von Brandenstein in Weißenburg 
(t 1724, Tochter von #79) wurde neben dem langen Text noch ein kleines Bild der Verstorbenen in 
Gebetshaltung zum Gekreuzigten mit in das Epitaph geschnitten. 


Bei der jüngeren Linie ist der Übergang von den Bildepitaphen der Renaissance zu den Inschriften- 
epitaphen des Barock und der Klassik fließender. Die strenge Reduktion auf die Schriftform, die auf 
das Leseverständnis des Betrachters gerichtet ist und eigentlich nicht auf visuelle Ablenkung setzt, 
wird doch durch die Verwendung unterschiedlicher grafischer Schriftformen durchbrochen, die die 
Individualität des Bildhauers wie des Verstorbenen erahnen lassen. Auf die detaillierte Gestaltung 
der Wappen, oft auch farbig gefasst, wird großer Wert gelegt. Auffällig sind jetzt auch die ausschmü- 
ckenden Einfassungen und Umrandungen, die beim Betrachter ein inneres Bild vom Verstorbenen 
entstehen lassen. Eindrücklich zeigt dies das Oberstenfelder Epitaph von Sophie Juliane (f 1747, 
#207), bei dem neben dem flachen zentralen Schriftfeld die umgebende 16-fache Ahnenprobe plas- 
tisch gestaltet allerlei allegorische Symbole zeigt, die das Wesen der Verstorbenen erkennbar werden 
lassen. Eine andere Art der Individualisierung ist die Veränderung im architektonisch geometrischen 
Aufbau des Epitaphs. So zieht der pyramidenförmig gestaltete Aufbau des Epitaphs von Sophia 
Luise von Racknitz (T 1800, #102) in der Haunsheimer Kirche die Blicke aller in seinen Bann. 


Angesichts der eingeschränkten finanziellen Möglichkeiten aufgrund der Kleinteiligkeit der Territo- 
rien der Woellwarths ist es nicht verwunderlich, dass man wohl oft auf regionale Bildhauer zurück- 
gegriffen hat und die Namen der damaligen bedeutenden Bildhauer aus dem Herzogtum Württem- 
berg oder der Markgrafschaft Ansbach hier selten vertreten sind. Denn nur wenige Epitaphe lassen 
erkennen, aus welcher Bildhauerwerkstatt sie stammen. Der Ulmer Bildhauer Hans Schaller 
(f 1594) fertigte die Epitaphe von Otilia von Horkheim (f 1568, Witwe von #146) in Haunsheim 
sowie von Sibilla (f 1567, #30) und von Margareta von Ihürheim (f 1578, Schwiegertochter von 
#30) in Biberachzell; der Augsburger Loy Hering das des Alexander von Woellwarth (T 1549, #146), 
ebenfalls in Haunsheim. J.H. Launer schuf das Epitaph von Sophia Luise von Racknitz (f 1800, 
#102) ebenfalls in Haunsheim. Hans Fuchs aus Nördlingen fertigte das Epitaph der Äbtissin Anna 
(f 1553, #31) in Kirchheim. Von Jakob Woller aus Schwäbisch Gmünd (1510-1564) stammt das 
Epitaph von Hans Wolf (f 1559, #39) in Böbingen. Seinem Stiefsohn Leonhard Baumhauer aus 
Schwäbisch Gmünd (1535-1604) wird das Epitaph von Georg Sigmund (7 1556, #29) in Schwä- 
bisch Gmünd zugeschrieben. Johann Baptista Lauggas (1708-1768) aus Öhringen hat das Epitaph 
von Sophie Juliane (f 1747, #207) in Oberstenfeld gefertigt. Das als Glasfenster gestaltetes Epitaph 
von Wilhelm Ernst (f 1904, #239) in Essingen stammt aus der Glasmanufaktur Treeck in 
München. 


2 Brehm (wie Anm. 21) zeigte am Beispiel von Berlin, dass dort seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine 
Vielzahl von bildlosen Inschriftenepitaphen geschaffen wurde. 
” So Gotthold Ephraim Lessing, Über den Beweis des Geistes und der Kraft, 1777. 
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Lediglich zwei Epitaphe weisen lateinische Inschriften auf, nämlich das der Kirchheimer Äbtissin 
Anna (f 1553, #31) und das des Johannes von Wessem und seiner Frau Maria Magdalene, geb. von 
von Woellwarth (f 1707, #187) in Heubach. Dies zeigt, dass in der Reichsritterfamilie höhere Bil- 
dung weniger stark verbreitet war. Auch einige Schreibfehler bei eigentlich geläufigen lateinischen 
Begriffen wie „anno dumini“ auf der Zinntafel von Sibilla von Ihürheim in Biberachzell oder 
„IRNJ” bei Magdalene von Wichsenstein in Polsingen unterstreichen diese genannte Einschätzung. 
So dominiert nicht nur die deutsche Sprache, sondern auch der schwäbische Dialekt wird insbeson- 
dere bei Namenswiedergaben in den Wappenbeischriften oder bei Ortsnamen vielfach schriftlich 
festgehalten. Aus Böbingen wird Bebingen (#39), statt Steußlingen lesen wir Steyßlingen (Sohn von 
#137) und Knöringen heißt Kneringen (#30). 


Im Laufe des 19. Jahrhunderts verlieren die althergebrachten Formen und Repräsentationsmöglich- 
keiten der Epitaphe immer mehr an Bedeutung. Letzte Ausläufer dieser Gattung finden wir um 
1900, aber bereits in einer gewandelten Materialität und Größe wie im Essinger Glasfenster oder in 
der kleinen Gedenktafel für Erich Georg Kuno von Woellwarth (f 1904, #250). Die überlieferten 
Memorialformen hatten sich offensichtlich überlebt. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts werden durch 
die Freiherren von Woellwarth eigenständige Familiengrablegen in Verbindung mit den örtlichen 
Friedhöfen in Essingen und Leinroden angelegt. In der Essinger Grablege werden bis heute Mit- 
glieder der Familie bestattet. 


5.3 Die verwendeten Schriftarten 


Zu den wesentlichen Merkmalen eines Epitaphs gehört die Inschrift. Dabei konnten wir beobach- 
ten, dass über die Jahrhunderte verschiedenste Schriftarten verwendet werden. Darüber hinaus hat 
auch hier die Handschrift des Bildhauers, der Gestaltungswille des Auftraggebers und die jeweilige 
Mode ganz verschiedene Ausdrucksformen zur Hervorhebung, zur Individualisierung, zur Kenn- 
zeichnung oder zur Zitierweise hervorgebracht. 


Wir finden Majuskeln, Minuskeln, Versalien und Kapitälchen. Die Steinmetze haben am häufigsten 
die Schriften eingetieft, oft sind die Buchstaben schwarz oder grau ausgemalt oder auch farbig, sel- 
ten auch golden betont. Manchmal gibt es einen Schattenschlag. Auf Holz sind die Buchstaben 
gemalt, auf Stein und in Bronze können sie auch erhaben vorkommen. 


Am häufigsten wurde die Schriftart Fraktur angewandt. Sie ist auf über 60 unserer 115 erfassten 
Epitaphe zu finden. Relativ häufig sind auf einem Epitaph verschiedene Schriftarten zu lesen. Die 
unterschiedliche Verwendung dient zur Differenzierung von Schriftbändern bei der Ahnenprobe, 
Initialen, Bibelzitaten, der Memorialinschrift, den reinen Lebensdaten oder dem Flieftext. 


Neben Fraktur ist Antiqua über 40-mal ausgeführt. Bei einigen frühen Erinnerungsmalen - vor al- 
lem in Lorch — können wir elfmal Textur feststellen. Im Kloster Kirchheim am Ries findet sich ein 
sehr schönes, wenn auch nicht mehr vollständig lesbares Beispiel in lateinischer Sprache. Es ist das 


Epitaph der Äbtissin Anna von Woellwarth (f 1553, #31). 


Natürlich gibt es auch Sonderformen. Zum Beispiel ist in Oettingen bei #37 und in Roth bei #49 
die Schwabacher gewählt worden. Sie zeichnet sich im Vergleich zur charakteristisch gebrochenen 
Frakturschrift durch die Rundung von Buchstaben aus. In Eichstätt dagegen ist der Text der einfa- 
chen Grabplatte in spätgotisch-humanistischen Mischminuskeln eingraviert und ursprünglich dun- 
kelgrau ausgemalt. In Leinroden ist die Inschrift bei Ludwig Ernst Christian von Woellwarth 
(f 1907, #240) antiken Unzialen nachempfunden. Bei einigen Epitaphen finden wir Capitalis mo- 
numentalis und sehr oft ist der Kreuzestitulus in Kapitalis wiedergegeben. Sehr überrascht haben 
uns in Polsingen die Epitaphe der Töchter von Hans Sigmund (#38), Anna Maria (f 1588) und 
Maria Lisebeth (T 1588). Hier ist auf dem Titulus ein spiegelverkehrtes N zu sehen. Dabei handelt 
es sich um die Renaissance-Kapitalis, in der der Buchstabe N oft seitenverkehrt als gegenläufiges 
(retrogrades) / dargestellt wird. 
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5.4  Änderten sich die Epitaphe durch den Konfessions- 
wechsel der Woellwarths? 


Ausgangspunkt unserer Beschäftigung mit den woellwarthschen Epitaphen war die Überlegung, 
dass diese sich in einem geografisch weitgehend katholischen Umfeld in ihren Epitaphen wohl dezi- 
diert als lutherische Adlige präsentieren werden. Zugleich hatten wir auch erwartet, dass wir im 
Bildprogramm deutliche Änderungen vorfinden, die sich aus der Zeit vor und nach der Reformati- 
on bzw. vor und nach dem Augsburger Religionsfrieden von 1555 ergeben, ab dem die Woellwarths 
sich nachgewiesenermaßsen auch in ihren Herrschaften dem lutherischen Bekenntnis zuwandten. 


Doch nach gut vier Jahren Beschäftigung mit diesen und anderen Epitaphen müssen wir feststellen, 
dass es zumindest bei den uns vorliegenden Epitaphen nicht möglich ist zu unterscheiden, ob damit 
ein lutherisches oder ein katholisches Verständnis des Stifters verbunden ist. Wenn wir das Bildpro- 
gramm, die Formensprache, selbst noch die Memorialinschriften mit den darin zumeist enthaltenen 
Fürbitten oder Anrufungen Gottes betrachten, so lässt sich keine konfessionelle Zuordnung erken- 
nen. Lediglich die Nutzung etwa der Lutherbibel (vgl. z.B. Margareta von Ihürheim in Biberach- 
zell) oder eines Paul-Gerhard-Liedes (vgl. Sophia Luise von Racknitz in Haunsheim) sind eindeuti- 
ge Marker, aber sonst? 


Überaus deutlich wird die Kontinuität, wenn wir auf die Epitaphe blicken, die kurz vor oder kurz 
nach dem Augsburger Religionsfrieden entstanden. Für die ältere Linie bieten sich hierfür die drei 
Epitaphe von Georg Sigmund (T 1556, #29), der Sibilla (f 1567, #30) und der Anna (f 1553, #31) 
sowie von Hans Wolf (f 1558, #39) und das Epitaph der Otilia von Horkheim (7 1568, Witwe von 


#146) aus der jüngeren Linie an. 


Die Epitaphe der Sibilla und der Otilia wurden vom gleichen Steinmetz, Hans Schaller, angefertigt. 
Sie haben viele stilistische Gemeinsamkeiten: Das große Allianzwappen dominiert im Zentralfeld 
das Epitaph, die je achtfachen Ahnenproben mit Wappenbeischriften rahmen ganz symmetrisch die 
Allianzwappen, im oberen Drittel finden sich jeweils Bibelverse”‘, im unteren der Memorialtext. 
Beide Frauen waren zum Zeitpunkt ihres Sterbens (1567 bzw. 1568) sicherlich katholisch. In 
Haunsheim wurde die Reformation erst 1603 eingeführt, in Biberachzell gab es zumindest keine 
bekannten evangelischen Umtriebe”. 


Wenn man nun die beiden Ritterepitaphe aus der älteren Linie vergleicht, dann wird Hans Wolf wie 
in der Frühphase der woellwarthschen Epitaphe als stehender Ritter auf dem Löwen stilisiert. Bei 
Georg Sigmund findet sich dagegen das Motiv des knienden Ritters unter dem Kreuz, welches sich 
ab der Mitte des 16. Jahrhunderts immer mehr durchsetzt, hier noch in der Verbindung mit den 
Assistenzfiguren Maria und Johannes unter dem Kreuz. In der gleichen Form ist dies auch beim 
Epitaph der Anastasia Rechberg von Hohenrechberg (#60) zu sehen. Auch hier ist keinerlei konfes- 
sionelle Positionierung zu erkennen, auch wenn Georg Sigmund zum Zeitpunkt seines Todes schon 
lange im evangelischen Herzogtum Württemberg im Dienst stand. 


Einen Hinweis auf evangelisches Verständnis könnte das in der Familie singuläre Bildepitaph von 
1599 für Anna von Rechberg (Ehefrau von #29) in der Fachsenfelder Kirche andeuten. Hans 
Sigmund von Woellwarth hatte es wohl in Auftrag gegeben. Der nicht zu ermittelnde Bildkünstler 
„WB“ krönte bei seiner Gnadenstuhldarstellung Gottvater selbst mit der geläufigen päpstlichen 
Tiara und überbot damit das reformatorische „solus Christus“ mit einem „solus deus“ (Gott allein). 


4 Wir konnten leider nicht bestimmen, welche Bibelübersetzung oder Übertragung der Zeit hierfür genutzt wurde. 
Neben der Lutherbibel lagen zu dieser Zeit schon mindestens 14 weitere Übertragungen vor, vgl. hierzu die Über- 
sicht der deutschen Bibelausgaben vor Luther in der Wikipedia 
(https://de.wikipedia.org/wiki/Vorlutherische_deutsche_Bibeln#%C3%ICbersicht_%C3%BCber_die_deutschen_ 
Bibeln_vor_Luther, abgerufen am 13.09.2020). 

® Vgl. aber das Epitaph der Margareta von Ihürheim (f 1578), Schwiegertochter der Sibilla und elf Jahre später 
gestorben als diese. Sie hat ebenfalls ein Epitaph von Hans Schaller, allerdings ist hier nun eindeutig eine Zitation 
aus der Lutherbibel zu lesen. Hierzu passt auch die Feststellung von Kristina Seizinger, Memoria (wie Anm. 4), 88, 
dass Hiob 19,25f. allein auf lutherischen Grabinschriften geschrieben wurde! 


Zusammenfassung 
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Unter allen Epitaphen der älteren Linie aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ist lediglich das Epitaph 
der Äbtissin Anna aus dem Kirchheimer Kloster eindeutig katholisch. Sie trägt ihr Ordensgewand 
und hält in ihrer Hand einen Rosenkranz. 


Auch bei den Epitaphen der jüngeren Linie können wir auf zwei Werke aus der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts blicken, über deren konfessionelle Einstellung wir sicher Bescheid wissen. In Haunsheim 
findet sich das Epitaph des Alexander von Woellwarth (f 1549, #146), der zeitlebens katholisch 
blieb. In Heubach ist das Epitaph seines Halbbruders Georg Reinhard (f 1569, #147), der im Auf- 
trag des württembergischen Herzogs in Heubach und dann wohl auch in Essingen und Lauterburg 
die Reformation einführte. Und in Neubronn schließlich das Epitaph des Wilhelm VI. Adelmann 
von Adelmannsfelden (f 1581, Sohn von #137), der ebenfalls in seiner Herrschaft das lutherische 
Bekenntnis einführte. Während bei Alexander und Wilhelm wieder das Motiv des knienden Ritters 
aufgenommen wird, verzichtet Georg Reinhard auf jedes religiöse Motiv. Stattdessen finden wir hier, 
ähnlich den Epitaphen von Hans Schaller, eine starke Betonung der Wappen und der Ahnenproben. 
Während bei Alexander eine Zitation einer Augustinus-Stelle zumindest eine Einordnung in die 
mittelalterliche Ordnung andeutet und Wilhelm mit Psalm 3,6 die Lutherbibel zitiert, findet sich 
bei Georg Reinhard keinerlei Hinweis auf seine konfessionelle Neuausrichtung. 


Kontinuität finden wir auch Ende des 16. beziehungsweise Anfang des 17. Jahrhunderts. Wilhelm 
von Woellwarth (f 1592, #143), Gründer des katholisch gebliebenen Dorfmerkinger Seitenstrangs 
der Lauterburger Linie, nutzt denselben lateinischen Text für das Memento mori wie der evangeli- 


sche Erbauer der Lauterburger Kirche, Georg Wolf (f 1612, #166). 


Als letztes Beispiel sei auf den Totenschild des Philipp Jakob von Woellwarth (f 1623, #53) in Ans- 
bach und auf die Grabplatte für Wolfgang Andreas von Woellwarth (f 1644, #169) in Eichstätt 
hingewiesen. In beiden Fällen haben wir außer dem Familienwappen kein weiteres Bildprogramm. 
Der Memorialtext ist nahezu gleich lang und endet jeweils mit einer kurzen Hoffnungsbekundung 
an Gott (der sogenannten Confessio). Beide hatten einen Offiziersrang und starben während des 
Dreißigjährigen Krieges. Nur aufgrund des Aufhängungsorts und weiterer Quellen wissen wir, dass 
der eine evangelisch und der andere katholisch war. In dem jeweiligen Grabmonument schlägt sich 
das in keiner Weise nieder. 


Für die folgenden Epochen können wir keine weiteren internen Vergleiche vornehmen, denn mit 
dem Tod von Wolfgang Andreas von Woellwarth verstarb das letzte Glied des katholisch gebliebe- 


nen Dorfmerkinger Zweigs. 


5.5 Auswahlkriterien der im Buch aufgeführten 
Epitaphe, Grabplatten und Stiftersteine 


Die Abgrenzung, was in dem Buch aufgenommen werden sollte, fiel uns nicht ganz leicht. Das be- 
gann schon bei der zeitlichen Abgrenzung. Bis zu welchem Zeitpunkt sollten Epitaphe oder Grab- 
platten erfasst werden? 


Bei der Aufnahme wurde schnell deutlich, dass die Grenze relativ klar am Beginn des 20. Jahrhun- 
derts liegt. Bis dahin sind die erhaltenen Steine meist groß, mit längeren Memorialtexten und mit 
eigenem Bild- und Formenprogramm. Spätestens ab 1900 ändert sich das Programm sehr deutlich. 
Kleine Tafeln mit dem Stammwappen, auf denen zumeist nur noch die Namen und Lebensdaten 
stehen, prägen insbesondere die heute noch erhaltenen Grablegen in Essingen und Leinroden als 
modern gestaltete Grabsteine. Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel. Das große Auferstehungs- 
fenster in der Essinger Quirinuskirche übernimmt von seinen Inschriften her alle Elemente eines 
Epitaphs — mit Bibelvers, Memoria und Stifternennung für Wilhelm Ernst Ludwig Christian von 
Woellwarth (#239) und dessen Frau Anna, geb. von Roeder. Dasselbe gilt auch für die ebenfalls 
1904 angebrachte Memorialtafel für Erich Georg Kuno von Woellwarth (#250) in der Essinger 
Kirche. Dagegen wurde sein bis heute in Omaruru (Namibia) befindlicher Grabstein eben nicht 
mehr mit aufgeführt. 


Zusammenfassung 


Schwerer ist uns die Abgrenzung innerhalb der Familie gefallen. Wir haben uns dazu entschieden, 
geborene Woellwarths wie auch deren Ehepartner und Kinder aufzuführen. Ehepartner der Kinder 
wurden nur in den Fällen erfasst, wenn es sich um ein gemeinsames Epitaph handelt, wie z.B. beim 
Epitaph der Anna von Diemantstein (f 1559, Tochter von #25) im Kirchheimer Kloster. Einzige 
Ausnahme von dieser Regel war das Epitaph der Margareta von 'Ihürheim in Biberachzell. Deren 
Schwiegermutter war zwar eine geborene Woellwarth, bei dem Epitaph von Margareta ist aber er- 
staunlicherweise in der Ahnenprobe ihres Mannes an erster Stelle die mütterliche Seite mit dem 
Woellwarth-Wappen herausgearbeitet und nicht die thürheimische Linie, wie eigentlich zu erwarten 
wäre. 


Nicht aufgenommen wurden Personen, die allein in der Ahnenprobe auf woellwarthsche Vorfahren 
verweisen. Mit dieser Selbstbeschränkung mussten wir auf manch herausragendes Exemplar ver- 
zichten, z.B. das Epitaph des Ludwig von Gemmingen (f 1771) in der Beihinger Amanduskirche, 
der lediglich in der Ahnenprobe auf woellwarthsche Wurzeln durch Marie von Nothaft (f 1578, 


#46) verwiesen hat. 


Wie wir mit Margareta von Ihürheim eine Ausnahme bei Schwiegerkindern vornahmen, so mach- 
ten wir auch zwei Ausnahmen bei Schwiegermüttern und bei einer Schwägerin. Mit Maria von 
Gundelsheim finden wir in der Fachsenfelder Kirche vermutlich die Schwägerin von Hans Sigmund 
von Woellwarth (#38). Das gesamte Bildprogramm dieses Epitaphs macht aber deutlich, dass es 
gleichberechtigt neben den beiden anderen „großen“ Fachsenfelder Epitaphen, nämlich dem von 
Hans Sigmund und seiner Mutter Anna Rechberg von Hohenrechberg (Frau von #29) steht und 
sich so schon rein äußerlich in die Familienmemoria einordnet. Ebenso ordnet sich in Polsingen das 
Epitaph der Albertina Charlotta von Zillenhardt, Schwiegermutter von Konstantin von Woellwarth 
(#93), unmittelbar neben den drei übrigen Epitaphen des 18. Jahrhunderts ein, nämlich dem Epi- 
taph von Konstantins Mutter Eva Christina (Frau von #83), seiner Frau Amalie Charlotte und sei- 
nem eigenen. Die Zusammengehörigkeit kann man insbesondere beim Vergleich mit dem Epitaph 
der Amalie Charlotte unmittelbar in Materialität, Größe und Formensprache erkennen. 


Der letzte von uns aufgenommene Sonderfall ist das Epitaph der Sophie Floriane von Stetten, 
Schwiegermutter von Ludwig Carl von Woellwarth (#193) in Essingen. Dieses unterscheidet sich 
zwar in jeder Hinsicht von den übrigen Epitaphen der Kirche, ist damit aber schon wieder fast ty- 
pisch für die ausgesprochene Individualisierung, die wir bei allen anderen Epitaphen aus dem un- 
mittelbaren Familienkontext des Ludwig Carl von Woellwarth finden (vgl. die Epitaphe seiner zwei- 
ten Frau Johanna Eberhardina, seines Sohnes Friederich Carl [#211] und seiner Tochter Sophie 
Juliane [#207)). 


Die dritte Entscheidung zur Aufnahme betrifft Stiftersteine und Stiftertafeln. Hier haben wir uns 
dazu entschieden, die Stiftersteine mit aufzunehmen, die im „kirchlichen“ Kontext erscheinen. Bei 
den drei Stiftersteinen des Hans Sigmund (#38) für die Kirchen in Fachsenfeld, Polsingen und 
Leinroden sowie beim Stifterstein des Georg Wolf (#166) in Lauterburg erscheint das unmittelbar 
einleuchtend. Sie drücken enorm viel von dem Selbstbewusstsein der Stifter aus. Wegen dieses öf- 
fentlichen Charakters haben wir auch die Stiftersteine an Pfarrhäusern wie in Lauterburg und 
Polsingen und den Stifterstein an der Neubronner Kirche beschrieben. Denn diese bezeugen öffent- 
lich, dass die Stifter ihre Patronatsrechte nicht nur bei der Pfarrstellenbesetzung ernst nahmen, 
sondern auch ihren Verpflichtungen in der Bauunterhaltung nachkamen. Darin unterscheiden sich 
aber die Stiftersteine deutlich etwa von Stiftertafeln im Torhaus des Laubacher Schlosses oder am 
unteren Eingang des Essinger Schlosses sowie den Allianzwappen in den Torhäusern von Hohenro- 
den und Fachsenfeld. Diese Tafeln befinden sich bis heute innerhalb des Burg- oder Schlossareals 
und hatten darum gerade keinen öffentlichen Charakter, sondern dienten vor allem der Repräsenta- 
tion gegenüber Standesgenossen. 


Zusammenfassung 
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5.6 Hinweise zur Transkription der Texte 


Bei der 'Iextwiedergabe der Inschriften orientierten wir uns an den Editionsgrundsätzen der 
„Deutschen Inschriften des Mittelalters und der frühen Neuzeit“°, darum haben wir auch mit den 
Grabplatten von Abt Volkard (#14), Georg Konrad von Woellwarth (#140) sowie dem Totenschild 
von Georg Heinrich Blick von Rothenburg (Sohn von #165) drei Monumente beschrieben, die 
nicht mehr im Original erhalten sind”, sondern nur noch kopial überliefert sind. 


Die Inschriften sind farblich abgesetzt. Sie werden fortlaufend wiedergegeben, nur metrische In- 
schriften sind versweise abgesetzt. 


Ein Schrägstrich kennzeichnet das Zeilenende auf dem Inschriftenträger oder — bei Schriftbändern 
— einen Knick im Band. 


Ein doppelter Schrägstrich gibt den Übergang auf eine andere Beschriftungsfläche an; innerhalb 
einer Zeile markiert er die Unterbrechung der Schrift durch eine Darstellung. 


Worttrennstriche an Zeilenenden und -anfängen originaler Inschriften sind durch Dopgpelstrich (=) 
wiedergegeben. 


Abkürzungen werden unter Wegfall der Kürzungszeichen zwischen runden Klammern aufgelöst. 
Eckige Klammern schließen Ergänzungen ein. Textverlust, der nicht ergänzt werden kann, ist durch 
eckige Klammern angedeutet. Die Größe der Lücke wird durch eine geschätzte Zahl von Bindestri- 
chen angegeben. 


Der Bindestrich zwischen Wappen zeigt an, dass diese nebeneinanderstehen. Ein Schrägstrich zwi- 
schen den Wappen zeigt an, dass diese untereinanderstehen. Ahnenproben werden immer nach den 


Allianz- bzw. Hauptwappen angegeben. 


”° Vgl. http://www.inschriften.net/projekt/richtlinien/edition.html. 
” Weitere Epitaphe, die zwar in den Stammtafeln erwähnt sind, sich inzwischen aber nicht mehr auffinden lassen, 


befanden sich in Gernsbach (#199) und in Roth (Kinder von #49). 


Zusammenfassung 


Philipp Jakob von Woellwarth #553 


7 01.04.1623 

Ort Wappen der Familie von Woellwarth 
Durchgang zu Haus Gumbertusplatz 1, 

neben dem großen Saal Schriftart Fraktur, schwarz aufgemalt 
Maße © 0,88 m 


Material Holz, farbig gefasst 


Anno 1623 den 1. Aprilis starb der Wol Edel und gestrenge Philips Jacob von Welwart / 
Leutenambt ? deme Gott der Allmechtig eine Fröhliche Aufferstehung verleichen wolle - 


Asche liest: 
Anno 1623, den 1. Aprilis starb der Wol Edel und gestrenge Philips Jacob von Welwart // 
Leutnambt deme gott der Allmechtige eine fröhliche Aufferstehung verleichen wolle. 


In der Mitte des kreisrunden Totenschildes ist das große Familienwappen in roten und gelbbraunen 
Farbtönen über blauem Grund aufgemalt. Die umlaufende Memorialinschrift ist doppelreihig ge- 
staltet, wobei die Buchstaben der äußeren Reihe größer gehalten sind. Der Text ist goldfarben unter- 
legt und mit zwei erhabenen goldenen Bordüren gerahmt. 


In den Stammtafeln wird als Ort des 'Iotenschildes die Schwanenritterkapelle in der Gumberti- 
kirche angegeben. Außerdem ist vermerkt, Philipp Jakob von Woellwarth sei Ritter des Schwanen- 
ordens. Däschlein schrieb jedoch schon 1926, dass Woellwarths 'Iotenschild auf der Empore neben 
der Orgel zu finden sei und die drei dortigen Totenschilde nichts mit dem Schwanenorden zu tun 
hätten. Denn dieser löste sich bereits Anfang des 16. Jahrhunderts de facto auf. Fehring vermerkte 
1958, der Schild sei an der Brüstung der Orgelempore angebracht. Im Zuge der Neukonzeption der 
Orgelempore und des Einbaus der neuen Orgel wurde der Totenschild wohl 1972 in das Gemeinde- 
zentrum verlegt. 

In den Urkundenregesten wird für Philipp Jakob an keiner Stelle vermerkt, dass er in ansbachischen 
Diensten sei oder dort wohnen würde. Lediglich in einem Schreiben vom 07.04.1627 heißt es, 
„Philipp Jacob von Wellwarth, Leutenambt zue Pferdt“ habe seiner Mutter Eva von Woellwarth, 
geb. von Dalheim, am 23.03.1623 in Ansbach ein Legat von 4000 Gulden vermacht (PL 9/2 U 92). 
Es bleibt mithin unklar, in welchen Dienstverhältnissen er stand und warum einst in der Gumberti- 
kirche ein Totenschild für den Leutnant platziert wurde. 
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Sibilla von Thürheim, geborene von Woellwarth #30 
* 1499 } 30.08./09.1567 


Ort im Kirchenraum 
Südwand des Chorraums 


Maße 1,66 x 0,82 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Ihürheim — von Woellwarth 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Knöringen / von Diemantstein / von Stain / 
von Schaumberg 

Frauenseite: 

Harbacher von Haunsheim / von Hirnheim / 


von Ahelfingen / von Ow 


Schriftarten 
Antiqua in Majuskeln, eingetieft (A, B, E, F), 
gotische Minuskeln (C, D) 





A: WACHET VND GLAUBT // WART NVN DER ZEIT / DIESTVND DES TODS // 
IST GARNIT WEIT. 


B: GOTS WORT IN EWIGKAIT BLEIBT STAN / OB SCHON DIE WELT WIRT GAR 
ZERGON 


C: KNERING / DEMONSTAIN / STAIN / SCHAINBVRG 
D: HORBACH / HIEPNE / ALDINGEN / AVRER 
E: H.YS. 


F: Anno do(min)i ® 1567 ® den 30 August(e)n / starb die Edel und Tugentsam fraw / Sibilla 
von Ihürhaim Geborne von / Wellwartt der seel Gott genedig vnd / Barmhertzig sein 
vnd Ihr mit allen / auserwellten Gottes am Jüngsten / Tag, ain frehliche auferstehung / 
verleihen vnd geben welle Amen 


Das rechteckige Epitaph ist dreiteilig gegliedert. > Ionische — Pilaster links und rechts umrahmen 
den zentralen Bildteil, darunter liegt ein Textteil. Über den Pilastern erhebt sich ein Gebälk mit 
Kranzgesims, darüber nimmt ein Aufsatz die ganze Breite ein. 


Auf dem symmetrischen Aufsatz stehen auf dem Gebälk zwei parallele, mit > Voluten verzierte 
zweizeilige Textfelder (A, B), in der Mitte ein > Totenkopf mit darüber befindlicher Sanduhr. Bei 
den Versen handelt es sich um freie Kompilationen von Mt 26,38 (A) und Mk 13,31 bzw. 1.Petr 
1,25 ®B). 


Das Allianzwappen im Bildmittelteil zeigt die Wappen der Familien von Ihürheim und von 


Woellwarth. Besonders fällt die Fahne mit dem Wappen des Mannes auf dem Helm auf. In den > 
Zwickeln sind zwei Puttenköpfe mit Flügeln. 


Katholische Kirche Mariä Himmelfahrt, Baderstraße, 89246 Weißenhorn-Biberachzell 


Auf den Pilastern steht die achtfache Ahnenprobe mit aufgesetzten Wappen und Namensbezeich- 
nungen auf umschlingenden Spruchbändern (C, D). 


Im unteren Bildfeld ist eine Rollwerkkartusche mit Inschrift (F), darüber befindet sich das Meister- 
zeichen von Hans Schaller (E). 


Die Eltern der Sibilla von Ihürheim waren Hans von Woellwarth (#23) und Ottilie von Harbach. 
Das Todesdatum auf dem Epitaph (30.08.1567) steht im Widerspruch zu dem auf der Zinnplatte 
(30.09.1567), die unterhalb des Epitaphs (hinter Glas) eingemauert ist. Letztere fand sich als Grab- 
beigabe 1980 bei Renovierungsarbeiten in der Kirche. 
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Sibilla von Thürheim, geborene von Woellwarth #30 
* 1499 } 30.08./09.1567 


Ort im Kirchenraum 
Südwand des Chorraums, 
unter dem Epitaph der Sibilla von Thürheim. 


Maße 

Glasfenster: 0,37 x 0,18 m 

Größe der Zinnplatte: 0,11x 0,11 m 
Größe des Goldrings: 1,6 x 1,3 cm 


Material Zinnplatte 


Schriftarten Antiqua im klassizistischen Stil, aufgemalt, 


grau (A), griechische Majuskeln (B) 





A: ANNO DV (MIN)I ® 1567 ® DEN ® 3 [SE] / BTEMBRIS ® STARB DES » ED / LEN » VND 
VESTEN HANS CH / RISTOFF «+ VON « THIRHAIN e® EL / [CHE e® LIEBE HAVS- 
FRAW ® SIB / [IJLLA «VON e THIRHAIN ® GEPO / RNE VON «» WELILWART ® IRS ® / 
ALTERS ®e VNGEVARLICH / 68 IAR » DER SELN ® GO / Te GNEDIG » VND +» BARM- 
HE / RTZIG + SEY 


B: IHS 


Auflösung der Abkürzung und Übersetzung 
Iesus Hyos Soter — Jesus, Sohn, Retter. 


Die kleine quadratische Zinnplatte mit Inschrift (A) ist unmittelbar unter dem Epitaph der Sibilla 


von Ihürheim mittig in einer Nische eingelassen. Sie wird eingerahmt von einem rot eingefärbten 
Putzfeld und mit einer Glasplatte geschützt. 


Weißenhorn-Biberachzell 
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An der unteren rechten Ecke ist mit Siegellack ein goldener Ring befestigt und mit einem roten ge- 
wobenen, aber neuzeitlichen Band versehen. Die Gravur auf dem Ring (B) beinhaltet eine Christus- 
titulatur in griechischen Buchstaben. 


Bei der Kirchenrenovierung 1980 stieß man im Chor auf der nördlichen Seite am Sakristeieingang 
auf das Grab der Sibilla von Ihürheim. Zwischen den Gebeinen befanden sich zwei Ziegelsteine, 
welche die Zinnplatte umschlossen. Der Goldring befand sich ebenfalls dabei: „Auf der Rückseite 
der Zinnplatte ist das Wappen derer von Ihierhain und derer von Wellwart je 3,5-3 cm eingraviert. 
Die Zinnplatte zeigt einen Stempel Ix1 cm mit zwei Wappen, das eine mit 3 aufrechtstehenden 
Ähren, das andere mit VE“, so Karl Hirner. 

Traditionell trug eine Ordensfrau als Braut Christi einen solchen Ring. Ob es sich um einen Origi- 
nalring der Sibilla handelt, ist unklar. Ein Klosteraufenthalt ist nicht belegt. Ihre Schwester Anna 
von Woellwarth (#31) war Äbtissin im Kloster Kirchheim am Ries. 


Das Todesdatum der Zinnplatte (30. September 1567) steht im Widerspruch zum Todesdatum des 
Epitaphs (30. August 1567), das oberhalb der Tafel eingemauert ist. 
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Margareta von Ihürheim, Schwiegertochter von #30 


geborene von Riedheim 
T 07.01.1578 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand im Chorraum 


Maße 1,82 x 0,88 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Ihürheim — von Riedheim 


Achtfache (vierfache) Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth / von Knöringen / von Diemantstein / 
von Stain 

Die Frauenseite ist abgängig. 


Schriftart Fraktur, eingetieft 





A: Barmhertzigkeit ist gottes ampt / Der Niemandt vnschuldig verda(m)pt / gibt nach dem 
Fluoch gnadig zulag / Von anfang bis auff disen tag / Wer das recht glaubt der ist vnklar 


Weißenhorn-Biberachzell 


B: Hie Ruon wir in dem staub der Erd - Gibst in das Ewig vatterland / D(u) Gott Erweck vns 
mit der herd - vnd fierst vns mit dir in dei(n) reich / Die du stellst zu der Rechten hannd - 
Am Jungsten tag mit dir zu gleich - 


C:H.Y-S- 
D: IOB XIX 


E: Ich weis das mein Erlöser lebet v(n)d Er würdt mich hernach auß der Erde(n) aufferwe- 
cke(n) - v(n)d werde darnach mit meiner haut umbgebe(n) werde(n) - v(n)d werde in 
meinem fleisch Gott sehen - 


F: Mein // bluot macht Euch von sunden // rein. 
G: Herr hülff uns / allen Zum / gemein - 

H: Woellwarth / Kneringen / Demontstain / Stain 
Eee 


K: Anno Domini - 1578 [---] de(n) / 7 - Januarj Starb die Edel v(n)d Tu(gendrei)ch / Fraw 
Margareta von Ihurhaim [---] / vo(n) Riethaim Welcher der Allmächtig / Gott durch 


christum ein freivliche vnd / sigreiche aufferstehung verleiihe(n) wolle 


Das unregelmäßig begrenzte rechteckige Epitaph ist dreiteilig gegliedert. — Pilaster links und rechts 
umrahmen den zentralen Bildteil. Über den Pilastern erhebt sich ein auskragendes — Kranzgesims, 
darüber ein dreieckig nach oben zulaufender Aufbau, auf dem Text A steht. Auf dem Querbalken 
des Kranzgesimses steht Text B. Auf den Pilastern befindet sich plastisch die achtfache Ahnenprobe 
links und rechts mit aufgesetzten, schräg zum Bild gedrehten Wappen und darunterstehenden 
Namen auf den Wappenbeischriften (H, I). Darüber ist das Meisterzeichen des Bildhauers Hans 
Schaller (C). 


Ein umlaufendes Spruchband mit einem Bibelvers umrahmt bogenförmig das Bild (D, E). Das Bild 
in der Mitte des Epitaphs zeigt im Zentrum Christus als Auferstandenen. Um ihn zicht sich in einer 
> Mandorla ein Spruchband (F). Er legt segnend seine linke Hand auf den Kopf der Frau, die im 
langen Gewand in Gebetshaltung kniet. Auf der linken Seite kniet auch ihr Mann auf einem Sche- 
mel in Gebetshaltung vor dem Gekreuzigten. Das Gesicht und die rechte Hand des Auferstandenen 
sind abgeschlagen. Vom Mann zur Frau zieht sich ein geknicktes Spruchband (G) quer durch das 
Spruchband des Auferstandenen. Unter dem Bild steht auf einer Tafel die Memorialinschrift (K). 
Zwei wuchtige Sockelsteine tragen die Pilaster. Auf ihnen befinden sich die Allianzwappen. Dazwi- 
schen ist eine leere quadratische Fläche. 


Das Bibelzitat aus Hiob 19,25f. ist bis in die Typografie eine wortwörtliche Wiedergabe aus der 
Lutherbibel von 1545. Auch die stark betonte Christusfrömmigkeit mit der Sündenvergebung 
durch das Abendmahl (vgl. Mt 26,28) deutet auf eine lutherische Frömmigkeit. 


Die heraldisch linke Seite der Ahnenprobe ist heute nicht mehr lesbar, die Wappen und Beischriften 
sind alle abgängig oder eventuell nie ausgeführt worden. Bemerkenswert ist, dass in der Ahnenprobe 
des Mannes das Woellwarth-Wappen die erste Stelle einnimmt, obwohl es sich dabei um das mütter- 
liche Wappen des Mannes handelt. 

Das Epitaph ihres Mannes Hans (Johann) Wilhelm von Thürheim (f 1583) befindet sich an der 
südlichen Außenwand der Kirche. Zum Steinmetz Hans Schaller vgl. Christa. 


Literatur 

- Anton Mayer, Pfarrkirche „Mariä Himmelfahrt“ Biberachzell. Broschüre, ohne Ort 2018. 

- Historisches Lexikon der deutschen Länder. Die deutschen Territorien vom Mittelalter bis zur 
Gegenwart. 7., vollständig überarbeitete Auflage, München 2007, 67. 

- Josef Christa, Der Ulmer Bildhauer Hans Schaller, in: Ulm und Oberschwaben 26 (1929) 31-53. 


Weißenhorn-Biberachzell 


55 


56 


Hans Christoph von Ihürheim Ehemann von #30 
{1576 


Ort nördliche Außenwand der Kirche Allianzwappen 

von Ihürheim - von Woellwarth 
Maße 1,50 x 0,66 m 

Schriftart Antiqua Majuskeln, eingetieft 
Material Sandstein 


A: 1576 / [--] / [--] 
B: [--] / [--] / [--] / [--] / [--1/ [-1/ [--] 


Fotoaufnahme von 1984: 
[--Ifer genadig zu M[--]richse / [--]dir meinen[-] / [--Jigen Erhe singt und / [--Jund des höchsten[--] 


schwa / chen gais [--Jaisen der / von Jugendig und Barmhertzig / sin wol. Amen. 


Das hochrechteckige Epitaph ist dreiteilig gegliedert. In die plane Fläche sind Schriften und Bilder 
nur schwach eingetieft. 

Im oberen Teil findet sich das Todesjahr (A). Im mittleren Abschnitt des Epitaphs sind Reste eines 
Allianzwappens mit Helmzier vorhanden. Unter dem Allianzwappen sind nur noch Buchstabenru- 
dimente erkennbar, die sich auch mit Hilfe der leider nur in geringer Qualität vorliegenden Foto- 
aufnahme von 1984 kaum entziffern lassen (B). 


Habel schreibt 1966: „Allianzwappen Thürheim/Wöllwarth (spätgotische Tartschen mit Helmzier), 
Inschrift unleserlich bis auf das Iodesjahr 1576 (= Hans Christoph von Ihürheim, Gemahl der 
Sibilla“ (49). 


Literatur 

- Pfarrarchiv Biberachzell, Fotoaufnahme von 1984. 

- Biberachzell, in: Heinrich Habel, Stadt und Landkreis Neu-Ulm, Bayerische Kunstdenkmale 
Bd. 24, München 1966, (47-51) 49. 


Hans (Johann) Wilhelm von Thürheim Sohn von #30 


T 05.05.1583 


Ort südliche Außenwand der Kirche Allianzwappen 

von Ihürheim - von Riedheim 
Maße 1,80 x 0,87 m 

Schriftart Fraktur 
Material Sandstein 


Anno 1583 den Tag [--] May / Christlich [--] / Hans [--] / der Edel und Vest [--] / von 
Theirheim [--] / [--] / [--] / [--] / [--] / F-] / [--] / [--]/ verklären [--] 


Das hochrechteckige Epitaph mit einem überwölbenden Halbbogen ist plan in die Kirchenwand 
eingelassen. Unter dem Halbbogen befindet sich das in einem Kreis plastisch angelegte Allianzwap- 
pen. Der Kreisbogen ist außen von Girlanden geschmückt. 

Darunter befindet sich das von Girlanden eingefasste 13-zeilige Textfeld. Leider sind die schwach 
eingeritzten Buchstaben im Laufe der Zeit im Sandstein so stark verwittert, dass sie fast nicht mehr 
lesbar sind. 

Anders als im Epitaph seiner Frau Margareta findet sich in diesem Epitaph kein expliziter Hinweis 
auf die woellwarthsche Abstammung. 


Weißenhorn-Biberachzell 


Sein Bruder war Jakob Philipp von Ihürheim (f 15.10.1564 auf der Insel St. Paulus, Spanien). 
Der an ihn erinnernde Schild und die Grabinschrift in der Biberachzeller Kirche sind heute nicht 
mehr erhalten, vgl. hierzu die Iextwiedergabe in: Dr. Constant von Wurzbach, Biographisches 
Lexikon des Kaisertums Österreich — Vierundvierzigster Iheil. Terlago-Ihürmer, Wien 1882, 282 
(im Digitalisat: https://de.wikisource.org/wiki/BLK%C3%I6"Ih%C3%BCrheim,_Philipp_Jacob_ 
(bis_1564) abgerufen am 06.07.2020). 


Weißenhorn-Biberachzell 
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Wolfgang Andreas von Woellwarth #169 


T 24.12.1644 
Ort Südwand des Kreuzgangs Familienwappen von Woellwarth 
Maße 1,21x0,71lm Schriftart 
spätgotisch-humanistische Mischminuskeln, 
Material Kalkstein eingraviert und ursprünglich dunkelgrau 
ausgemalt 


Anno 1644 den - 24 decemb(er) / starb der Wol Edelgeborn / vnd Gestrenge wolfganng / 
Andreas von Welbard zu / Eijstett HoffJunckher Vnnd / Hoffguard Com (m)endant / deme 
Gott barmherzig sei(n) / wolle 


Die einfache Grabplatte hat neben vielen anderen Epitaphen und Grabplatten im Kreuzgang einen 
Platz erhalten. Sie wurde in die glatt verputzte weiße Wand fast flächenbündig eingelassen. In der 
Symmetrieachse angeordnet, findet sich von einer kreisrunden Girlande eingerahmt das Familien- 
wappen. Girlande und Wappen sind erhaben aus der Steinplatte herausgearbeitet. Diese waren ur- 
sprünglich von floralen Ornamenten umgeben, die heute zum Großteil verwittert sind. Dagegen ist 
das Textfeld so in die Platte vertieft und mit einem Ritzer verstärkt, dass ein Rahmen entsteht. 


Mit Wolfgang Andreas von Woellwarth erlischt der katholische Zweig der Familie zu Dorfmerkingen. 


Dom zu Eichstätt, 85072 Eichstätt, Domplatz 


Sophie Floriane von Stetten, Schwiegermutter von #193 


geb. von Gemmingen 
* 09.02.1672 } 09.1720 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand im Kirchenschiff 


Maße 3,19 x 2,50 m 


Material Holz, farbig gefasst; 
Gemälde: Öl auf Holz 


Allianzwappen in der Bekrönung 
von Gemmingen — Göler von 
Ravensburg 

Allianzwappen unter dem Porträt 


w; 


von Stetten — von Gemmingen 


IF 4 
a, 
3 

cc 
I 


16-fache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Gemmingen — von Grumbach 

von Gemmingen — Iruchseß von Pommersfelden 
von Schwartzenburg — von Vestenberg 


Greck von Kochendorff - von Würtzburg 


Frauenseite: 





Göler von Ravensburg — von Warnstedt 
von Mentzingen — Preußen aus Trebitz 
von Gemmingen - von Wildenstein 
von Neipperg — von Staupitz 


Schriftart Fraktur 


A: Schau Leser mit Bedacht Hier dieses Portrait an, / das durch def Künstlers Hand aus die- 
sem Schatten steiget. / Du sihst ein Tugend Bild von dem man sagen kan: / Daß sie ihr 
gantzes Ihun nach nichts als dem geneiget / was Gott und From (mig)keit hieß: die Eitel- 
keit der Welt / hielt sie vor Cologvint*: Von Ihrer Zarten Jugend / war Ihr erleuchter Sinn 
auf Jesum nur gestelt: / Sie Hieß mit allem Recht ein ausbund aller Tugend. / Kein Kreutz, 
so groß es war, Löscht ihre Hoffnung aus / die Demuth Ließ sich klar aus ihrer Stirne 
Leßen: / drum nahm Gott Ihre Seel ins heitre Sternen Haus / Ihr Leib ruht hier im Grab: 
Ihr Ruhm wird nicht verwesen. 

* Wort in Antiqua. Die Koloquinte wurde teilweise als Abführmittel genutzt. 


B: Nun Leser denck, daß du wirst werden, was Sie ist / Dereinst nach deinem Todt. Staub, 
Moder Asch und Erden: / drum all die weil du Lebst, denck daß du sterblich bist, / So 
kanst du auch from(m), wie Sie gewesen werden. / Ach tritt die Eitle welt mit ihrer Lust 
zu Fuß, / Tracht nach dem Him(mj)lischen, das nim(m)er mehr verschwindet. / Laß von 
dem Bößen ab, und thu beij Zeiten Buß, / so Bleibt dein Wolfarts-Bau auf festem Grund 
gegründet. / So that die, Deren Hier dis Denckmal ist gestifft, / Sie war allein auf das was 
droben ist, Beflißen: / Drum steh noch etwas still, und Lese diese Schrifft / So kanst du 
noch was mehr Von Ihrer Tugend wißen. 


C: Hier nächst ruhet in Gott die weijl(and) Reichsfr.[eil Hochwolgebor Fr.(au) Fr.(au) 
Sophia / Floriana v: Stetten geb(orene): v: Gem(m)ingen, welche das von dero Hochadel: 
Eltern / dem Reichsfreij hochwolgebor. He(rrn). He(rrn). Wolffgang Friderich v. Gemin- 
gen und der / Reichsfreij Hochwol geb. Fr(au). Fr(au). Eva Maria Behlem von Ravensburg: 
Zu / Guttenberg 1672 dem 9. Feb: angeerbte HochAdel. gemüth mit dem Adel Vieler 
Tugen/den noch Herrlicher geadelt v(nd) 1695, den 28. April nach glücklicher verheirat- 
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hung / an den Reichs-Frei-Hochwolgeb(orenen): He(rrn). He(rrn). Joh(ann): Ludwig 
v(on) Stetten aus Hochadel: Haus: / Sophia Charlotta erzeiget. Und ob wol diese höchst 
beglückte Ehe 1697, dem 19. Julij durch einen / unglückl. Zufall des HochAdel. 
Eheherrns zertren(n)et wurde auch der Höchste der Frau Wittwe / 1713 eine schmertzli- 
che Kranckheit Zu schickte, bliebe sie doch mit best(er) Gedult v(nd). Glauben vest an / 
Gott und war in solcher Göttlicher Prüffung ein Muster des Glaubens v(nd) beständigkeit, 
biß Sie / im Sept(ember): 1720 in dem 48. Jahr Ihres Ruhm vollen Alters Ihre theure Seele 
durch einen seel(igen): Todt in die / Hände Ihres Jesu geliffert. In Ihrer grösten betrübnis 
war nächst Gott ihr Trost Ihre wertheste Fr(au): / Tochter, welche Sie nicht nur mit 
glückl(icher): vermählung an den Reichs-Freij-Hochwolgeb. He(rrn). He(rrn). / Ludwig 
Carl v(on): Wöelwarth auf Lauterburg, Hohenroden v(nd). Eßingen v(nd). erziehung 

5 HochAdeligen / Enckeln erfreuet sondern auch aus kindl(ichem): Respect dieses 
Ehren-Mal aufrichten laßen. 


D: Von. Gemingen. — Von. Grumbach. — Von. Gemingen. — Truchses v. Pomersfeld. — 


Von. Schwaißenburg. - Von. Vestenberg. - Greck v. Kochendorff. - Von. Würtzburg. 


E: Göler von Ravenspurg. — Von Varnstatt. — Von Menzingen. — Von Preussen. — 
Von Gemingen. — Von Wildenstein. — Von Neuberg. — Von Staupiz. 


Das große, farbig gefasste Epitaph ist ganz im barocken Stil gehalten. Es ist streng symmetrisch auf- 
gebaut. Im Mittelpunkt steht das Porträt der Sophie Floriane von Stetten, über der eine > Blatt- 
krone angebracht ist. 


Das Epitaph teilt sich in vier Register, die von > Akanthuslaub umrankt werden. Oberhalb des Ge- 
simses findet sich das Allianzwappen ihrer Eltern. Unterhalb des Porträts ihr eigenes Allianzwappen 
mit der Familie ihres Mannes, Johann Ludwig von Stetten. 

Gerahmt wird das Porträt mit insgesamt 16 Wappen, von denen auf der linken Seite ihre väterlichen 
Ahnen dargestellt werden und auf der rechten die mütterliche Linie. 


Im dritten Register finden sich auf den beiden Tafeln (A, B) neben dem Allianzwappen sittliche Er- 
mahnungen an den Leser, die als Memento mori fungieren. Sophie Floriane von Stetten wird als 
tugendsames und frommes Vorbild dargestellt, die ihre Hoffnung im Leben und Sterben allein auf 
Christus bezogen hat. 


Diese Tugendhaftigkeit findet sich auch in dem Gemälde wieder. Dargestellt ist eine mild lächelnde 
Frau mit langem und gelocktem schwarzen Haar mit Mittelscheitel. Sie hat ein kleines Doppelkinn 
und sichtlich gerötete Wangen bei dezent gesenktem Blick. Bekleidet ist sie mit einem eleganten 
weißen Obergewand mit schwarzer Borte, darunter weiße Spitze, die das Dekollet& bedeckt. Eine 
Brosche auf der Höhe der rechten Achselhöhle hält einen bordeauxroten Überwurf, der in eleganten 
Falten um den Oberkörper gelegt ist. Der Faltenwurf wird auch im Wandvorhang aufgenommen. 
Außer der schlichten Brosche trägt sie keinerlei Schmuck. 


Im untersten Register findet sich ein kurz gefasster Lebenslauf (C), der in das Motiv der frommen 
und geduldigen Gläubigen eingewoben ist. 


Sie ist die Schwiegermutter des Ludwig Carl von Woellwarth (#193). Sein Epitaph hängt im Chor- 


raum über dem Eingang zur Sakristeitür. 
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Wilhelm Ernst Ludwig Christian von Woellwarth #239 


* 30.04.1831 T 02.04.1904 


Anna von Woellwarth, geb. Freiin von Roeder 
* 14.10.1839 } 17.07.1900 


Ort im Kirchenraum 
Nordseite der Kirche, neben der Kanzel 


Material Buntglasfenster 

Maße 3,50 x 1,00 m 

Schriftart Antiqua in Majuskeln 
Familienwappen von Woellwarth 


A: ICH - BIN - DIE -// + // AUFERSTEH/-+-UNG + 
UND + DAS - LEBEN 


URTE B: ZUM ANDENKEN AN UNSERE UNVERGESS-/ 
Ben LICHEN ELTERN: 
öl N" WILH- LUDW- / ERNST CHRIST: / FREIHERR 
5 2 
N 


F ge A „i | Pan r— 
Bi 
1.4 | VON WOELLWARTH LAUTERBURG: / ++ GEB: 
Eu TA T- ' 


\j 
0 
| 


2 > Eu 30 APRIL 1831 ++ / GEST: AM SAMSTAG VOR 
Ten N OSTERN / + 2-APRIL 1904. + 


C: UND ANNA / FREIFRAU VON WOELLWARTH / 
LAUTERBURG GEB: FREIIN / VON ROEDER 
GEB: 14: / OCT: 1839 GEST: 17: JULI 1900 


D: MAX FREIH: V. WOELLWARTH=LAUTER=/ 
BURG KONRAD FREIH. V. WOELL- 
WARTH=LAUTERBURG 


FCHEINIHERSBALFERS IE E: GUST.VANTREECK MUENCHEN1904. 
PUSGTUNDBETHNERBEN 





Das große Buntglasfenster im neogotischen Stil zeigt den auferstandenen Christus als stehenden 
Pantokrator, bekleidet mit einer rot-weißsen Toga mit Goldborte. Seine rechte Hand ist zum Segens- 
gestus erhoben, über dem linken Arm trägt er die Toga und hält das Kreuz, an dem eine > Sieges- 
fahne hängt. Ein goldener Kreuzesnimbus umgibt sein Haupt. 

Der Christus steht in einer — Ädikula, die Elemente einer gotischen Kathedrale mit angedeuteten 
Säulen, Pilastern, Gewölben, Gesimsen, Rosettenfenstern und Fialen aufnimmt. 

Zu Füßen des Auferstandenen steht klein die Signatur der Glasmanufaktur (E). 

Im unteren Fünftel des Fensters dominiert das Familienwappen als Vollwappen, umrahmt vom 
Auferstehungswort (A) aus Johannes 11,25 und der Memorialinschrift für die Verstorbenen (B, C) 
mit der > Dedicatio (D). 


Das Fenster wurde nach einem Entwurf von Iheodor Bauerle (1865-1914) durch die bayerische 
Hofglasmalereiwerkstatt Gustav van Treeck hergestellt. 
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Gedruckte Leichenpredigten 

- Zur Erinnerung an Anna Freifrau v. Woellwarth-Lauterburg, geb. Freiin v. Röder. Geboren in 
Ludwigsburg den 14. Oktober 1839, gestorben in Essingen den 17. Juli 1900, beigesetzt daselbst 
den 19. Juli 1900. Stuttgart. Druck von J.F. Steinkopf (Sign.: WLB Stuttgart, Leichen- und 
Familienpredigten 19546 sowie Hausarchiv Maximiliane Gräfin von Schwerin, Hohenroden). 

- Zur Erinnerung an Wilhelm Freiherrn von Woellwarth-Lauterburg. Geboren in Mannheim 
30. April 1831, gestorben in Essingen 2. April 1904, beigesetzt daselbst 5. April 1904. Stuttgart. 
Druck von J.E Steinkopf (Hausarchiv Maximiliane Gräfin von Schwerin, Hohenroden) 


Johann Wolfgang von Woellwarth #192 


* 03.01.1681 7 04.10.1714 


Ort im Kirchenraum 
Nordseite im Kirchenschiff, hinter der Kanzel 


Maße 2,78x 1,55 m 
Material Kalkstein, Farbreste erkennbar 


Familienwappen von Woellwarth 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth — von Woellwarth - von Bülow — 
von Woellwarth 

Frauenseite: 

von Bülow - von Buttlar — von Kerberg — 

von Fleckenstein 


Schriftarten 
Fraktur, aufgemalt schwarz (A, B) 
Antiqua, eingetieft schwarz (C, D) 


A: daß ist mein Freud, daß ich mich zu Gott halte 


B: Der Reichs Freij Hoch Wohl gebohrene Herr Herr 
Johann / Wolffgang Von Wöllwarth, auff Lauter- 
burg, Hohenroden v(nd) Eßingen / ist gebohren 
d(en) 3. Jan: 1681. gestorben d(en) 4. Octob: 1714. 


C: Joh: Con. v. Wöllwarth - Alexan: v. Wöllwarth - 
Paris v. Bülauw. - Georg Wolff v. Wöllwarth 





D: Sop: Adel. v. Bülauw - Africa v. Butlar — 
Catha: v. Kerberg. - Anna Freij: v. Fleckenstein 


Im — Volutengiebel findet sich das Familienwappen als Vollwappen. Im Hauptteil ist ein auf einem 
Kissen kniender Ritter im Viertelprofil mit zum Gebet erhobenen Händen zu sehen. Der Degen, 
der halb geöffnete Visierhelm, der Bauchrock, die gestreckten Fausthandschuhe sowie die Sporen an 
den Schuhen betonen dabei den ritterlichen Duktus, auch wenn der Beter mit seiner langen, offen 
getragenen Perücke einen ganz und gar unmilitärischen Eindruck hinterlässt. 


Aus seinem Mund kommt ein Spruchband (A) mit Worten aus Psalm 73,28. Das Gebet richtet sich 


an den erhöhten Christus, der auf einer Wolke sitzt. Um sein Haupt hat er einen Strahlennimbus, 
mit der linken Hand hält er das Kreuz, die rechte ist auf sein Herz gerichtet. 
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Vom Giebelaufsatz fällt ein kunstvoll drapierter Vorhang nach unten und versinnbildlicht so noch 
mehr den eigentlich häuslichen Moment des stillen Gebets, das normalerweise im Verborgenen 
stattfindet. 

In einer Fußkonsole findet sich die Memorialinschrift (B), beidseitig von der Mitteltafel eine acht- 
fache Ahnenprobe (C, D). 


Das große Epitaph wurde zu Ehren des jung verstorbenen ältesten Sohns von Johann Conrad von 
Woellwarth (#178) und seiner dritten Frau Sophie Adelheid von Bülow errichtet. Aufgrund seines 
gedruckten umfangreichen Lebenslaufs ist er einer der Ersten aus der Familie, von dem wir genauer 
über die zahlreichen Stationen seines relativ kurzen Lebens informiert sind. 


Studium in Tübingen, Immatrikulation am 07.04.1701 (Matrikelnummer Universität Tübingen 


29764). 


Literatur 

Gedruckte Leichenpredigt mit Lebenslauf und zwei Trauergedichten der Mutter Sophia Adelheit 
von Woellwarth, geb. von Bülow (Signatur im Familiendepositum in Ludwigsburg: PL 9/3 Bü 
1587; im Hausarchiv von Woellwarth, Hohenroden, liegt eine unvollständige Fassung der Predigt 
vor.) 


- Die von Gott geliebte / und Gott liebende Seele / Als der Weyland Reichs-Freye / Hoch-Wolge- 
bohrene Herr / HERR / Johann Wolffgang von Woellwarth / Herr auf Lautterburg / 
Hohen-Rhoden und Eßingen / den 4. Octobr. 1714 nach ausgestandener langwierigen Kran- 
ckheit / in lebendigem Glauben und beständiger Liebe zu seinem Jesu / sanfft und seelig ent- 
schlafen / In einer kurtzen Leich-Abdanckungs-Rede vorgestellet / Und auf gnaedigen Befehl 
zum Druck übergeben / von M. Johannes Schreiber / Pfarrer in Neubronn. 

- Der Christ-Ritterlich- und unzerbrechliche Glaubens-Schild wieder Noth und ’Iod. Als der 
Reichs-Frey / Hochwolgebohrne Herr / HERR Johann Wolffgang von Woellwarth Uff Lautter- 
burg / Hohen-Rhoden und Marckt Eßingen Nach geduldig erlittenem Krancken-Lager, den 
4. Octob. An. 1714 Nachmittag zwischen 1. und 2. Uhr / in dem Herrn seeliglich entschlaffen / 
Und den 10ten darauff in der Pfarr-Kirchen zu Marckt Eßingen / sein verblichener Leichnam 
bey einer großen Versamlung mit Christlichen Ceremonien beerdigt worden. Vorgestellt von 
Gottlieb Offenhaeuser / Pfarrern zu Marckt-Eßingen und Lautterburg, Schwaeb. Hall / gedruckt 
bey Georg Michael Mayern / An. 1715 

- Die Matrikeln der Universität Tübingen 1477-1817 Band 2. 1600-1710, bearbeitet von Albert 
Bürk und Wilhelm Wille, herausgegeben in Verbindung mit der Württembergischen Kommis- 
sion für Landesgeschichte von der Universität Tübingen, Stuttgart 1953, 459. 


Essingen 


63 


64 


Georg Wolf von Woellwarth #166 


* 31.08.1563 7 22.08.1612 


Anna von Fleckenstein 
* 1572. + 03.07.1633 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand des Chorraum, links der Sakristeitür 


Maße 1,66 x 0,84 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen von Woellwarth — von Fleckenstein 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

Woellwarth / Eckbrecht von Dürckheim / Warbeck / 
zerstört (vermutlich von Stockheim) 

Frauenseite: 

von Fleckenstein / von Rosenberg / 

von Kämmerer von Worms, gen. von Dalberg / 
Cranz von Geispitzheim 


Schriftarten 
Antiqua, eingraviert und ausgemalt (A); 
Fraktur, überwiegend Minuskeln eingraviert und 


ausgemalt (B, C) 





A: ANNO: / HODIE : MIHI/ ... / TIBI - TIBI 
Übersetzung: Im Jahre. Heute (zu) mir / ... / zu dir, dir. 


B: Anno :1612: den :22-/ tag Augusti morgens / zwischen :6: und :7: Vhr sta=/=rb der Edel 
vnd gestreng georg wolff von wellwartt zu / lautterburg hohen Roden Esingen / und 
hewbach dem gott gnade / Amen Apocal :14: / Seelig seind die todten die in dem herren 


sterben 


C: Anno :1633: den 3: Julii vmb / :10: vhr vormittag starb seelig in / christo die woledle fraw 
fraw / Anna von wellwartt geborne von / flebenstain deren gott ein frö=/liche vhr ständ 


verleihe / Amen psal :31: / Herr in deine hände befehl / Ich meinen geist 


Das rechteckige Renaissance-Epitaph ist dreiteilig aufgebaut. Das Rahmenband ist an vielen Stellen 
abgebrochen, insbesondere der untere Teil ist weitgehend zerstört mit Inschriften-Verlusten und 
unkenntlichen Wappen im Schild. Auf dem Rahmen sitzen die Wappen der achtfachen Ahnen- 


probe, dazwischen ein Memento mori (A). 


Im oberen Drittel auf einer erhabenen Platte findet sich die Memorialinschrift von Georg Wolf von 
Woellwarth (B), im mittleren Drittel die Allianzwappen von Woellwarth und von Fleckenstein, im 
unteren Drittel, wiederum auf einer erhabenen Platte, die Memorialinschrift der Anna von 
Woellwarth, geb. von Fleckenstein (C). Jede der beiden rechteckigen Inschriftenplatten wird mit 
einem Engel bekrönt. 


Sowohl das Allianzwappen als auch die Ahnenproben sind als Vollwappen und mit reichlich — 
Akanthuslaub kunstvoll ausgeführt. 
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Literatur 

Gedruckte Leichenpredigt 

- Christliche Leichpredigt. Über der Adelichen Leich/ Deß ... Jörg Wolffen von Welwart / zu 
Lauterburg ... Löblicher Freyer deß H. Röm. Reichs Ritterschafft und Adels inn Schwaben/ Orts 
am Kochen gewefßsnen Außschutzes und Iruchenmeisters ... Gedächtnus: Welcher den 22. tag 
Augusti / dises lauffenden 1612. Jahrs ... eingeschlaffen / hernach den 28. ... in der Pfarrkirchen 
beygesetzt / und zur Erden bestattet worden / Gehalten durch M. Friderich Wengen ... (Sign. FB 
Gotha LP R 8° III, 00006 (04)). Ein weiteres Exemplar der Predigt existiert im Hausarchiv von 
Maximiliane Gräfin von Schwerin, Hohenroden. 


Vgl. zur Ehe der Anna Warbeck mit Georg von Woellwarth 

- Heinz Bohn, in: Evangelische Kirchenbauten im Dekanat Aalen, herausgegeben vom Evangeli- 
schen Kirchenbezirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, 206f. 

- Klaus Graf, Parler, Pest und Patrizier. Das Spätmittelalter in Schwäbisch Gmünd, Einhorn Jahr- 
buch 2012, (199-210) 208f. 

- Immanuel Kammerer, eine schwäbische Verwandtschaft des Lutherhauses. Ein Beitrag zur 
wöllwarthischen Familiengeschichte, in: Der Spion von Aalen. Blätter für Heimatkunde Juni 


1928, 41-47. 


Ludwig Carl von Woellwarth #193 


* 06.11.1682 7 26.06.1753 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum der Kirche, oberhalb der Sakristeitür 


Maße 2,78 x 1,57 m 
Material Kalkstein, teilweise farbig 


Familienwappen von Woellwarth 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth — von Woellwarth - von Bülow — 

von Woellwarth 

Frauenseite: 

von Bülow - von Buttlar - von Kerberg - von Fleckenstein 


Schriftarten 
Fraktur aufgemalt (A, B, C) 
Antiqua, eingetieft schwarz (D, E) 


A: =: Apoc: 2 v(er)s 10 Seij getreu biß in den Tod so 
will ich dir die Crone des Lebens geben: - 


B: Der Reichs Freij Hoch wohl geborene Her(r) 
H(er)r Ludwig Carl von Wöllwarth Herr / auf 
Essingen, und Lauterburg, Hochfürst(licher). 
Baaden-Durlach: Obrist Kam(m)er Juncker / 
auch des Löbl(ichen). Schwäbischen Kraijßes 
GENERALMAIOR objjt. [starb] d(en). 26. junij 
1753: 





C: AETATIS 70 Jahr. 7 Monath. 3. Wochen: 
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D: Joh. Con. v. Wöllwarth — Alexand. v. Wöllwarth - Paris: v. Bulauw — 
Georg. Wolff. v. Wöllwart(h) 


E: Sop. Adel: v. Bulauw. - Africa: v. Butlar. — Catha: v. Kerberg. — Anna Freij: v. Fleckenstein 


Im > Giebelaufsatz findet sich das Familienwappen als Vollwappen. Anders als beim Epitaph seines 
Bruders Johann Wolfgang von Woellwarth ist der halbkreisförmige Giebel schlichter gehalten. 


Im Hauptteil ist ein auf einem Kissen kniender Ritter im Viertelprofil mit zum Gebet erhobenen 
Händen zu sehen. Der Degen, der halb geöffnete Visierhelm, der Bauchrock, die gestreckten Faust- 
handschuhe, der Stab sowie die Sporen an den Schuhen betonen dabei den ritterlichen Duktus, 
auch wenn der Beter mit seiner langen, zu einem strengen Zopf gebundenen Perücke einen ganz 
und gar unmilitärischen Eindruck hinterlässt. 


Der Blick des Beters ist gen Himmel gerichtet. Dort schwebt der erhöhte Christus zwischen den 
Wolken. Um sein Haupt hat er einen Strahlenkranz, mit der rechten Hand reicht er die vergoldete 
Krone des Lebens zum Beter, von der die Inschrift (A) in der — Ädikula berichtet (vgl. Offenbarung 
2,10). 


In der Fußkonsole ist die Memorialinschrift in vergoldeter Schrift (B) zu lesen, darunter noch die 
genaue Lebensspanne in kleiner schwarzer Schrift (C) und beidseitig der Mitteltafel eine achtfache 
Ahnenprobe (D, E). 

Das Epitaph seines älteren Bruders Johann Wolfgang von Woellwarth (#192) hängt hinter der 
Kanzel. 

In erster Ehe war er mit Sophia Barbara Charlotte von Stetten verheiratet. Das Epitaph der Schwie- 
germutter Sophie Floriane von Stetten hängt neben dem Auferstehungsfenster. Auf dem Essinger 
Friedhof sind die Epitaphe seiner zweiten Frau, Johanna Eberhardina, und seines Sohnes, Friederich 
Carl (#211). In der Oberstenfelder Stiftskirche steht das Epitaph seiner Tochter Sophie Juliane 
(#207). 


Georg Wolf von Woellwarth #166 


* 31.08.1563 7 22.08.1612 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand des Chorraums, rechts der Sakristeitür 


Maße 1,46 x 0,75 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — von Fleckenstein 


Schriftart 
Antiqua eingemeißelt (A, C), schwarz ausgemalt (B) 


A: ANNO - DOMINI : M:DCXI - DEN XXH- 
TAG - AVGVSTi / MORGENDS : ZWISCHENVI: 
VND :- VII -VHRN - STARB : DER - EDEL: 
VND : GESTRENG - GEORG / WOLFF - VON - 
WELLWART - ZV : LAVTERB(VRG) / HOHEN 
(RH)ODEN ESSINGEN : VND : HEWBACH - 
ZG [zugleich?] : DEM GOTT : GENADE 
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B: APOCALYPS - XIIH - / SEELIG - SEIND : DIE : TODTEN - DIE /IN: DEM - HERREN - 
STERBEN 


C: ANNO / HODIE MIHI CRAS / VERO TIBI TIBI 
Übersetzung: Im Jahre. Heute kommt (der Tod) zu mir, morgen aber zu dir, dir. 


Das große rechteckige Epitaph ist schlicht gehalten. In dem breiten Rahmenband findet sich um- 
laufend die Memorialinschrift für Georg Wolf von Woellwarth (A). Der Rahmen inklusive der 
Inschrift nimmt knapp ein Viertel des Epitaphs ein. 

Auf der planen Innentafel steht im oberen Drittel als Irauervers ein Text aus dem Buch der Offen- 
barung (Offb. 14,13 [B]). In der Mitte das Allianzwappen mit seiner Frau Anna, geb. von Flecken- 


stein, und im unteren Drittel als Memento mori die oft genutzte Wendung von Hodie mihi (C). 


„Hodie mihi, cras tibi“ findet sich seit dem Spätmittelalter als Redewendung auf zahllosen Epita- 
phien als Mahnung bezüglich der eigenen Sterblichkeit. 


Georg Wolfs Frau Anna findet auf dem Epitaph keine Erwähnung, was darauf hinweisen könnte, 
dass es sich um ein älteres Epitaph handelt, welches noch vor ihrem Tod 1633 errichtet wurde. 
Eventuell deutet auch der Aufbau der Platte darauf hin, dass es sich hier ursprünglich um eine Grab- 
platte oder die Bedeckung eines Sarkophags handelte. 

Ein gemeinsames Epitaph der beiden hängt links der Sakristeitür. In der Lauterburger Kirche hängt 
das Stifterbild von beiden. Ebenda auch die Stiftertafel für die Lauterburger Kirche über der Ein- 
gangstür. 


Ludwig von Woellwarth Sohn von #171 


T November 1618 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand des Chorraums, 
zweites Epitaph rechts der Sakristeitür 


Maße 1,10 x 0,57 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — Adelmann von Adelmannsfelden 


Schriftart Fraktur in Minuskeln 


Anno : 1618 : den ... nov/=embris starb des w(ohl)ed- 

len / vnd gestrengen i-- rs [Junkers] / georg Reinhardis 
von well-/wartts zur erin(nerung) kindt / ludwig --- ich 
 / seines Alters -- woch/-en dem Gott gen(ad)ig sein / 


welle. Amen 





Das kleine rechteckige Epitaph ist zweigeteilt. Im oberen Teil findet sich etwas vertieft auf planer 
Fläche das Allianzwappen der Eltern von Ludwig von Woellwarth, Georg Reinhard von Woellwarth 
und Dorothea Adelmann von Adelmannsfelden. 

Im unteren Teil, bekrönt von einem geflügelten Engelskopf, steht die Inschrift, die an mehreren 
Stellen unleserlich ist. 
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Erich Georg Kuno von Woellwarth #250 


* 03.10.1876 7 11.02.1904 


Ort im Kirchenraum 
Südseite des Chorraums 


Maße 0,70 x 0,37 m 
Material Bronze 
Wappen der Familie von Woellwarth 


Schriftart Antiqua 


Zum Ehrengedächtnis an / FREIHERR ERICH / von WOELLWARTH-LAUTERBURG / 
Leutnant der Kais.(erlichen) Schutztruppe / in Südwestafrika. 


Geb. 3. Okt. 1876 auf Schnaitberg / Gest. 11. Febr. 1904 in Omaruru / in Folge einer vor 
Omaruru am 4. Febr. / in siegreichem Kampf gegen die Herero / erlittenen Verwundung. 


Offenb. Joh. 2.10 
Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir / die Krone des Lebens geben. 


Gewidmet von der // Heimatgemeinde 


Die kleine hochrechteckige und an den Ecken geohrte Tafel ist das jüngste Epitaph der Essinger 
Kirche. Es erinnert an den im Zuge der deutschen Kolonialkriege 1904 in Omaruru (Namibia) ge- 
fallenen Erich von Woellwarth. 

Der schmale erhabene Rahmen ist oben bekrönt mit einer Muschel und Rankenband, unten mit 
Lorbeerranken. Die Inschrift steht mittig über der gesamten Größe der Tafel. Zwischen der letzten 
Textzeile findet sich ein kleines Familienwappen mit Helmzier. 


Literatur: 

- Erich. Ein Lebensbild nebst Briefen des Leutnants der Schutztruppe Frhrn. von Woellwarth- 
Lauterburg geb. 3. Okt. 1876 gest. 11. Februar 1904, Privatdruck 1905 (WLB Stuttgart, Sign. 
T 1960.92). 
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Georg Reinhard von Woellwarth #171 


* 1590 7 12.11.1624 


Ort im Kirchenraum 
Erstes Epitaph an der Südseite des Chorbogens im 
Kirchenschiff unter der Empore 


Maße 1,90 x 0,78 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen von Woellwarth — 
Adelmann von Adelmannsfelden 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth — Eckbrecht von Dürckheim 
Frauenseite: 

von Fleckenstein — von Rosenberg 


Schriftart 


Antiqua in Majuskeln, eingemeißelt und ausgemalt 





A: ANNO CHRISTI MDCXXIHI FREITAGS DEN / XII TAG NOVEMBRIS, STARB DER 
WOLEDEL, UND GESTRENG REINHART VON / WÖLLWART ZU ESSINGEN / SEI- 
NES ALTERS IN DEM XXXIHII JAR - GOTT GEB IHM EIN FROLICHE URSTEND 


B: Psalm 17 v. 15* / ICH WILL SCHAWEN DEIN / ANTITZ IN GERECHTIG=/KEIT, ICH 
WILL SATT / WERDEN, WANN ICH / ERWACHE, HERR, / NACH DEINEM BILDE. 


C: S.V.//R. 
D: D.B.M. 


E: HIOB: XIX CAP: / ICH WEIS DAS MEIN ERLÖ=/SER LEBT, UND ER WIRD / MIICH 
HER NACH AUS DER / ERDEN AUFERWECKEN: / UND WERD DAR NACH MIT / 
DISER MEINER HAUTT / UMGEBEN WERDEN, UND / WERD IN MEINEM FLAI=/ 
SCHE GOTT SEHEN etc. 


* Bibelstellenangabe in Fraktur 


Das große rechteckige Epitaph ist aufwendig gestaltet. Im profilierten Rahmenband findet sich die 
Memorialinschrift (A). 


Auffällig ist die besondere Gestaltung der beiden Bibelverse und des Allianzwappens auf dem Epi- 
taph. Für jeden Text und für das Allianzwappen wurde eine eigene Schrifttafel gestaltet. Die obere 
in Form einer querovalen Kartusche (B), das Allianzwappen in einem stehenden Längsoval und die 
untere Bibelinschrift in einem eingetieften Quadrat (E). 


Die > Rollwerkskartuschen sind so gestaltet, dass sie immer aufeinander Bezug nehmen. Die vier- 


fache Ahnenprobe ist als Vollwappen an den Ecken des Epitaphs auf dem inneren Rahmen ange- 
bracht. 
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Das Epitaph seines Sohnes Ludwig befindet sich ebenfalls in der Kirche. Die beiden Abkürzungen 
(C, D) auf dem Epitaph können nicht bestimmt werden. Es scheint sich dabei um spätere 
Hinzufügungen zu handeln, da sie sowohl in ihrer Typografie als auch in der Art der Einfügung in 
das Allianzwappen die sonst so wohlgeformten Proportionen des Epitaphs durchbrechen. 


Sebastian von Woellwarth #164 


T 19.08.1601 


Ort im Kirchenraum 
Zweites Epitaph an der Südseite des Chorbogens im Kir- 


chenschiff unter der Empore 
Maße 1,94 x 0,83 m 

Material Sandstein 
Familienwappen von Woellwarth 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth — Warbeck 

Frauenseite: 

Eckbrecht von Dürckheim — unkenntlich 
(wohl Stockheim) 


Schriftarten 
eingemeißelte und ausgemalte Fraktur (A, D); 
Antiqua (B in Majuskeln, C) 





A: Anno D(omi)ni 1601 den 19 / Augustii zwischen 8 und 9 vhr nachmittag Verschied In 
Gott selig / Der Edel und (Vest) / Sebastian von wellwart zu Hohen Roden und Essingen 
dem Gott gnad. 


B: PHILIP I CAP / CHRISTVS IST MEIN / LEBEN VND STERBE(N) / IST MEIN 
GEWIN 


C: APOCal 14 / Selig sein die todten die / in dem herren / sterben 

D: wellwart - [war]beckh - [dürckheim] —- stokhaim 

Die umlaufende Inschrift (A) wird an den Ecken von der vierfachen Ahnenprobe unterbrochen, die 
als Vollwappen ausgeführt ist. In zwei querovalen > Rollwerkskartuschen finden sich Bibelstellen 
(B, C). Den Mittelteil bildet das große woellwarthsche Wappen. Die Tafel wird im oberen und unte- 
ren Teil durch Blattornamentik geschmückt. 

Von Sebastian von Woellwarth existiert noch ein Totenschild auf der Empore, direkt über seinem 


Epitaph. Das Epitaph seiner Eltern, Georg Reinhard (#147) und Barbara Eckbrecht von Dürck- 
heim, befindet sich in der Heubacher Kirche St. Ulrich. 
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Sebastian von Woellwarth #164 


T 19.08.1601 


Ort im Kirchenraum 

Südempore, über dem Gestühl der Freiherren von 
Woellwarth 

Maße © 1,05 m 

Material Holz, farbig gefasst 


Familienwappen von Woellwarth 


Schriftart Fraktur, schwarz aufgemalt 





A: Anno d(omi)ni 1601 den 19 Augusti zwischen 8 vnd 9 vhr nachmittag verschied In Gott 
selig der Edel v(n)d Vest sebastian vo(n) wellwart zu Hohen Roden 


B: vnd Essingen dem Gott gnad 


Der kreisrunde Totenschild ist mit einem großen Familienwappen versehen. Umlaufend findet sich 
die Memorialinschrift (A), die gleichlautend auch auf dem Epitaph des Sebastian von Woellwarth 
zu finden ist. Da der Text nicht vollständig eingefügt werden konnte, wurde unmittelbar über dem 
Wappen die Essinger Ortsbezeichnung und eine Anrufung Gottes hinzugefügt (B). Das Vollwappen 
ist teilweise plastisch ausgeführt und wird mit Schild, Helm und Helmzier, aber ohne Helmdecke 
abgebildet. Die Kreisform des Schildes wird durch > Rollwerk sowie zwei kleine Engelköpfe auf- 
gebrochen. 


Es existieren lediglich drei Totenschilde der Woellwarths. Neben dem Schild des Sebastian von 
Woellwarth gibt es ein weiteres in der Heubacher St.-Ulrich-Kirche von seinem Vater Georg 
Reinhard (#147). Ein dritter von Philipp Jakob von Woellwarth (#53) hängt im Gemeindezentrum 
von St. Gumberti, Ansbach (bis 1972 in der Schwanenritterkapelle der St.-Gumbertus-Kirche in 
Ansbach). 
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Maximilian Jakob Gienger von und zu Grünbühel 


von Rabenstein auf Oberhöflin 
* 26.07.1613 + 06.01.1678 


Maria Cleophe Giengerin, geb. Schöner 


von Straubenhardt 
* 24.02.1607 + 01.06.1692 


Maria Elisabeth von Woellwarth, Frau von #179 
geb. Giengerin 


* 11.09.1640 7 24.07.1674 


Ort im Kirchenraum 


Südempore der Kirche 

Maße 2,07 x 2,00 m 

Material Holz, vielseitig koloriert 
Gemälde Öl auf Holz 


Sechsfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

Schöner von Straubenhardt — Gienger von Grünbühel — 
Gienger von Grünbühel 

Frauenseite: 

von Of(f)enburg - von Mamming / Memming — Schöner 
von Straubenhardt 


Schriftarten 
Fraktur, goldfarben aufgemalt (A, B, C, D); Antiqua (E) 


A: Leichtext / Sey getrew bis in den Todt / so will ich dir die Cron / des Lebens geben. / Apoc: 
am. 2. Cap: V(er)s 10 


B: Anno Christi. 1678 / Sonntags früe Zwischen. / 2 und. 3. vhr, den. 6. Janu/arij, ist in sei- 
nem erlöser / Jesu Christo sanfft und / selig eingeschlaffen. der / weijland Reichs hochwol/ 
gebohrne herr, herr / Maximilian Jacob / Gienger, von vnd Zue / Grünbühel, Freijherr uff 
/ Oberhöflin und Rabenstein / Exul., der höchst Löblichst/en Cron Schweden alten weis- 
sen Regiments Zue / fuß gewesener Obrist / Wachtmeister, seines / alters. 64. Jahr 23. / 
wochen vnd. 3. Tag: / deme Gott ahn Jenem / grussen tag, eine fröliche uff/erstehung, 
Zum Ewigen leben / verleijhen welle. Amen. 


C: Anno Domini 1674. Den. 27. July, montags früe Zwischen / 4. vnd. 5. vhren, ist die Fra(u) 
w dochter, diser Freijherzlichen Ältern, in ihrem / Erlöser Jesu Christo, ahn einer unglück- 
seligen geburth, sanfft vnd selig eingesch/=laffen, nahmentlich die Reichs hochwolgeboh- 
rene Fra(u)w, Fra(u)w Maria Elisabetha von Wö/llwarth, gebohrne Giengerin, Freijin, auf 
freijreichs hoch Edlgebohrnen herzen, / herren Jobsten von Wöllwarth, p.p. gewesene 
Frau(u)w Ehliebste nach dem Sie in ihrem / Ehstand. 12. Jahr, ihres alters aber 34 Jahr 
weniger 6 wochen und 4 tage gelebt. Gott verleijhe Ihr auch ahn Jenem grossen grossen 
gerichts tag eine / fröliche aufferstehung Zum Ewigen leben amen. 
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D: Dißes selig Verstor-/benen herzen Baron / Giengers, Fra(u)w Ehliebste, / ist gewesen die 
Freij / Reichs hoch Edlgebohrne / Fra(u)w, Fra(u)w Maria / Eleophe Giengerin geb/ohrne 
Schönerin von / Straubenhardt, / welche im Jahr / Christi. 1692 den / 12. MonatsTlag 
Ju/ni. dise welt gesegnet / ihres alters. 85. / Jahr. 3. Monat, / 8. Tag deren der / barmhertzi- 
ge Gott, / an dem Jüngsten / Tag, eine fröliche / aufferstehung Zum / seligen leben, geben- 
welle. / Amen! 


E: Johann Rubert. Johann Andreas. Georg Iacob. Adam Sigmundt. Maximilian Iacob 
Gienger / INRI / Felitzita. Maria Elisabetha. Maria Eleordie Giengerin gebohren 


F: Gienger — Gienger — Schöner 
G: Ofenburg - Mämming — Schöner 


Das große, wie ein Gemälde aufgebaute Holzepitaph gliedert sich in drei Hauptteile. Im Aufsatz 
befindet sich ein Bibelvers (A) aus dem Buch der Offenbarung (Offb. 2,10). 


Auf dem Tafelbild findet sich eine Darstellung von Jakobs Traum von der Himmelsleiter (vgl. 
1. Mose 28,10-22). Während Jakob schläft, träumt er davon, dass die Engel auf einer angedeuteten 
Leiter zum Himmel hinauf- und herabsteigen. Im Hintergrund ist eine Berglandschaft mit einem 
Fluss zu sehen. 

Die drei Memorialinschriften (B, C, D) sind um das Bild herumgruppiert. Links davon steht 
der Iext für Maximilian Jakob von Gienger, unter dem Bild die Inschrift für die Tochter Maria 
Elisabetha von Woellwarth, rechts für die Ehefrau Maria Cleophe. 


Im Stifterbild sind neben dem Stifterpaar Maximilian Jakob und Maria Cleophe Gienger von 
Grünbühel noch Darstellungen ihrer sieben Kinder zu sehen. Über vier Söhnen und zwei Töchtern 
findet sich neben den Namensangaben (E) auch ein rotes Kreuz zwischen den zum Gebet gefalteten 
Händen als Symbol, dass die Personen bereits verstorben sind. Der Stifter und ein namenloser Säug- 
ling sind ebenfalls mit dem Kreuz versehen. Lediglich über dem Bild der Stifterin ist das Symbol 
noch nicht. Beim Stifterpaar steht der Name unter den Figuren. Verwunderlich ist die fehlerhafte 
Angabe des zweiten Vornamens der Stifterin (Eleordie). 

Alle Personen knien betend vor einem Kruzifix, das in der Mitte des Bildes steht. Im Hintergrund 
ist eine Gebirgslandschaft zu sehen. Der Stifter und seine drei älteren Söhne sind im dunklen Wams 
mit weißßem Kinnkragen und Stulpenstiefeln abgebildet, die drei Frauen mit barocker Haube, lan- 


gem Wams und bodenlangem Kleid. 


Bei der sechsfachen Ahnenprobe werden links und rechts die Inschriften wiedergegeben. Die Wap- 
pen sind als Schilde aufgesetzt. Bei der Männerseite liegt ein Fehler vor. Laut Beischriften sind die 
beiden oberen Wappen die der Familie von Gienger, das unterste sei das Wappen der Schöner. 
Angebracht sind die Wappen aber in der Reihenfolge: Schöner von Straubenhardt — Gienger von 
Grünbühel — Gienger von Grünbühel. Wie und wann es zu dieser Vertauschung gekommen ist, lässt 
sich nicht mehr feststellen. 


Das gesamte Epitaph wird durch reichhaltiges Schmuckwerk wie Putten, Muschelornamentik als 
Voluten sowie Bandelwerk mit Fruchtgehängen gestaltet. Bemerkenswert ist bei diesem Epitaph die 
Zusammenarbeit eines kunstfertigen Schreiners und eines Malers. 


Maximilian Jakob von Gienger war Sohn des Johann Adam Gienger von und zu Grünbühel, 
Hainburg und Waasen (f 1626), der mit Anna Maria von Maming, Tochter von Konstantin 
Maming zu Kirchberg an der Pielach und Maria Salome von Lagelberg, verheiratet war. 


Maria Cleophe Giengerin, geb. Schöner von Straubenhardt, war die Tochter von Georg Schöner 
von Straubenhardt und Maria Schöner von Straubenhardt, geb. von Offenburg. 


Zu der Familie von Offenburg bestanden durch Maximilian Jakob von Gienger enge Beziehungen. 


Mehrere Archivalieneinheiten zu seiner Person finden sich im Offenburger Familienarchiv im Ge- 
nerallandesarchiv Karlsruhe, vgl. im dortigen Findbuch unter Sign. „69 von Offenburg“. 


Essingen 
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Das Epitaph der Tochter Felicitas Giengerin von Grünbühel, gestorben am 20.12.1660, steht im 
Chorraum der St. Peterskirche in Engstlatt. 


In der Essinger Kirche findet sich des Weiteren in einer Glasvitrine die vom Freiherrn von Gienger 
der Kirchengemeinde 1673 gestiftete Lutherbibel, die dieser während des Dreißigjährigen Krieges 
vor Wien aus einem Scheiterhaufen holte. Vgl. hierzu „Die Bibel des Freiherrn von Gienger“ in: 
450 Jahre Evangelische Kirchengemeinde Essingen, herausgegeben von der Evangelischen Kirchen- 
gemeinde Essingen, Essingen 1988, 25f. 


Literatur 

Die Leichenpredigt inklusive Lebenslauf zu Maria Elisabeth von Woellwarth, geb. Giengerin, durch 
den Essinger Pfarrer Johann Martin Harrsch von 1674 liegt gedruckt vor: 

Universitätsbibliothek Erfurt, Fachbereich Gotha Sign.: LP F 8° IV, 00031 (33). 


- Aller glaubigen Christen/ Ehre/ Schmuck/ und Cron. Das ist: Christliche Leich-Predigt. Bey ... 
Leichbegängnus Der ... Frauen Mariae Elisabethae von Wöllwarth/ gebohrner Frau Giengerin/ 
von und zu Grynbüel/ auff Rabenstein/ in Ober-Höfllein/ Freyin/ [etlc. : Deß ... Herrn Jobsten 
von Wöllwarth/ Uff Essingen/ Lauterburg und Hohen-Rhoden ... Ehe-Liebsten; Welche ... den 
27. Iulii, 1674. ... an einer unglücklichen Gebuhrt/ sanfft und selig eingeschlaffen: Und folgen- 
den Freytags ... in dero Schlaff-Kämmerlein eingesencket und beerdiget worden. / Der Volckrei- 
chen Gemeine Gottes einfältig vorgetragen ... Durch M. Johannem Martinum Harrschium, 


Hoch-Adel. Wöllwarth: und Vohensteinischen Pfarrern zu Essingen und Lautterburg, Esslingen 
1674. 


Essingen 


Wilhelm von Woellwarth Sohn von #228 


* 08.08.1834 7 07.08.1835 


Ort Westwand der Vorhalle 

Maße 1,10 x 0,76 m 

Material Sandstein 

Familienwappen von Woellwarth 

Schriftart 

Antiqua mit Anklängen an lateinische Schreibschrift, 


eingetieft, schwarz ausgemalt 


A: Wilhelm von Woellwarth / geboren den 8. Aug. 
1834 gest. den 7. Aug. 1835. 


B: Die Freude und die Hoffnung seiner / Eltern 





Das kleine Epitaph trägt im Aufsatz das Familienwappen als große Helmzier auf einer kleinen > 
Blattkrone, umgeben von > Voluten. Auf einer erhobenen, geschweiften > Kartusche findet sich 
die Nennung des verstorbenen Kleinkinds und dessen Lebensdaten (A). Darunter befindet sich eine 
Engelsdarstellung. Auf einer vertieften rechteckigen Platte, die wiederum auf einem Podest aufsitzt, 
steht die Trauerinschrift der Eltern (B). Durch die vielen verschiedenen Ebenen und Voluten ver- 
mittelt das Epitaph einen sehr lebendigen Eindruck. Lediglich der nicht zu dem ursprünglichen 
Werk dazugehörige Sockel durchbricht den wohlproportionierten Eindruck. 


Das Epitaph inklusive Sockel befand sich in der nahe gelegenen Marienkapelle auf einem Kinder- 
grab in der Nordostecke des Chors und wurde nach Fertigstellung der Familiengruft an seine heuti- 


ge Stelle gebracht. 


Die Eltern des verstorbenen Kleinkinds sind Karl Ludwig Christian Wilhelm von Woellwarth 
(#228) und dessen erste Frau Sophie, geb. Gräfin von Scheler. Die von Bohn geäußerte Vermutung, 
dass die Genannten die Eltern sind, konnte mit Hilfe des Essinger Sterberegisters verifiziert werden 
(zwischen Nr. 42 und 43 ohne eigene laufende Nummer 1835). Allerdings wird das Kind 1834 


nicht im Essinger Taufregister genannt, sodass sein Geburtsort nicht bestimmt werden kann. 


Literatur 

- Heinz Bohn, Die Marienkirche auf dem Friedhof Essingen. Beschreibung und Rekonstruktions- 
versuch, 3. ergänzte Auflage, Essingen 2018, 92f. 

-  Beerdigungs-Register der Pfarrei Essingen 1808-1836. 


Friedhof Essingen. Familiengruft der Familie von Woellwarth, Friedhofstraße 22, 73457 Essingen 
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Friederich Carl von Woellwarth #211 


* 24.02.1723 7 11.04.1776 


Wilhelmine Dorothee Gräfin von Schlitz 
* 28.02.1723 + 22.07.1806 


Ort Nordwand der Vorhalle 


Maße 3,50 x 1,43 m 
1,43 x 1,10 m (Sockel ohne Schmuck) 


Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — von Schlitz genannt von Görtz 


Schriftart 


Antiqua, eingetieft, schwarz ausgemalt 


A: Friederich Carl / Freyherr von Woellwarth / Herr 
auf Essingen, Lauterburg / Lautern, Hohenroden, 
Killingen, / Roethart, Roetenberg, Westhau=/sen; 
Ritterrath des Kantons / Kocher, Würtembergischer 
/ General Lieutenant und Com=/mandeur des 
Militairischen / Verdienst=Ordens; ward geboren 
den 24.Febr.1723. / verheurathete sich den 11.Julij 
/ 1748 mit Dorothea Wilhelmi-/na gebohrene 
Gräfin von Goertz; Starb den 11.April / 1776. 


B: Dorothea Wilhelmina / Gräfin von Schlitz 
genannt / Goertz, ward geboren den / 28.Julij 1723. 
verheurathete / sich den 11.Julij 1748. mit / 
Friederich Carl Freijherrn / von Woellwarth, 
Starb den / 22. Julij 1806. 


Das große Epitaph besitzt einen > Wellengiebel mit > Voluten. Eine große Urne bekrönt den 
Giebel, um die eine Girlande gelegt ist. Eine zweite Girlande verbindet die Volutenschnecken und 
das — Gesims miteinander. Unter dem Gesims befinden sich zwei erhöhte Platten, auf denen die 
Memorialinschriften angebracht sind (A, B). 

Unter den beiden Platten befindet sich links das woellwarthsche Wappen mit einem kleinen, an 
einem Band befestigten Johanniterkreuz, rechts, als > Allianzwappen gestaltet, die Wappen der 
beiden Familien. Die Wappenschilde sind jeweils mit > Rocaille-Ornamentik versehen, darüber 


findet sich ein Engelskopf. 


Das Epitaph steht auf einem Sockel, der ebenfalls eine erhöhte rechteckige Platte trägt, die ähnlich 
den beiden oberen Platten > geohrt ist und als Schmuckelement an den unteren Ecken je drei kreis- 
förmige Quasten besitzt. An den oberen Platten finden sich je drei dreieckige Quasten. 

Ob die untere Platte weitere Inschriften oder andere Schmuckelemente getragen hat, lässt sich auf- 
grund der starken Abblätterungen des Sandsteins nicht mehr feststellen. 


Das Epitaph stand ursprünglich im Chor der nahe gelegenen Marienkapelle, wurde aber im Zuge 
der Errichtung der Familiengruft zwischen 1865 und 1867 an seinen jetzigen Platz > transloziert. 
Aufgrund der Fehlstellen an Fresken im Chor der Marienkapelle, die den Umrissen des Epitaphs 


entsprechen, kann dessen früherer Standplatz der Nordseite des Chors zugeordnet werden. 


Essingen 


Das Epitaph des Vaters, Ludwig Carl (#193), findet sich in der Essinger Quirinuskirche, das einer 
Schwester, Sophie Juliane (#207), in Oberstenfeld. 


Literatur 
- Heinz Bohn, Die Marienkirche auf dem Friedhof Essingen. Beschreibung und Rekonstruktions- 
versuch, 3. ergänzte Auflage, Essingen 2018, 87-91. 


Johanna Eberhardina von Woellwarth, Frau von #193 
geb. Gayling von Altheim 


* 12.02.1701 7 25.12.1792 


Ort Material Sandstein 
Vorhalle der Familiengruft, 
an die Ostwand angelehnt Schriftart Fraktur, eingetieft 


Maße 1,57 x 0,64 m 


Hier Ruhet / Die weijland Reich[s] / Freihochwohlgebohr[ne] / Frau Johanna Eberhardina / 
von Wöllwarth gebohrne / Freijin Gayling von / Altheim gebohren / den 12ten - Februarij / 
1701 und gestorben / am 25ten - Decembjris] / Anno 179[2] 


Bohn liest: 
Hier ruht Freiherrn von Woellwarth Wittib, von Woellwarth Freiin Gayling von Altheim, geboren 
12. Februar 1701 und gestorben am 25. Dezember 1792. 


Das schlichte hochrechteckige Epitaph ist doppelt gerahmt. Die Inschrift findet sich auf einer 
leicht vertieften, planen Platte. Der äußere Rahmen ist erhöht mit gleichmäßigem waagerechten > 
Scharrierschlag. Oberhalb und unterhalb der Memorialinschrift findet sich einfache > Ranken- 
ornamentik. Auf der rechten Seite des Epitaphs sind nur geringe Textverluste trotz großflächiger 
Schäden der Steinoberfläche festzustellen. 


Die Inschrift wurde vermutlich noch zu Lebzeiten angefertigt, denn beim Sterbedatum sind deut- 
liche typografische Unterschiede von einer zweiten, ungeübten Hand zu erkennen. Insbesondere 
beim Sterbejahr ist die ansonsten vorhandene Gleichmäßigkeit der Schrift völlig verloren gegangen. 


Das Epitaph wurde zur Erinnerung an die zweite Frau des Ludwig Carl von Woellwarth (#193) er- 
stellt. Sein Epitaph befindet sich in der Essinger Quirinuskirche. Das Epitaph eines Sohnes aus 
erster Ehe, Friederich Carl von Woellwarth (#211), ist ebenfalls in der Vorhalle. Gerade im Vergleich 
zu den beiden anderen Epitaphen wird die Einfachheit dieses Steins deutlich. Es fehlen jegliche 
Wappen und auch die Ornamentik ist sehr einfach. 


Das Epitaph befand sich früher vor dem Chor der Marienkapelle im Erdreich, davor wiederum be- 
deckte es wohl die Grabstelle der Johanna Eberhardina Gayling von Altheim im Chor, da die Maße 
der Platte genau der Größe eines 2001 aufgefundenen Grabs im Chorraum entspricht. 


Der Stein selbst ist wiederverwertet. Auf der Rückseite findet sich eine weitere Inschrift aus dem 


17. Jahrhundert (vgl. hierzu die Ausführungen und Textwiedergabe bei Bohn). 
Literatur 


- Heinz Bohn, Die Marienkirche auf dem Friedhof Essingen. Beschreibung und Rekonstruktions- 
versuch, 3. ergänzte Auflage, Essingen 2018, 81-87. 
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Hans Sigmund von Woellwarth #38 


* 10.08.1546 7 10.05.1622 


Ort im Kirchenraum 
Kirchenschiff, linke Wand beim Taufstein 
(Nr. 1 der Fachsenfelder Epitaphe) 


Maße 3,63 x 1,72 m 


Material Sandstein (Sockel und Rahmen), 
polierter Kalkstein (Bildtafel) 


Hauptwappen 

von Woellwarth — von Dalheim 

Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth / Harbacher von Haunsheim / 
von Ahelfingen / von Ow 

Frauenseite: 


Rechberg von Hohenrechberg / Helden von Eining / 


von Ramingen / von Hirnheim 


Schriftart 
Fraktur (A,B,C,D, E), 


Kapitalis (F) eingetieft und schwarz ausgemalt 


A: Vff / den 10 tag Maij / Anno. 1622 Ist in Gott ver / 
schiden der Edel vnd Gestreng Hans Sigmund / 
von Welwart zu Fachsenfeld, Leinroden Laubach / 
vnd Bolsingen vnd hat beij 76 : Jarn / gelebt. 
Deren selen Gott genedig / vnd Barmhertz-//ig seij. 
Amen 


B: von Welwart 

C: von Dalheim 

D: Du lieber Gott Herr Jesu Christ / 
Der du für mich gestorben bist. 


Gedenckh Herr mein am letzte Endt. / 
Nimm mein seel in deine Hendt. Amen 





E: von Welwartt / von Hewbach ist abgestorben: / 
von Alfıngen ist abgestorben: / von Aw. 
von Dalheim / Von Hohenrechberg. / Helden 
von Eining ist ab=/=gestorben. / von Ramingen ist 
abgestorben: / von Hirnheim ist abgestorben: 


F: INRI 


78 Evangelische Kirche Fachsenfeld, Waiblingerstraße 19, 73434 Aalen-Fachsenfeld 


Das dreiteilig aufgebaute Epitaph steht an prominenter Stelle im Schiff der Fachsenfelder Kirche. 
Im Aufsatz des Epitaphs findet sich ein ovaler, schildartiger Schriftspiegel (A) mit umlaufender, sym- 
metrischer, kranzartig gestalteter Verzierung und mit einer Überhöhung, die außen noch mit Putten 
verstärkt wird. Auffällig ist die andersartige Gestaltung des genauen Sterbedatums. Am angedeute- 
ten Schaft des Schildes befindet sich das mit Verzierungen geschmückte Wichsenstein-Vollwappen, 
links des Schildes das Woellwarth-Vollwappen mit Textband (B), rechts das Dalheim-Vollwappen 
mit Iextband (©). 


Das zentrale Bildfeld ist im Stil eines Hochaltars gestaltet. Auf dem mit Engelsköpfen links und 
rechts aufen geschmückten — Gebälk steht links und rechts des Schildschaftes eine Gebetsanrufung 
als Confessio (D), deren Herkunft nicht bestimmt werden kann. 


Auf den umgebenden Pilastern links und rechts sind acht eingetiefte kastenförmige Wappenfelder. 
Sie tragen halbplastische, teilweise farbige Vollwappen der Vorfahren-Dynastien mit Bezeichnung 
der Familiennamen (E). Alle sind mit üppigem Beiwerk versehen. 


Das eingetiefte Bild zeigt als Halbrelief den links vom Kreuz auf einem Schemel knienden Freiherrn 
als Ritter in voller Rüstung mit Arm- und Beinschienen sowie Schnürsandalen mit Sporen. Das 
Schwert steckt in der Scheide, der rot und blau federbebuschte geöffnete Helm ist abgelegt, ebenso 
die Handschuhe. Mit gefalteten Händen kniet er zu Füßen des Gekreuzigten und schaut andächtig 
hinauf. Es besteht Blickkontakt zwischen dem Gekreuzigten und dem Knienden. Der Gekreuzigte 
hat beide Hände zum Schwur ausgestreckt. Oberhalb des Kreuzes ist ein stilisierter Kreuzestitulus 
(F). Im Hintergrund ist eine Stadtansicht mit Stadtmauer, Dächern und verschiedenen Türmen zu 
erkennen. 


Im zumeist steinsichtigen Bild sind einzelne Konturen, zum Beispiel beim Ritter, beim Gekreuzig- 
ten, aber auch bei den Blumen farbig, oft in Goldbronze, hervorgehoben. 
Der Übergang von der Erde zum Himmel wird durch ein blau konturiertes, ellipsenförmiges Wol- 


kenband gebildet. 


Das Bildfeld sitzt, ähnlich einer > Altarmensa, auf einer sich nach oben auskragenden, profilierten 
Steinplatte auf. Der Unterbau (ähnlich einem > Stipes) endet oben in einem — Eierstab, der rechts 
und links von Rollen begrenzt wird. Auf der Vorderseite ist das von > Rollenornamentik eingefass- 
te Relief eines Löwenkopfes mit offenem Maul zu schen. Teilweise sind in dem Bild Konturen gol- 
den nachgezogen. 


Hans Sigmund lief das Epitaph bereits zu seinen Lebzeiten anfertigen. Das genaue Sterbedatum 
wurde später in anderer Schrift eingefügt. Das Epitaph wurde 1958 vom Chorraum links an die 
jetzige Stelle hinter dem Taufstein versetzt. Wilhelm Walter datiert die Erstellung von Hans Sig- 
munds Epitaph zwischen der Anfertigung des Gedenksteins von Anna von Rechberg 1599 und 
1608. Das ist das Todesjahr des letzten seiner in der Kirche mit einem Gedenkstein bedachten Kin- 
der, Melchior Sigmundt. 


Hans Sigmund von Woellwarth war zweimal verheiratet. 
® I mit Magdalena von Wichsenstein (1568-1583): neun Söhne, drei Töchter 
®@ II mit Eva von Dalheim (ab 1584): zehn Söhne, zehn Töchter 


Literatur 

- Findbuch Evangelisches Pfarramt Fachsenfeld, Landeskirchliches Archiv Stuttgart 2013. 

- Wilhelm Walter, Die Erneuerung der Kirche zu Fachsenfeld, in: Die Dorfkirche 1909/10, 
Heft 6, 253-258. 
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Georg Friedrich von Woellwarth Sohn von #38 


* Ende 09.1602 7 14.02.1603 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Chorraum links (Nr. 2), von Woellwarth - von Dalheim 
auf einem Sockel stehend 
Schriftart 
Maße 1,04 x 0,53 m eingetieft und schwarz ausgemalt in Fraktur (A), 


Kapitalis (B) 
Material Sandstein 


A: Den :14: Februarij / An(n)o :1603: starb der Edel vnd / Vest Georg Friderich von / 
Wellwart, der seelen Gott genedig / vnd Barmhertzig seij Amen vnd / hatt beij 20: Wochen 
gelebt: 


B: IN RI 


Das aus einer Platte hergestellte Epitaph gliedert sich in drei Teile. Im oberen Bereich findet sich auf 
einem kleinen Kranzgesims aufsitzend der Textteil. Er wird nach oben von einem geschweiften und 
seitlich von einem volutenförmigen Band begrenzt. Auffallend ist die asymmetrische Einteilung. 
Das eingetiefte Bildfeld zeigt unter einem stilisierten Torbogen links vorn ein Kleinkind mit langem 
Gewand und Halskrause, kniend und betend vor dem sich rechts befindenden Kruzifix. Der Ge- 
kreuzigte neigt sein Haupt dem Kinde entgegen. 

In den Ecken über dem Torbogen befinden sich die teilweise farbigen Vollwappen der Eltern Hans 
Sigmund von Woellwarth (#38) und Eva von Dalheim. Der seitliche Bildrahmen fußt auf einem 
profilierten Sockel. Die Größenverhältnisse zwischen Gekreuzigtem und Kind sind unproportional. 


Am Epitaph ist rechts oben eine Schadstelle. 


Melchior Sigmundt von Woellwarth Sohn von #38 


* Mitte 11.1607 7 14.04.1608 


Ort im Kirchenraum Chorraum links (Nr. 3), Wappen der Eltern 


auf einem Sockel stehend von Woellwarth — von Dalheim 
Maße 0,88 x 0,40 m Schriftart 

eingetieft und ursprünglich schwarz 
Material Sandstein nachgezogen in Fraktur (A), Kapitalis (B) 


A: Vf den .14. Aprillis / Anno .1608 Ist der Edl vnd vest Melchior / Sigmundt von Wellwart 
Im Her(re)n Ent= / schlaffen dem Gott genedig vnd Barm> / hertzig seij-hatt beij .22. 
wochen gelebt. 


B: I-N-R.I 


Das rechteckige Epitaph ist dreiteilig aufgebaut. Der Abschluss des Aufsatzes ist ein Dreiecksgiebel. 
Der Text darauf nimmt die gesamte Breite ein. Der Rahmen ist mit einfacher Rollenornamentik 
gestaltet. 

Der Bildteil zeigt eingetieft unter einem stilisiert angedeuteten Doppelbogen, über dessen Mittel- 
punkt ein Engelsgesicht schwebt, links unten ein Kleinkind mit langem Gewand und Halskrause. 
Es blickt zum Betrachter. Dabei kniet und betet es vor dem sich rechts befindenden Kruzifix. Das 
Haupt des Gekreuzigten neigt sich zum Kind. Am Kreuzesfuß liegt ein Totenschädel. 

In den äußeren Ecken des Doppelbogens sind die farbig angelegten Vollwappen der Eltern Hans 
Sigmund von Woellwarth (#38) und Eva von Dalheim angeordnet. Die wohl im Sockelbereich be- 
findlichen Schriften sind nicht mehr lesbar. 


Aalen-Fachsenfeld 


Eva von Woellwarth Tochter von #38 
* Anfang 08.1600 } 25.03.1601 


Ort im Kirchenraum 


Chorraum links (Nr. 4), auf einem Sockel stehend 
Maße 0,77 x 0,37 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eltern 


von Woellwarth — von Dalheim 


Schriftart eingetieft und schwarz ausgemalt in Fraktur 


(letzte Zeile halbe Schriftgröße) (A), Kapitalis (B) 


A: An(n)o :1601: den :25 / Martij Starb die Edel vnd / 
Tugetsame Junckfrau Eua / von Welwart hatt beij 
33: woche / gelebt : der selen : gott genedig vnd / 
Barmherzig seij : Amen » 





B: INRI 


Das Epitaph ist aus einer ganzen Steinplatte gearbeitet. Der eingetiefte Textteil ist im oberen Drittel 
unter einem halbkreisförmigen Abschluss angeordnet. Der umlaufende glatte Randfries ist auf dem 
Halbkreis mit einem erhaben gestalteten Kranzgeflecht verziert. Das Bildfeld zeigt eingetieft unter 
einem nach oben geschweiften Doppelbogen links vorn ein junges Mädchen mit langem Gewand. 
Es trägt eine Halskrause, einen > Haarkranz und kniet betend auf einem Kissen mit zusammen- 
gelegten Händen vor dem Kruzifix. Der klein dargestellte Gekreuzigte schaut zum Mädchen. Oben 
am Kreuz ist der Titulus (B), am Kreuzesstamm liegt ein Totenschädel als > Memento mori. 

In den äußeren Ecken des Doppelbogens sind die teilweise farbig gehaltenen Wappen der Eltern 
Hans Sigmund von Woellwarth (#38) und Eva von Dalheim mit Vollwappen zu sehen. Dazwischen 
befindet sich eine Zierleiste, die in einer Darstellung von Früchten endet. 

Schadstellen sind am Rahmenrand links unten und rechts oben. 


Berntraut von Woellwarth Tochter von #38 
* 09.1599 } 17. Juni 1600 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Chorraum links (Nr. 5), von Woellwarth - von Dalheim 
auf einem Sockel stehend 
Schriftart 
Maße 0,74 x 0,38 m eingetieft und schwarz ausgemalt in Fraktur (A), 


Kapitalis (B) 
Material Sandstein 


A: Anno :1:600 : den :17: Junij starb / Die Edel und Tugetsam Junck / fraw Berntraut von 
Welwart / hat bei '3- viertel Jaren gelebt / der selen gott gnedig und Barm:seij: 


B: INRI 
Das rechteckige Epitaph hat als Abschluss einen zwischen Rollen eingepassten > Wellengiebel. Er 
umschliefß$t die beiden farbig angelegten Vollwappen der Eltern Hans Sigmund von Woellwarth und 


Eva von Dalheim. 
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Der darunterstehende Text (A) befindet sich auf einer eingetieften Tafel, die mit umlaufendem Band 
mit Halbrundstäben und geschweiften Rollen geschmückt ist. 

Der Bildteil zeigt eingetieft unter einem Bogen links kniend ein junges Mädchen in einem langen 
und wallenden Gewand, das bis zum Hals geknöpft in einer Halskrause endet. Das Kind trägt ein 
Haarnetz mit Kranz. Es kniet betend vor dem Kruzifix, das auf einem Hügel stehend etwas aus der 
Mitte nach rechts verschoben ist. Der Gekreuzigte neigt sein Haupt zu dem Mädchen. Am Kreuzes- 
stamm befindet sich der Titulus (B), am Kreuzesfuß ein > Totenschädel. Die Familienwappen sind 
teilweise koloriert. 


Anna Rosina von Woellwarth Tochter von #38 
* 1595 + 24. Mai 1598 


Ort im Kirchenraum 


Chorraum links (Nr. 6), auf einem Sockel stehend 
Maße 1,00 x 0,50 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eltern 


von Woellwarth — von Dalheim 


Schriftart 
Fraktur (A), Kapitalis (B) eingetieft und ausgemalt 


A: An(n)o :1:5:98: den -24 Maij ver/schid in Gott die 
Edl vnd Tugetsam / Junckfrau Anna 
Rosina von / Welwardt und hat beij 3: Jaren /gelebt 
Der selen Gott genedig / vnd Barmhertzig seij 
Amen 





B: IN RI 


Das rechteckige Epitaph ist deutlich nach rechts geneigt. Der überstehende > Dreiecksgiebel als 
Aufsatz umschließt die farbig angelegten Vollwappen der Eltern Hans Sigmund von Woellwarth 
(#38) und Eva von Dalheim. 

Der Schriftteil (A) ist eingetieft mit umlaufendem Bilderrahmen gestaltet. Der Bildteil zeigt im 
Vordergrund auf der linken Seite ein Mädchen im langen Kleid mit Halskrause, bis zum Hals vorn 
zugeknöpft, mit einem Haarnetz und Kranz auf dem Kopf und mit Handschuhen. Es kniet aufrecht 
betend vor dem Kruzifix, das etwas aus der Mitte nach rechts verschoben ist. Über dem Kreuz ist der 
Titulus (B) und am Kreuzesstamm eine Totenkopfdarstellung zu erkennen. Die ganze Szenerie ent- 
faltet sich unter einem räumlich angedeuteten Torbogen. Auf der Bogenoberfläche sind Blumen- 
und Kreisornamente zu sehen. Eine Girlandenkette deutet den Übergang von Himmel und Erde an. 
Am Horizont ist eine ummauerte mittelalterliche Stadt mit Türmen, Häusern und Kirchen zu er- 
ahnen. Rechts vom Kreuz kann man ein Tor erkennen, aus dem ein Weg zum Kreuz hinführt: ein 
Bild für das himmlische Jerusalem. Die Familienwappen sind teilweise koloriert. 
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Maria Saelomee von Woellwarth Tochter von #38 
*1597 + 25.10.1602 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Chorraum links (Nr. 7), von Woellwarth - von Dalheim 
auf einem Sockel stehend 
Schriftart eingetieft und schwarz ausgemalt 


Maße 1,05 x 0,59 m Fraktur (A), Kapitalis (B) 
Material Sandstein 


A: Den 25: octobris / Ano :1602: starb die Edel / wnd Tugentsame Junckfraw / Maria 
Saelomee von Welwart / der seelen gott genedig vnd Barmhertz=/ ig seij, Amen. vnd hatt 
beij 5: Jarn gelebt 


B: IN RI 


Das rechteckige Epitaph ist dreiteilig aufgebaut. Den Aufsatz auf einem > Kranzgesims bildet ein 
halbkreisartiger, in Rollen endender > Wellengiebel, der außen symmetrisch mit schuppenartig an- 
einandergereihten, dreigliedrigen, nach unten fallenden Blättern geschmückt ist. Auf dem Giebel 
steht der ext. 

Der Bildteil wird von einem Rahmen begrenzt. Eingetieft findet sich in ihm eine Art Altarbild. In 
den oberen Ecken links und rechts sind plastisch die farbigen Vollwappen der Eltern Hans Sigmund 
von Woellwarth (#38) und Eva von Dalheim. Darunter kniet links ein junges Mädchen auf einem 
Kissen im langen wallenden Gewand mit faltenreicher Schleppe, das bis zum Hals geknöpft ist. Es 
betet vor dem Kruzifix, das etwas aus der Mitte nach rechts verschoben ist. Der Gekreuzigte neigt 
sein Haupt zu ihm. Darüber ist der Kreuzestitulus (B), am Stamm liegt ein Totenschädel. Der Kopf 
des Mädchens ist bis zum Hals flächig abgeschlagen, ebenso fehlen die betenden Hände ab den 


Unterarmen. 


Texte, die im truhenähnlichen Sockel standen, sind aufgrund einer größeren Schadstelle nicht mehr 
lesbar. 
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Maria von Gundelsheim Schwägerin (?) von #38 
* 1563 } 11.09.1604 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum hinten links (Nr. 8) 


Maße 3,26 x 1,25 m 


Material Sandstein (Rahmen), 
polierter Kalkstein (Bildtafel) 


Hauptwappen 

von Gundelsheim — von Dalheim 
Vierfache Ahnenproben 
Männerseite: 

von Dalheim / von Stiebar 
Frauenseite: 


Truchseß von Höfingen / von Andlau 


Schriftart 


Fraktur, eingetieft und schwarz ausgemalt 


A: Auf den -11- Septembris / Anno -1604- ist In gott 
verschiden / die Edel vnd Tugetsam Frau Maria / 
von gundeltsam geborne von Dalhaim / vnd hatt 
bei -41- Jaren gelebt, der / Seelen Gott gnedig und 
Barm= / =hertzig seij. Amen: 


B: Gundeltsam - Dalhaim 
C: Dalheim- / Stieber- 


D: Truckseß- / Andlau- 
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Das Epitaph ist altarartig gestaltet. Der einem Tisch ähnelnde Sockelbereich zeigt am Übergang zum 
Bildfeld ein Engelsgesicht mit Flügeln, darunter mittig einen Strauß mit teils exotischen Früchten. 
Alles ist mit ornamentalen > Rollensymbolen verziert. 

Der dreieckige Aufsatz über einem > Kranzgesims ist mit vielen kronenartigen Verzierungen und 
drei > Wimpergen geschmückt. Auf den seitlichen Wimpergen sind die Hauptwappen dargestellt. 
Im Zentrum liegt ein querovaler Schriftspiegel (A), von einer stilisierten Perlen- und Zylinderkette 
umgeben (B). 

Die äußeren Seitenwangen zeigen die vierfache Ahnenprobe mit den zugehörigen Familiennamen 


(C,D). 


Im Bildteil links ist im Vordergrund eine betende Edelfrau mit langem Gewand, doppelt gelegter 
Halskrause und Haube, die ein schalartiges Tuch offen über den Schultern trägt. Sie kniet links vom 
regelmäßig gemauerten Steingrab mit Blickrichtung nach vorn und zeigt ein fröhliches, junges Ge- 
sicht. Die steinerne Abdeckplatte des > Sarkophags ist geöffnet und diagonal verschoben. Aus dem 
Grab quellen zwei > Wolkenbänder rechts und links nach oben. Auf der Platte steht der auferstan- 
dene Christus mit Nimbus und umgehängten, flatternden Grabtuch. Die rechte Hand hat er zum 
Siegesschwur erhoben, in der linken hält er die flatternde weiße Reichsfahne mit roten Streifen. 


Links und rechts vom Sarkophag sind jeweils zwei unterschiedlich dargestellte barfüßige Lands- 
knechte mit Waffenrock, Brustharnisch, Pluderhose und Helm zu sehen, einer mit Schwert und 
zwei mit Hellebarden in der Hand. Der vordere Landsknecht auf der linken Seite erschrickt vor dem 
offenen Grab, der hintere lehnt schlafend darauf. Auf der rechten Seite wendet sich der hintere 
Landsknecht fluchtartig vom Grab weg und der vordere reibt sich den Schlaf aus den Augen. 

Die Distanz zwischen der Betenden und dem Auferstehungsgeschehen wird durch stilisierte Hügel 
und Buschdarstellungen ausgedrückt. 


Das Epitaph befand sich bis 1909 an der Südwand im Kirchenschiff an der Stelle der heutigen Kan- 
zel. Von 1909 bis 1958 oder 1959 stand es an der Nordwand des Kirchenschiffs an der heutigen 
Stelle des Epitaphs von Hans Sigmund. Seitdem hat es seinen Platz an der Chorraumrückwand. Bei 
der letzten Versetzung in den 1950er Jahren wurde die Spitze des Epitaphs von Hans Sigmund auf 
dem Epitaph von Maria von Gundelsheim angebracht. 


Aalen-Fachsenfeld 


85 


Anna von Woellwarth, Frau von #29 
geb. Rechberg von Hohenrechberg 


*1519 7 06.03.1598 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum hinten rechts (Nr. 9) 


Maße 3,37 x 1,33 m 


Material Sockel aus Sandstein, 
übriges Epitaph Kalkstein, im Bildteil poliert 


Hauptwappen 
von Woellwarth — Rechberg von Hohenrechberg 


Vierfache Ahnenprobe 

(Männer- und Frauenseite sind vertauscht) 
Frauenseite: 

von Hohenrechberg / Helden von Eining 
Männerseite: 

von Raming / von Hirnheim 


Schriftart 
Fraktur (A), Antiqua, eingetiefte und überwiegend sehr 
sorgfältig schwarz ausgemalte Majuskeln, teilweise in 


Kapitälchen (B, C, D) 
A: 1599 WB 


B: ANNO DOMINI 1598 DEN 6 / MARTII VER- 
SCHID IN GOT DIE / EDEL VND TUGENTSAM 
FRAW ANNA / VON WELLWART GEBORNE 
VON HOHEN / RECHBERG WITTIB, DER 
SEELEN GOTT / GENEDIG VND BARMHERT- 
ZIG SEIN WOLLE AMEN / IERES ALTERS, 

79 IAR 


C: VON HOHEN / RECHBERG - HELDEN VO(N) 
EINING / IST ABGESTORBEN: VON RAMING / 
IST ABGESTORBEN- - VON HIRNHAIM / 

IST ABGESTORBEN- 


D: IN-RI- 
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Das Epitaph ist in Aufsatz, Mittelteil und Sockelbereich gegliedert. An Farbresten ist erkennbar, dass 
es teilweise mit Goldbronze gefasst war. 


Der halbrunde Aufsatz trägt die Inschrift (B). Die aufgesetzte > Wimperg-Verzierung trägt die An- 
gabe des Bildhauers (A). Der Aufsatz hat die gleiche Breite wie das darunterliegende Bildfeld. 

Das obere > Gebälk ruht auf zwei — Pilastern. Sowohl auf den Pilastern als auch oben sind Wappen 
dargestellt. Das Gebälk wird durch ein ausladendes > Kranzgesims nach oben begrenzt und ist in 
der Fläche mit reicher floraler Ornamentik gestaltet. Zwischen zwei stilisierten Engelskopf-Darstel- 
lungen sind die Vollwappen von Woellwarth und Rechberg zu schen. 

Auf den Pilastern ist die vierfache Ahnenprobe in plastisch hervorspringenden, farbig gefassten 


Wappen mit Namensbezeichnungen auf Spruchbändern dargestellt (C). 


Das Bildfeld im Typus eines Altarbilds wird durch einen profilierten Rahmen hervorgehoben. Es 
zeigt als Halbrelief eine schwebende > Gnadenstuhl-Darstellung: Gottvater mit weit wallendem 
Gewand, langem rauschenden Bart und alten, strengen Gesichtszügen. Er trägt eine dreifache > 
Tiara. Zwischen seinen Beinen sieht man das Kreuz. Gott steht barfuß auf einer vom Kreuzesfuß 
umfassten Weltkugel. Das Kreuz ruht mit dem Querbalken auf den Händen Gottes. Auf dem Kreuz 
ist nur noch rudimentär ein Kruzifix zu erkennen. Auf der linken Seite des Querbalkens sitzt als 
Symbol für den Heiligen Geist eine Taube. Am oberen Ende befindet sich der > Kreuzestitulus (D). 
Gottvater ist links und rechts von Engeln umgeben, die das Gewand Gottes halten. Der linke Engel 
trägt eine Ionsur, der rechte wallendes Kopfhaar. 


Die Edelfrau im langen, wallenden Gewand mit hochgeschlagenem Kragen und Halskrause kniet 
am linken Bildrand. Sie trägt eine Haube auf dem Kopf und zeigt alte, strenge, müde Gesichtszüge. 
Sie kniet mit betenden Händen vor dem Dreieinigen. Dabei berührt sie fast die Siume von Gottes 


Gewand. 


Im Zentrum des Sockelbereichs prangt ein halbplastischer Löwenkopf mit Nasenring und brauner 
Mähne. Der gesamte Sockelbereich ist mit > Rollenornamentik gestaltet. Die Ahnenprobe ist far- 


big ausgeführt. 


Indem auf dem Bild Gottvater die > Tiara als päpstliche Insignie trägt, wird symbolisiert, dass Gott 
allein das Oberhaupt der Kirche ist und nicht der von Menschen eingesetzte Bischof von Rom. 


Das Epitaph ihres Mannes, Georg Sigmund von Woellwarth-Laubach (#29), findet sich in der 
Kirche St. Franziskus in Schwäbisch Gmünd. 
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Maria Magdalena Zwillingstochter von #50 


von Woellwarth 
* 29.05.1608 + 29.09.1608 


Sophia Catharina Zwillingstochter von #50 


von Woellwarth 
* 29.05.1608 + 11.09.1609 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum rechts (Nr. 10), auf einem Sockel stehend 


Maße 0,87 x 0,47 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eltern 


von Woellwarth — Besserer von Schnürpflingen 


Schriftart 
Fraktur eingetieft (A, B, C), Kapitalis (D) 





A: B: 

A(nn)o 1608-den-29- / A(nn)o 1608 [d]en-29- / 
Maij ist die Edl und Tugent / Maij ist die Edel und Tuget / 
sam Junckhfraw Maria Mag / sam Junckhfraw Sophia Ca / 

dalena von wellwartt geboren / tharina von Wellwartt gebor / 
worden und den :29-Sep= / en worden und den:11-Sep / 
tembris A(nn)o 1608 Jar in / tembris A(nn)o :1609- Jar in / 
Gott gnedig verschiden / Gott gnedig verschiden / 


C: Den bedr Selen Gott gnedig sein welle A(men): 
D:INRI 


Das kleine Kinderepitaph ist aus einer ganzen Sandsteinplatte gearbeitet. Rahmen, Schriftfeld und 
> Bekrönung sind flächig gehalten, während Schrift, Bildteil und Ornamentik eingetieft sind. 

Die Bekrönung bildet ein beidseitig von > Rollwerk eingefasster runder Spiegel, darüber betont 
eine kleine > Walze die Symmetrieachse. Im Spiegel sind die beiden Vollwappen der Eltern Konrad 
Bernhard von Woellwarth (#50) und Helene Besserer von Schnürpflingen zu schen. 

Der darunter angeordnete Schriftteil ist symmetrisch durch zwei keulenartige Vertiefungen geteilt 
(A und B). Die letzte Zeile (C) geht über die ganze Breite. 

Der Bildteil zeigt zwei junge Mädchen, die links und rechts vom Gekreuzigten kniend beten. Beide 
tragen lange Röcke mit langärmeligen Wämsern mit Hals-, Arm- und Schoßkrausen. 

Sie haben Frisuren mit > Schapeln und Haarbändern und schauen sich gegenseitig an. Der Ge- 
kreuzigte in der Mitte neigt sein Haupt nach links. Über ihm befindet sich der Titulus (D), am Fuß 
des Kreuzesstamms liegt ein > Totenschädel. Über der symmetrisch aufgebauten Szene wölbt sich 
ein > Tudorbogen, der durch weitere Bögen nach außen verlängert ist. Oberhalb der Bögen befin- 
den sich — Rollenornamente. 

Bei der Figur links sind der rechte Oberarm und das Schulterblatt abgeschlagen sowie beim Gekreu- 
zigten die rechte Kniescheibe. Das rechte Rollwerk der Bekrönung ist ebenso schadhaft. 
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Christoff Heinrich von Woellwarth Sohn von #55 


* 26.02.1628 7 18.04.1628 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Chorraum rechts (Nr. 11), von Woellwarth - von Seckendorff 
auf einem Sockel stehend 

Schriftart 
Maße 0,88 x 0,45 m Fraktur eingetieft (A, C), 

Capitalis monumentalis (B), 
Material Sandstein Kapitalis (D) eingeritzt 


A: Anno :1628: / den :26: februari ist der / woledel vnd gestreng christoff / heinrich von 
wellwartt geborn wor / den und den :18: Apprilis seelig im / herrn entschlaffen dese sele 
gott gnadt 


B: MATHEI 19 
C: lasset die Kindlein zu mir kom(m)en / dan solcher ist das reich gottes 
D:INRI 


Das dreiteilige Epitaph wird von einem schmalen Band umfasst. Ein halbrunder Bogen bildet den 
oberen Abschluss. Ihm sitzen außen rechts und links Blattornamente auf. Die Halbkreisfläche wird 
vom Text (A) zur Gänze ausgefüllt. 

Der rechteckige Bildteil nimmt plastisch eingetieft zwei Drittel des Epitaphs ein. In den oberen 
Ecken stehen links und rechts die Vollwappen der Eltern Caspar Heinrich von Woellwarth (#55) 
und Amalie Rosine von Seckendorft. 

In der oberen Bildhälfte ist eine kleine Halbkörperdarstellung von Gottvater als > Pantokrator zu 
schen. Er trägt eine > Mitra, den > Chormantel, > Albe und einen > Nimbus. In seiner linken 
Hand hält er den Reichsapfel mit Kreuz, aus seiner rechten Hand gleitet der Heilige Geist in Form 
einer Taube in einem sich verbreiternden Strahl auf das mittig darunter kniende Kind herab, welches 
vor dem Gekreuzigten betet. Es trägt ein langes wallendes Gewand mit Halskrause. Nur der rechte 
Fuß ist zu sehen. Der Gekreuzigte auf der rechten Seite des Bildes schaut nach unten, über ihm ist 
der Titulus (D). Der Kreuzesstamm ist mit Pflöcken im Boden befestigt, davor liegt ein > Toten- 
schädel. 

Auf dem schmalen Querband unter dem Bildteil steht die Bibelstellenangabe (B), darunter der 
Bibelvers aus dem Kinderevangelium (Matthäus 19,14 = C). 

Auffallend ist die Ähnlichkeit des Epitaphs mit den handwerklich schlichter gefertigten Tafeln zur 
Rechten: Margretha (Nr. 12), Anna Rosina (Nr. 13) und Sophia Barbara (Nr. 14). 


Margretha von Woellwarth Tochter von #55 


* 18.07.1629 7 30.11.1629 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Chorraum rechts (Nr. 12), von Woellwarth - von Seckendorff 
auf einem Sockel stehend 
Schriftart 
Maße 0,88 x 0,46 m Fraktur eingetieft (A, C), Kapitalis (B) 


Material Sandstein 
A: Anno :1629- / den :18: Juli word / die edel vnd tugentsame / Jungfraw margretha von 
well= / ward geborn hatt gelebt bis den :30: / nonemberis deses Jahrs deren seelen / gott 


gnedig seij 
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B:INRI 
C: Sie gefält gott [- - -] / wirdt weg genom/- - -] / [-- - -- ] 


Das Epitaph wird durch ein schmales Band eingefasst und in drei Bereiche unterteilt. Den oberen 
Abschluss bildet ein Halbkreis, welcher links und rechts aufsitzend mit Blattornamenten verziert ist. 
Die Fläche des Halbkreises wird vom Textteil (A) vollständig ausgefüllt. Der eingetiefte Bildteil ist 
als Flächenrelief gestaltet. Zuoberst in den Ecken befinden sich die Vollwappen der Eltern Caspar 
Heinrich von Woellwarth (#55) und Amalie Rosine von Seckendorff, links darunter eine kleine 
Halbkörperdarstellung von Gottvater als > Pantokrator. Er trägt eine > Mitra, den > Chormantel, 
> Albe und einen > Nimbus. In seiner linken Hand hält er den Reichsapfel mit Kreuz, aus seiner 
rechten Hand gleitet der Heilige Geist in Form einer Taube mit fließendem Segen von hinten auf 
das kniende Mädchen in der Mitte zu, das zu dem Gekreuzigten betet. Es trägt ein langes wallendes 
Gewand mit Halskrause. Der Gekreuzigte auf der rechten Seite schaut zu ihr, über ihm ist der Titu- 
lus (B), am Kreuzesstamm liegt ein > Totenschädel. Unter dem Bildteil befindet sich ein weiteres 
Textfeld (C). Dieses weist großflächige Beschädigungen auf. Die Gesichtszüge des Mädchens sind 


kaum erkennbar. 


Anna Rosina von Woellwarth Tochter von #55 
*/+ 14.01.1625 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Chorraum rechts (Nr. 13), von Woellwarth - von Seckendorff 
auf einem Sockel stehend 
Schriftart 
Maße 0,88 x 0,47 m Fraktur eingetieft (A, B), Kapitalis (C) 


Material Sandstein 


A: Des wol Edlen / vnd gestrengen Junckern / Caspar heinrichs von welwart / Capitani vff 
fachsenfeld döchterlein / ward geborn Anno :1625: den :14: Jen / ner in der nacht vnd 
getaufft Anna / Rosina :2: stund hernach gestorben: 


B: Lasset die kleinn kindlein zu mir / kommen dan Ir ist das reich / gottes 
CINRI 


Das Epitaph ist dreiteilig gegliedert mit einem umlaufenden, schmalen Rahmen. Der obere Ab- 
schluss ist als halbrunder Bogen gestaltet. Ihm sitzen außen rechts und links Blätterdarstellungen 
auf. Der Schriftteil (A) füllt das Innere dieses halbrunden Abschlusses aus, im unteren Rahmen steht 
ein Bibelzitat nach Matthäus 19,14 (B). 


Im rechteckigen eingetieften Bildteil finden sich in den oberen Ecken die Vollwappen der Eltern 
Caspar Heinrich von Woellwarth (#55) und Amalie Rosine von Seckendorft. 

Leicht links neben der Mitte sieht man eine Halbkörperdarstellung von Gottvater als > Pantokrator 
inmitten eines grob geflochtenen Wolkenkranzes. Er trägt einen > Chormantel, > Albe und einen 
> Nimbus. In der linken Hand hält er den Reichsapfel mit Kreuz, mit seiner rechten Hand verweist 
er auf den Heiligen Geist. Dieser strömt inmitten des Wolkenkranzes in Form einer Taube in einem 
sich nach unten in drei Streifen verbreiternden Strahl auf das in der Mitte liegende Wickelkind (als 
Symbol für eine Totgeburt) herab, das zu Füßen des Kreuzes liegt. Der Gekreuzigte mit > Nimbus 
schaut zum Kind herab. Über ihm befindet sich der Titulus, am Kreuzesstamm liegt ein Totenschä- 
del. Im Hintergrund ist rechts vom Kreuz ein Baum und links oberhalb des Kindes eine stilisierte 
Burg auf einem Berg zu erkennen. 


Die Umfassung des Epitaphs weist links außen Schadstellen auf. 
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Sophia Barbara von Woellwarth Tochter von #55 


* 12.12.1625 7 22.12.1625 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Chorraum rechts (Nr. 14), von Woellwarth - von Seckendorff 
auf einem Sockel stehend 
Schriftart 
Maße 0,89 x 0,46 m Fraktur (A, B), Kapitalis (C), eingetieft 


Material Sandstein 


A: den :22: december / Anno :1625: ist : die : woll / Edl vnd tugentsamb Junck / fraw 
sophia Barbara von wel=/=wartt geborn worden hatt :10: tag / gelebt der sell gott gnedig 
sein welle 


B: Amen 
CINRI 


Das Epitaph wird durch ein schmales Band eingefasst und ursprünglich in drei Bereiche unterteilt. 
Den oberen Abschluss bildet ein Halbkreis, welcher links und rechts aufsitzend mit Blattornamen- 
ten verziert ist. Die Fläche des Halbkreises wird von der Memorialinschrift (A) vollständig ausge- 
füllt. Die Akklamationsformel (B) steht in kleineren Buchstaben auf dem oberen Querrahmen. Der 
eingetiefte Bildteil ist als Flächenrelief gestaltet. In den oberen Ecken finden sich links und rechts die 
farbigen Vollwappen der Eltern Caspar Heinrich von Woellwarth (#55) und Amalie Rosine von 
Seckendorff. 

In der Mitte ist eine kleine Halbkörperdarstellung von Gottvater als > Pantokrator. Er trägt eine > 
Mitra, den > Chormantel, — Albe und einen > Nimbus. 

In seiner linken Hand hält er den Reichsapfel mit Kreuz, aus seiner rechten Hand gleitet der Heilige 
Geist in Form einer Taube in einem Strahl auf das mittig darunter kniende Mädchen zu, das vor 
dem Gekreuzigten betet. Es trägt ein langes wallendes Gewand mit Halskrause. Der Gekreuzigte 
auf der rechten Seite des Bildes neigt sich dem Kind zu, über ihm ist der Kreuzestitulus (C), am 
Kreuzesstamm liegt ein — Totenschädel. 

Vermutlich war wie bei den ähnlich gestalteten Kinderepitaphen ein weiterer Textteil unter dem 
Bildteil. Dieser Bereich ist wegen großflächiger Abplatzungen zerstört. 


Auffällig ist, wie unproportional die skulpturale Bearbeitung der Figuren gestaltet wurde. Kleinere 
Schadstellen sind an den Aufgenbändern rechts und links. 
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Hans Heinrich von Heygersdorff Sohn von #58 


* 1628 T 24.03.1633 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum rechts (Nr. 15), auf einem Sockel stehend 


Maße 1,09 x 0,53 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eltern 


von Hägersdorf — von Woellwarth 


Schriftart 
Fraktur (A, B), Kapitalis (C), eingetieft 


A: A(nn)o :16 33: den 24 martij ‘starb: der woll e(del) 
vnd v(est) hans / heinrich von heijgersdorff deseii 


seellen gott gnedig seij / Vnd hat 5 'jar: gelebt 





B: Herr - Jesus : Dir lebe ich - / 
Dir sterb ich : dein bin ich todt / Vnd lebendig -- 


C: INRI 


Das hochrechteckige Epitaph ist in drei ungleich große Teile gegliedert. Der > volutengeschmückte 
Aufsatz zeigt mittig in einem runden Spiegel ein Gesicht. 

Darunter steht über die ganze Breite des Epitaphs auf einem truhenartigen Band die Memorialin- 
schrift (A). 

Im dominierenden unteren Bildteil fallen zuoberst die plastischen Vollwappen der Eltern auf. Sie 
befinden sich in den Ecken über einem Segmentbogen. Zwischen ihnen steht ein Reimgebet (B) in 
Anlehnung an Römer 14,8, welches seit Mitte des 16. Jahrhunderts Martin Luther zugeschrieben 
wurde. Unter dem Bogen befindet sich eingetieft die Anbetungsszene und links ein Knabe, der mit 
gestrecktem Rücken auf einer gepolsterten Erhöhung vor dem Gekreuzigten kniet. Seine Hände 
sind in > Andreaskreuzhaltung über der Brust gefaltet. Er trägt ein Wams mit Puffärmeln und 
großem Kragen, Schärpe und Schwert, knielange weite Beinlinge und Schuhe mit Absätzen. Am 
Kreuzesstamm liegt ein > Totenschädel. 

Die Figur des Knaben ist im Verhältnis zu den übrigen Kinderepitaphen sehr detailliert gestaltet. 


In den Stammtafeln wurde bisher der Name der Mutter nicht bestimmt. Mit Hilfe der Urkunden- 
regesten kann sie als Maria Salome (#58), Tochter von Hans Sigmund, identifiziert werden. Dem- 
nach vermachte Heinrich Wilhelm von Woellwarth (#56) im Jahre 1631 seinem Patenkind „Hans 
Heinrich, Sohn seiner Schwester Maria Salome von Heygersdorff (Hägersdorff) geb. von 
Woellwarth“ ein Legat von 400 fl (PL 9/2 U 93; Urkundenregesten von Woellwarth Nr. 95, S. 74£.). 


Der Name des Vaters ist weiterhin unbekannt. 


Literatur 

- Frieder Schulz, Drei „ökumenische“ Jesusgebete: Komm, Herr Jesu, sei unser Gast - Jesu, dir leb 
ich - Die Seele Christi heilige mich: Forschungen zur evangelischen Gebetsliteratur VII, in: Jahr- 
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Aalen-Fachsenfeld 


Christoph Fridrich Carl von Woellwarth Sohn von #87 


* 20.10.1735 7 29.06.1736 


Ort im Kirchenraum Chorbogen rechts (Nr. Wappen der Eltern 


16) von Woellwarth - von Gemmingen 


Maße 1,22 x 0,63 m Schriftart 
Fraktur (A), Kapitalis (B), eingetieft 
Material Kalkstein 


A: Christoph Fridrich Carl von / Wöllwarth auf Faxenfeld, / Ist gebohren den 20 October / 
Anno 1735. und hat gelebt / bis den 29. Junij Anno 1736, / Da Er in dem Herin sanft / 
und seelig entschlaffen: GOTT / stehe Ihm in Gnaden beij 


B: IN/RI 


Das hochrechteckige, tafelartige Epitaph ist bündig in die Putzoberfläche der Wand eingelassen. Ein 
feiner umlaufender Ritzer bildet einen schmalen Rahmen. Zwei Drittel der Fläche nimmt die In- 
schrift ein (A). Diese wird mittig in die Tafel hineingesetzt. Darunter ist eine querovale > Kartusche 
als fein detailliertes > Flachrelief gestaltet. In ihr befindet sich in der Mitte ein Kruzifix mit dem 
Titulus (B), der auf einer Schriftrolle geschrieben ist. Links und rechts sind die Vollwappen der 
Eltern Albrecht Franz von Woellwarth (#87) und Maria Magdalene von Gemmingen. 


Hans Sigmund von Woellwarth #38 


* 10.08.1546 7 10.05.1622 


Ort im Kirchenraum Hauptwappen von Woellwarth 
vor dem Altar auf dem Boden liegend (Nr. 17) 
Vierfache Ahnenprobe 
Maße 1,50 x 0,82 m links: 
[---] (vermutlich: von Woellwarth) / 
Material Sandstein [---] (vermutlich: von Hohenrechberg) 
rechts: 


1/6 


Die flach in den Steinboden der Kirche eingelassene Grabplatte zeigt plastische Elemente: Das mit 
> Voluten geschmückte Vollwappen prangt in der Mitte der Platte. Von der oberhalb des 
Woellwarth-Wappens befindlichen Inschrift (A) ist nur noch der erste Buchstabe als Fragment 
erkennbar. In den vier Ecken sind Wappen mit darüber befindlichem Namensband (B-E). Zwei 
parallel angeordnete Halbrundstäbe rahmen die Grabplatte. 


Die Grabplatte ist stark abgetreten. Die Wappen sind kaum mehr erkennbar, die Namen auf den 
Wappenbändern nicht mehr lesbar. 

Die Grabplatte befindet sich seit 1909 mittig im Kirchenschiff, auf halbem Weg zwischen den Bän- 
ken und dem Chorbogen, genau über der gemauerten gewölbten Grabstätte, in der Hans Sigmund 
mit Blickrichtung Osten bestattet ist. Davor lag sie in der Südostecke des Kirchenschiffs am heuti- 
gen Kanzelaufgang. 
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Hans Sigmund von Woellwarth #38 


* 10.08.1546 7 10.05.1622 


Ort im Kirchenraum 


Südwand des Kirchenschifts (Nr. 18) 

Maße 1,26 x 0,83 m 

Material geschliffener Sandstein 

Hauptwappen von Woellwarth 

Schriftart Antiqua eingetieft 

Hans Sigmund vo(n) Wöllwart das Cristlich blut. / 
Stiftt pfarr vnd sthul von aignem gutt- / 


Vnd bawt dise Kirch von newem dar. / 
Im M.D.eins vnd neünzigsten Jar. 





Der hochrechteckige Stifterstein besteht aus zwei Teilen: dem großen Bildteil und dem darunter 
befindlichen Textteil. Die Grundfläche des in Rot, Blau, Silber und Goldbronze kolorierten, plas- 
tisch gestalteten Vollwappens ist eingetieft und von einem profilierten, gestelzten Bogen umgeben, 
der außen mit > Volutenranken geschmückt ist. Diese sind mit einem Blauton gefasst und mit ei- 
nem Beistrich in Goldbronze hervorgehoben. 

Der Stiftertext darunter erstreckt sich über die ganze Breite des Textfeldes. 

Den unteren Abschluss bilden wieder Volutenranken. Diese werden auf beiden Seiten von kleinen 
> Kapitellen in — ionischer Prägung mit seitlichen Schnecken begrenzt. Rechts ist darauf ein Men- 
schenkopf sichtbar, links ist dieser aufgrund von Beschädigung nicht mehr erkennbar. 


Hans Sigmund von Woellwarth ließ evangelische Kirchen in Fachsenfeld (1591), Leinroden (1604) 
und Polsingen (1596) erbauen. 

Der Stifterstein befand sich ursprünglich an der Außenwand des Westgiebels mittig über dem 
Haupteingang zur Kirche. Freiherr Franz Koenig zu Fachsenfeld ließ 1909 bei der Generalrenovie- 
rung der Kirche einen Vorbau als Windfang erstellen. Deshalb wurde der Stifterstein in die Kirche 
über die Kanzel versetzt. Bei der Renovierung 1991 erhielt der Stifterstein seinen heutigen Platz an 


der Südwand. 


Literatur 

- Findbuch Evangelisches Pfarramt Fachsenfeld, Landeskirchliches Archiv Stuttgart 2013. 
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Aalen-Fachsenfeld 


Heinrich Sigmund von Woellwarth #90 


* 24.08.1719 T 11.08.1788 


Ort auf dem Friedhof 


Innenseite der südwestlichen Friedhofsmauer 
Maße 1,92 x 1,30 m 

Material Sandstein 

Familienwappen von Woellwarth 


Schriftart Fraktur eingemeißelt und schwarz ausgemalt 





Dieß Denkmahl / bezeichnet / die nahe Ruhestätte / des weil(and): / Reichs-Freij-Hochwohl- 
gebohrnen Herrn, / Herrn Heinrich Siegmunds, Freijherrn von Wöllwarth, / Herrn zu 
Fachsenfeld Attenhofen und Affalterried, / auf Polsingen Laubach, Leinroden, Waiblingen 
und Berg, / Hochfürstlich-Oettingen-Oettingischen Raths / und Oberamtmanns zu Harburg, 
/ welcher aus alt-hochadelichem Stamm / d. 22. Aug. 1719. gebohren, / als / Muster Reichs- 
ritterschaftl(ichen) Adels, / treuer Diener des Staats, / Pfleger milder Gerechtigkeit, / 
zärtlicher Ehegatte, / liebreicher Vater / von einer ditten treuen Gemahlin / und, unter 

9. erzeugten, / von 2. hinterlassenen glücklich-erzogenen Kindern / einem einigen Erben 
Hochfreijherrl(icher) Güter / und einer einigen / zum Glück eines gleichen Stammes / gebil- 
deten Fräulein Tochter / unvergeßlich betrauret, / vornemlich aber / als wahrer Christ / nach 
lang geprüftem Glauben durch Gedult / des Sieges gewiß, / allhier seelig verstarb / a(nno). 
d(omini). 11. Aug. 1788. / in einem Ehren- und Ruhmvollen Alter / von 69 Jahren, weniger 
11. Tage. 


Auf dem hochrechteckigen Epitaph dominiert der zentriert dargestellte Text. Er nimmt vier Fünftel 
des Epitaphs ein. Oberhalb des Textfeldes befindet sich flach reliehiert eine Vollwappendarstellung. 
Aus dieser geht über eine Girlande der innere Rahmen um den Text hervor, der an den unteren 
Ecken gebrochen ist. Ein zweiter äußerer Rahmen, der mit Blattornamentik geschmückt ist, umgibt 
die gesamte Tafel. 


Das Epitaph ist zu einem früheren Zeitpunkt zerbrochen und wurde neu zusammengefügt. Die auf- 
gemauerten Ziegelsteine fassen es heute und bieten so Schutz und Schirm. Die Buchstaben der 
Schrift des Epitaphs sind vor Kurzem nachgezogen worden. 


Heinrich Sigmund von Woellwarth war dreimal verheiratet. 

©] Sophia Aloysia Schott von Schottenstein 

® II Charlotte von Weiler 

® III Elisabeth Friderike von Weiler (Schwester von II). Ihr Epitaph befindet sich in Haunsheim. 
Das Epitaph seiner Tochter Sophia Luise (#102), deren Trauer hier so hervorgehoben wird, ist 
ebenfalls in Haunsheim. 


Friedhof Harburg, Nördlinger Str. 25, 86655 Harburg (Schwaben) 95 
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Otilia von Horkheim, Witwe von #146 
geborene von Harbach, 


verwitwete von Woellwarth 
+ 09.04.1568 


Ort im Kirchenraum Südwestecke des Kirchenschiffs 
Maße 1,70 x 0,80 m 
Material Kalkstein 


Allianzwappen 
von Horkheim — Harbacher von Haunsheim 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Horkheim - von Woellwarth —- von Stain — 
Roth von Bußmannshausen 

Frauenseite: 

Harbacher von Haunsheim — Ow — 

Sulzer von Augsburg (Ehrbarkeit) — von Herwart 


Schriftarten 
Fraktur (A, B, D, E), Antiqua (C) vertieft, 


schwarz nachgezogen 





A: Herr ich habe gehoffet auff dich - laß mich nimmer=/ mehr ewigklich zu schande(n) 
werde(n) - dan du bist mein / fals vnd mein zuflvcht - herr du bist mein gedult - mein 
hof=/ nung von meiner iugent an biß in ewigkeit. 71- psal(m). 


B: horckhain. — Welwart. — Stain. — Rott. 
C: H//S 
D: Harbach. —- Awer. — Sultz. — Herbhard 


E: Anno do(min)i - 1568 - den -9- tag Appril zwischen-9-vnd / 10- vhrn ist entschlaffen die 
Edel vnd Tugentreich / Fraw Otilia von horckhain geborne von harbach / die läst ihrs 
geschlechts lebt seeligklich vnd heilig- 


Das hochrechteckige, glatt in die Kirchenwand eingefügte Epitaph zeigt ungewöhnliche Darstel- 
lungsmerkmale. Auffallend ist die strenge Symmetrie. Das Epitaph erscheint wie eine steinerne, mit 
Siegeln und Wappen geschmückte Urkunde. Es ist in drei aufeinander bezogene Teile gegliedert. 
In der Mitte prangen die Bilder der beiden plastisch gearbeiteten Vollwappen als Allianzwappen. 
Darüber und darunter befinden sich zwei formal spiegelbildlich aufgebaute Teile, die ebenfalls in 
dreifacher Reihung strukturiert sind: Direkt oberhalb bzw. unterhalb des Allianzwappens steht je- 
weils eine vierfache Ahnenprobe mit Wappen und Namensbezeichnungen (B und D). In der Mitte 
der beiden äußeren Teile stehen die Texte: oben das Bestattungswort aus Psalm 71 mit den Versen 1, 
3b und 5 (A), unten der Memorialtext (E). Die Ränder der Texte sind ebenfalls von vierfach sym- 
metrisch angeordneten plastischen Beschlagsverzierungen und Puttenköpfen in den Ecken umge- 
ben. 

Die Initialen (C) und das Steinmetzzeichen mit der zweistängeligen Blume mit je einer Kreuzblume 


am Ende weisen auf den Ulmer Hans Schaller als Bildhauer des Epitaphs hin. 


Evangelisch-lutherische Dreifaltigkeitskirche, Kirchstraße 4, 89437 Haunsheim 


Otilia, Tochter von Gabriel von Harbach und Agathe von Knöringen, war zweimal verheiratet. 
In erster Ehe mit Alexander von Woellwarth (#146), dessen Epitaph sich an der Westseite des Kir- 
chenschiffs befindet. Nach dessen Tod 1549 heiratete sie in zweiter Ehe 1551 Wolf Kaspar von 
Horkheim zu Essingen. Dieser war in erster Ehe mit Veronika von Woellwarth (f 1548, #155) ver- 
heiratet. Seine Mutter war Dorothea von Woellwarth (f 1539, #141). 

Da Otilia aus beiden Ehen keine Nachkommen hatte, fiel Haunsheim an Seitenlinien ihres zweiten 
Mannes (vgl. vom Holtz). 
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Alexander von Woellwarth #146 
+ 09.06.1549 


Ort im Kirchenraum 

unter der Empore, 

in einer Nische zwischen südlicher Turm- und Westwand 
Maße 1,70 x 0,90 m 

Material Kalkstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — Harbacher von Haunsheim 


Schriftarten Antiqua (A, D), Textur (B, C) 





A: -INRI- 
B: O her Erbarm dich mein an dem Junsten gericht 


C: Anno : 1549 : Jar am : 9 - tag Junij starb / Der Edel vnd vest Alexander von / welwart zu 
Haunschaim der / Sellen Gott genedig vnd / Barmhertzig sein well / 


D: OMNIA TERRENA TRANSITORIA 


Übersetzung: Alles Irdische (ist) vergänglich. 
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Das rechteckige Epitaph ist in die Wand eingelassen. Ein umlaufendes doppeltes Band umschließt 
die eingetiefte, plastisch ausgearbeitete Szene und gibt ihr den Charakter eines Fensterbildes. Links 
kniet der Ritter in voller Rüstung mit Arm- und Beinpanzer auf einer quadratischen Unterlage. Den 
Helm mit offenem Visier hat er vor sich abgelegt. Die Hände in Gebetshaltung schaut er zum Ge- 
keuzigten am Kreuzesstamm mit Tafel (A) hinauf. Aus seinem Mund kommt ein s-förmiges, breites 
Spruchband (B). Unter dem Knienden stehen in einer Kartusche die Schrifttafeln (C und D). 
In den Ecken links und rechts unten die Vollwappen von Woellwarth (links) und von Harbach von 
Haunsheim (rechts). 


Alexander war verheiratet mit Otilia von Harbach. Nach dem Tod von Otilias Bruder, Christoph 
von Harbach, erbten Alexander und Otilia 1545 Haunsheim. Ihr Epitaph befindet sich in der Süd- 
westecke des Kirchenschiffs. Nicht sicher bestimmt werden kann, wer die Mutter von Alexander 
war: Laut den Stammtafeln war sein Vater Georg v.W. (#138) zweimal verheiratet. In erster Ehe mit 
Engel Brauneckerin (Angelika von Brauneck [?]; f vor 1512), in zweiter Ehe mit Anna Warbeck 
(t 27.06.1539). Da aufgrund der Ehe einer Nichte von Anna Warbeck mit Martin Luthers ältestem 
Sohn, Paul Luther, und einem späteren Erbstreit die Verwandtschaftsverhältnisse aus dieser zweiten 
Ehe bereits mehrfach untersucht wurden, ist davon auszugehen, dass seine Mutter die erstgenannte 
Engel Brauneckerin ist. 


Das Epitaph stammt von dem Augsburger Steinmetz Loy Hering, der in Haunsheim auch den 
Grabstein für Alexanders Schwiegervater Gabriel von Harbach ca. 1530 anfertigte. Loy Hering hat 
mit einfachen Mitteln die perspektivische Wirkung verstärkt und den als Vollplastik ausgeführten 
Christus in seiner Zuwendung zu dem knienden Ritter hervorgehoben. 


Bei dem lateinischen Text handelt es sich um ein vielfach verwendetes Zitat aus der Psalmenausle- 


gung des Augustinus (Enarratio in Psalmum 143,11 zu Psalm 144 (143 LXX),4). 
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Haunsheim 


Eugenius von Racknitz 
* 01.09.1759 } 13.06.1815 


Sophia Luise von Racknitz, #102 


geborene von Woellwarth 
* 09.03.1769 } 12.02.1800 


Carolina von Löwenstein-Wertheim 
* 1754 + 1830 


Ort im Kirchenraum nördlicher Chorbogen 
Maße 2,80 x 1,00 m 
Material Kalkstein 


Allianzwappen 

I Erweitertes volutengeschmücktes Vollwappen 
von Racknitz 

II Allianzwappen von Racknitz und von Löwenstein 

III Allianzwappen von Racknitz und von Woellwarth 


Schriftarten 

Lateinische Mischminuskel (A), 

Fraktur (B, C, D, E) eingetieft, schwarz ausgemalt; 
Antiqua eingetieft (E G, H), 

F und H braun fett hervorgehoben, 


G schwarz ausgemalt 


A: I/EgS/us 
Auflösung der Initialen unbekannt 


Meyer liest: JESUS auf den Armen und G im Zentrum 


B: Eugenius Freijher v. Rackniz. gebohren den 1 Sept 
1759 


C: gebohrn den 17 März 1754 Carolina Rakniz 


gebohrne Löwenstein Wertheim Limburg 


D: gebohrn den 9. März 1770 Sophia Rackniz 
gebohrne Woellwarth gestorben den 12. Febr. 1800 


E: J.M. Launer. fecit. 
Übersetzung: J.M. Launer hat es gefertigt. 


F: Charlotte f. Gustav f. Heinrich f. Friderica f. 
Eugenia f. Wilhelmena f. Sophia f. / Friderica f. 
Magdalena f. Gottliebina f. Gottlobina Iohan(n)a 
t. Elisabetha f. Maria Ana. 
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G: Wann ich einmal sollte scheiden, / So scheide nicht von mir, / Wann ich den Tod soll lei- 
den, / So tritt du dann herfür, / Wann mir am aller=baengsten, / Wird um das Herze sein, / 
so reis mich aus den Aengsten, / Krafft deiner Angst und Pein. 

Erscheine mir zum Schilde, / zum Trost in meinem Tod, / Und las mich sehn dein Bilde, / 
in deiner Kreuzes=noth. / Da will ich nach dir blicken, / da will ich glaubens=voll / 
Dich vest an’s Herze drücken / 


H: Wer so stirbt, der stirbt Wohl 


Das Epitaph ist in den Chorbogen eingelassen und nimmt dessen ganze Breite ein. Es steht mit 
seinem Sockel neueren Datums auf den zwei Stufen zum Altarraum. Streng klassizistische Elemente 
dominieren den Gesamteindruck des Epitaphs. 

Der quaderförmige Sockel wird durch > Kaneluren und — Kranzgesims gegliedert. Auf einem > 
paramentenähnlichen Behang mit dreieckigen Quasten stehen die Namen der verstorbenen Kinder 
und zwei Liedstrophen. Zuoberst, auf Lücke in zwei Zeilen, sind die Namen (F) der Mädchen und 
der Jungen erkennbar. Sie lassen sich den auf dem Bilderfries abgebildeten Personen zuordnen. Die 
Namen sind in Gold geschrieben. 

Den meisten Platz des Sockels nehmen mittig zwei Strophen aus Paul Gerhardts „O Haupt voll Blut 
und Wunden“ (1656) ein. Die letzte Zeile (H) ist größer geschrieben und mit Gold nachgezogen. 
Auf dem Kranzgesims steht ganz rechts der Name des Steinmetzen (E). 

Über dem Bilderfries findet sich ein spitz zulaufender Helmaufsatz mit dem Fugenbild eines Mauer- 
werks als Hintergrund. Als Bekrönung dient ein fammendes Herz. Auf dem Aufsatz sind erhaben 
in der oberen Hälfte mittig eine Kreuzblume und darunter drei senkrecht stehende, gleich große 
ovale Kartuschen. 

Auf der > Kreuzblume sehen wir Initialen (A), möglicherweise als > Anagramm für Eugenius. 
Mittig ist eine Kartusche mit dem Vollwappen des Freiherrn (B). Darunter auf der linken Seite ist 
eine Kartusche mit dem Allianzwappen aus der Ehe mit Carolina (C), auf der rechten aus der Ehe 
mit Sophia (D). Auf allen drei nennen umlaufende Spruchbänder die Namen und Lebensdaten. 
Auf dem querrechteckigen Bilderfries sind Kinder stilisiert dargestellt. Sie tragen lange wallende Ge- 
wänder, Hals- und Armkrausen und lockiges Haar. Ein Knabe trägt zusätzlich eine > Schaube, 
während ein Jüngling mit Schaube und Schnurrbart dargestellt ist. Alle knien in Gebetshaltung. Auf 
der linken Seite schauen ein Mädchen und eine Frau mit Wickelkind nach rechts. Der Jüngling, 
eine weitere Frau mit Wickelkind, ein Knabe und acht junge Mädchen, die rechts abgebildet sind, 
blicken alle nach links. Bei allen Kindern ist über dem Kopf ein schwarz nachgezogenes Kreuz ver- 
zeichnet als Symbol dafür, dass sie bereits verstorben sind. 


Der ausführende Bildhauer J.M. Launer lässt sich nicht bestimmen. Laut Stammtafeln wurde 
Sophia Luise von Woellwarth am 09.03.1769 geboren, laut Epitaph 09.03.1770. Richtig ist das 
Geburtsjahr 1769, laut dem Hohenaltheimer Taufbuch von 1637-1774. Das Epitaph wurde nach 
dem Tod von Sophia geschaffen. Die Sterbedaten des Freiherrn und seiner ersten (wie dritten) Ehe- 
frau wurden nicht eingefügt. Eugen Freiherr von Racknitz war dreimal verheiratet. Nach dem Tod 
seiner zweiten Frau heiratete er seine erste erneut. 

®] Carolina: 2 Töchter 

® II Sophia: 2 Söhne, 8 Töchter 


® III Carolina 


Die Wikipedia schreibt über ihn: 

„Eugen Freiherr von Racknitz (* 1. September 1759 in Ludwigsburg; 7 13. Juni 1815 in Hauns- 
heim) war von 1781 bis 1788 und nochmals ab 1801 mit Karoline Gräfin von Löwenstein-Wert- 
heim (1754-1830) verheiratet. Die Hochzeit 1781 fand in Wertheim, die Wiederverheiratung 1801 
in Heinsheim statt. Dazwischen war er mit Sophia Luisa Freiin von Woellwarth (1770-1800) ver- 
heiratet. Zudem hatte er noch zwei uneheliche Kinder, von denen das eine, Johannes Freiherr von 
Racknitz, die erste deutsche Kolonie in Mexiko (Tamaulipas) gründete. Eugen Freiherr von 
Racknitz war der Stammvater der Freiherren von Racknitz in Württemberg.“ 


Haunsheim 
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- s.v. Freiherren von Racknitz (https://de.wikipedia.org/wiki/Freiherren_von_Racknitz [abgerufen 
am 08.07.2020)]). 

- Werner Meyer, Landkreis Dillingen an der Donau, Die Kunstdenkmäler von Bayern VIV/7, 
München 1972, 358f. mit Nr. 3. 


Elisabeth Friderike von Woellwarth, Frau von #90 


geborene von Weiler 
* 01.03.1733 f 21.03.1808 


Ort im Kirchenraum Allianzwappen 
Kirchenschiff, an der südlichen Stirnseite von Woellwarth — von Weiler 
Richtung Chor 
Schriftart 
Maße 1,60 x 0,60 m Fraktur eingetieft, schwarz mit vergoldetem 


Schattenschlag ausgemalt 
Material Kalkstein, Wappenaufsatz: Marmor 


Seegen Ihrer Asche der edlen und / würdigen Groß Mutter Freifrau von / Wöllwarth gebohr- 
ne Freiin von / Weiler, welche gebohren war den 1. / Merz 1733 und gestorben den 21. Merz / 
1808 nach dem Sie Ihr from(m)es Leben / auf 75 Jahr und 21 Tage gebracht hatte / Beweiht 
von 7 Enkeln welche Ihren / grossen Verlust tief betrauren und / aus dankbarer Liebe und 
Verehrung / dieses Denkmal sezen lassen. / Eugenia Wilhelmina Magdalena / Gottliebina 
Joha(n)na Elisabteha und / Gustav von Rackniz 


Das in die Wand überstehend eingelassene Epitaph besteht aus zwei unterschiedlich großen Teilen, 
die beide denselben rechteckigen Umriss mit einem > Schulterbogen haben. Das Unterteil trägt die 
eingetiefte Inschrift. Die Grundfläche des darüber befindlichen Wappensteins zeigt dieselbe Wand- 
stärke wie das Unterteil. Auf ihm thront doppelt so dick das plastisch aufgebaute und > voluten- 
geschmückte Allianzwappen auf einer Konsole. 

Der Vorname der Verstorbenen taucht auf dem Epitaph nicht auf. Sie war die dritte Ehefrau von 
Heinrich Sigmund von Woellwarth (#90). Sein Epitaph befindet sich auf dem Harburger Friedhof. 
Seine zweite Frau, Charlotte von Weiler, war Mutter der Sophia Luise (#102), mithin war die Ver- 
storbene Tante und Stiefmutter der bereits 1800 gestorbenen Sophia Luise. Die sieben auf dem 
Epitaph genannten Enkel finden sich auch in namentlicher Nennung auf dem Epitaph ihrer Eltern 
Eugenius und Sophia Luise von Racknitz, geb. von Woellwarth. Allerdings sind sie zum Zeitpunkt 
der Anfertigung des elterlichen Epitaphs bereits alle verstorben. Das Epitaph von Elisabeth Friderike 


von Woellwarth wurde 2003 gründlich restauriert und in das Kircheninnere verlegt. 
Literatur 


- Klaus Lobisch u.a., Dreifaltigkeitskirche Haunsheim, herausgegeben von der Evang.-Luth. 
Kirchengemeinde für die Pfarrei Haunsheim/Bachtal, Reimlingen 2005, 15. 
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Kunigunde Margarete von Woellwarth, Frau von #85 


geb. Schilling von Canstatt 
* 18.01.1698 } 25.06.1733 


Ort im Kirchenraum 


Südwand des Chors, rechts der Ausgangstür 
Maße 1,97 x 0,98 m 
Material Bronze 


Allianzwappen von Woellwarth - Schilling von Canstatt 


Zehnfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Speth / von Anweil / von Wechmar / von Binder / 
Schilling von Canstatt 

Frauenseite: 

Eckbrecht von Dürckheim / von Fleckenstein / 

von Buttlar / von Woellwarth / von Woellwarth 


Schriftart Antiqua in erhabenen Majuskeln 





HIER - RUHET - IN GOTT -/ DIE WEILAND ./ REICHS : FREY - HOCH-WOHLGE/ 
BOHRNE : FRAU :/ FRAU . KÖNIGUNDA: MARGRE/THA : VON : WÖLWART / EINE. 
SCHILLINGEN : VON / CAN STATT : / GEBOHREN - DEN : 18 IENNER / ANNO. 
1698 -/ GESTORBEN DEN 25 IUNI / ANNO : 1733 ./ ICH LIGE - UND SCHLAFFE / 
GANZ . MIT - FRIDEN ./IMAPSV9 


Dieses an der Wand angebrachte, hochrechteckige Epitaph aus Bronze wird durch Leisten in fünf 
Felder eingeteilt. Das große Zentralfeld enthält eine großzügig erhaben gegossene Inschrift, welche 
die oberen beiden Drittel der Fläche einnimmt, im unteren Drittel ist das Allianzwappen zu schen. 
Oberhalb und unterhalb dieses zentralen Rechtecks sind Ornamentfelder. Im oberen Ornamentfeld 
ist in der Mitte ein Widder- bzw. ein Schafkopf zu sehen. Die beiden Seiten der Platte werden in 
voller Höhe von je einem Feld mit Ahnenwappen eingenommen. Fünf im barocken Stil gestaltete 
Wappenkartuschen befinden sich auf jeder Seite, oben und unten abgeschlossen von eingearbeiteten 
Ringen, die zusammen die Aufhängung einer schweren Gruftplatte andeuten, hier jedoch ohne 
Funktion sind. 


Die Ahnenprobe zeigt jeweils die mütterlichen Linien der > Probandin an. Auf der Männerseite 
finden sich jeweils die Frauen über Schilling von Canstatt (ab Anna von Speth, Frau von Johann X. 
Georg von Schilling von Canstatt, Nr. 84), auf der Frauenseite jeweils die Frauen über von 
Woellwarth (ab Barbara Eckbrecht von Dürckheim, Frau von #147). Ihre Eltern sind Wilhelm V. 
Ulrich Schilling von Canstatt (1659-1737) und Benigna Sophia von Woellwarth-Lauterburg 
(1660-1706; #188). Sie selbst war die zweite Frau von Christoph Sigmund von Woellwarth- 
Laubach (1691-1725; #85). Das Epitaph ihres zweiten Sohnes, Maximilian Philipp Ernst (#95), 
findet sich in Neuenbürg. 


Literatur 

-  http://www.welt-der-wappen.de/Heraldik/aktuell/galerien3/galeriel969.htm (abgerufen am 
04.09.2018) 

- Carl Friedrich Schilling von Canstatt, Geschlechts Beschreibung derer Familien von Schilling: 
Mit Kupfern und Stammtafeln verwandter Familien, Carlsruhe 1807 


Kilianskirche, Kaiserstr. 38, 74072 Heilbronn 


Johannes von Wessem 
+ 26.09.1715 


Maria Magdalene von Wessem, #187 
geb. von Woellwarth 


117100) 


Henrica Luise von Wessem, Witwe von #75 


geb. Schertlin von Burtenbach 
f 1744 


Ort im Kirchenraum 
viertes Epitaph von links im Chorraum 


Maße 1,72 x 1,07 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — von Wessem — 
Schertlin von Burtenbach 


Schriftart 

Antiqua eingetieft und schwarz ausgemalt (A, B), 
einzelne Buchstaben bei (A) jedoch rot hervorgehoben, 
andere in Kapitälchen gesetzt. 





A: Exequiae / JOHANNIS De WesseM / dum vivit / Consilij Milltaris in Ducata Wirtember- 
gio / vice praesidi Et CHiliArchae / quus una / cum suavissimae ipsiAs Coniugis / Ante 
illuM DeFuncta / MARIAE MAGDALENA DE WESSEM / Natae de wöllwarth / in siMil / 
Duobus ex hiscae parentibus / Natis inFantibus / Charlottae Elisabethae de wesseM / 

Et Johanni MaxiMiliano de wessem / Hic poni curavit / Fuerunt quia obierunt 


Übersetzung: 

Leichenbegängnis des Johannes von Wessem, zu seinen Lebzeiten Hauptmann im Herzogtum 
Württemberg, Vizekriegsratspräsident und Heerführer. Er war verheiratet mit der süßesten Maria 
Magdalene von Wessem, geborene von Woellwarth, die vor ihm verstarb. Aus jener Elternschaft 
wurden zwei Kinder geboren: Charlotta Elisabeth von Wessem und Johann Maximilian von 
Wessem. 

Dieser ließ (das Epitaph) errichten. Sie sind vergangen, weil sie starben. 


B: MMV:WGVW - TVW - HL V-W:GS-V-B- 
Auflösung der Initialen: 


Maria Magdalene von Wessem, geb. von Woellwarth — Johannes von Wessem — Henrica Luise von 
Wessem, geb. Schertlin von Burtenbach 


Kirche St. Ulrich, Kirchplatz 14, 73540 Heubach 103 
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Auf der großen, doppelt gerahmten Tafel findet sich die lateinische > Memorialinschrift (A). 
Typografisch ist der Text überaus abwechslungsreich. So wird wiederholt zwischen Groß- und Klein- 
buchstaben in der Schrift gewechselt, einzelne Buchstaben werden in der Memorialinschrift farblich 
besonders herausgehoben. Die Inschrift nimmt ca. zwei Drittel der Tafel ein. Im unteren Drittel 
finden sich die Familienwappen als Allianzwappen mit Wappenschilden in Laubblattform. Mögli- 
cherweise stellt diese besondere Form eine Art des > Memento mori dar. Darüber sind jeweils die 
Initialen des Stifters und seiner beiden Ehefrauen graviert (B). 


Johannes von Wessem war württembergischer Kriegsratspräsident und ab 1710 Vizepräsident. 
Im Jahr 1698 kaufte er das Heubacher Schloss für 3.750 rheinische Gulden von den Woellwarths 
und war dort der letzte adlige Bewohner. Er verstarb am 26.09.1715 und stiftete in Heubach und 
Essingen zur Armenfürsorge je 1000 Gulden sowie silbernes Taufgeschirr für die Heubacher Kirche. 
Nach seinem Tod wurde das Schloss an bürgerliche Familien weiterveräußert. 

Henrica Luise von Wessem, geb. Schertlin von Burtenbach (f 1744), war in erster Ehe mit Chris- 


toph Sigmund von Woellwarth (f 19.04.1691, #75) verheiratet. 


Literatur 

- Fürstlich württembergisches Dienerbuch vom IX. bis zum XIX. Jahrhundert, herausgegeben von 
Eberhard Emil v. Georgii Georgenau, Stuttgart 1877, 99. 

- Urkundenregesten Nr. 96. Nach dem TIod ihres Vaters Gottfried (#177, 1667) werden Gottlieb 
v.W. und Ernst Albrecht von Vohenstein zu Vormunden der sechs Kinder bestimmt, dabei Maria 
Magdalene als viertes Kind (04.02.1670), S. 75f. 

- Einleitung zu Findbuch PL 9/3 in LB https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs2 1/olf/einfuch. 
php?bestand=19480. 

- Theodor Jäger, Bilder aus der Geschichte und dem Leben der evangelischen Diöcese Aalen. Eine 
Gabe, Aalen 1912, 11. 

- Gerhard M. Kolb, Das Württembergische Amt Heubach (1579-1806), in: Heubach und die 
Burg Rosenstein. Geschichte — Tradition — Landschaft, herausgegeben von der Stadt Heubach, 
Heubach 1984, (90-117) 97f. mit einer teilweisen Transkription des Testaments. 


Wappenschild 


Ort im Kirchenraum Familienwappen von Woellwarth 
Chorraum Ostwand, rechts vom Altar 
Schriftarten 
Maße © 0,74 m Antiqua (Buchstaben), Fraktur (Name), 
schwarz aufgemalt 


Material Holz, farbig gefasst 
W-A-A-H-N-R: Wellwart: 


Der kleine kreisrunde Schild gibt Rätsel auf. Auffallend ist die unterschiedliche Typografie innerhalb 
der Inschrift. Während der Familienname in Fraktur geschrieben ist, sind die sechs Großbuchstaben 
in Antiqua gehalten. Aber auch diese sind uneinheitlich. Der zweite und dritte Buchstabe zeigen 
stilistische Anklänge an Frakturschriften, die übrigen vier Buchstaben scheinen von einer Hand zu 
sein. 

Eine Auflösung der Kürzel ist nicht möglich. 

Aber auch die Funktion des Schildes selbst lässt sich nicht bestimmen. Für einen — TIotenschild 
fehlt die Memorialinschrift, für einen > Turnierschild die Einbuchtung für die Lanze. Für die Nut- 
zung als > Aufschwörschild gibt es keine Belege im Kontext der Familie von Woellwarth. 

Graf deutet den Schild gemeinsam mit den weiteren kleinen Schilden im Chorraum als Replik aus 
dem 16. Jahrhundert von Originalen aus dem 14. Jahrhundert, die „die Beziehungen von Adelsge- 
schlechtern zur Heubacher Pfarrkirche und den Hack, ihren Patronatsherren, zum Ausdruck“ bringen. 


Literatur 

- Klaus Graf, Beiträge zur Adelsgeschichte des Heubacher Raums, in: Heubach und die Burg 
Rosenstein. Geschichte — Tradition — Landschaft, herausgegeben von der Stadt Heubach, 
Heubach 1984, (76-89) 88. 


Heubach 


Georg Reinhard von Woellwarth #147 


T 03.09.1569 


Barbara, geb. Eckbrecht von Dürckheim 


T 24.03.1609 


Ort im Kirchenraum 


Chorsüdwand, zwischen Aufgang Turm und Chorbogen 
Maße 2,27 x 0,92 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — Eckbrecht von Dürckheim 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth - Schilling von Canstatt 
Frauenseite: 


Eckbrecht von Dürckheim — Stockheim 
Schriftart Fraktur eingetieft und schwarz ausgemalt 


A: Anno Domini : 1569 - am : 3 : Sep=/tembris 
Entschlieff der Edel vnnd / vest Georg Reinhart von 
Wöll=/wartt, dem Gott eine fröliche vffer=/stehüng 
ver=/leijh 


B: Anno : 1609 - den : 24 Martij / starb die Edle vnd 
Tugent=/same fraw Barbara von / Wöllwartt, 
geborne Eckbrech/tin von Türckheim der Selen / 
Gott gndig Seinn / Wölle. 
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Das große hochrechteckige Epitaph beeindruckt durch die vielfarbige Gestaltung, besonders durch 


das breite, vergoldete Rankenband, welches die Zentraltafel umrahmt. 


Die obere Hälfte des Zentralfelds nimmt das Allianzwappen ein, welches plastisch herausgearbeitet 
ist. In der unteren Hälfte finden sich die Memorialinschriften, darüber ist ein Löwenkopf, der die 
Memorialtafel mit Hilfe einer roten Schleife hält, die aus seinem Maul kommt. Zwei weitere stili- 
sierte Schleifen verknüpfen die Tafel mit dem umlaufenden Rahmen. 


Der > Volutengiebel ist mit Früchten verziert, insbesondere Granatäpfel und Weintrauben. 


Je ein Engelskopf oben und unten sowie je ein Lakai links und rechts sind im Rankenband jeweils 
in der Mitte angebracht. Auffällig ist die unterschiedliche Physiognomie der Figuren. Die vierfache 
Ahnenprobe befindet sich als Vollwappen auf den Ecken des Epitaphs. Die Ahnenproben beziehen 
sich aber in diesem Fall nicht auf die heraldisch rechte und linke Seite, sondern die beiden oberen 
Wappen markieren die Männerseite und die beiden unteren die Frauenseite. 


Heubach 
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Die Verwendung des Wappens der Schilling von Canstatt in der Ahnenprobe ist ungewöhnlich, da 
hier nicht das mütterliche Wappen verwendet wird, sondern das der Großmutter. Die Eltern des 
Georg Reinhard von Woellwarth waren Georg von Woellwarth (#138) und Anna Warbeck. Sein 
Großvater Heinrich von Woellwarth (#131) wiederum war mit Apollonia Schilling von Canstatt 
verheiratet. 


In der christlichen Ikonografie wurde der Granatapfel über lange Zeit als Mariensymbol gedeutet, 
ab dem 16. Jahrhundert aber auch zunehmend als Herrschaftssymbol für Christus. Teilweise konn- 
te die Frucht auch als Paradiesfrucht, Symbol für „die süßen Wonnen des himmlischen Paradieses“, 
gedeutet werden. 


Literatur 

- Wolfgang Schiedermair, Pflanzenmalereien in drei unterfränkischen Kirchen: Ikonographie, 
Kunstgeschichte und aktuelle Bedeutung in bezug auf die Entwicklung von Medizin und Phar- 
mazie, Würzburg 2007, (85-90) 90. 

Zur Ehe der Anna Warbeck mit Georg von Woellwarth 

- Heinz Bohn, in: Evangelische Kirchenbauten im Dekanat Aalen, herausgegeben vom Evangeli- 
schen Kirchenbezirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, 206f. 

- Immanuel Kammerer, Eine schwäbische Verwandtschaft des Lutherhauses. Ein Beitrag zur wöll- 
warthischen Familiengeschichte, in: Der Spion von Aalen. Blätter für Heimatkunde Juni 1928, 


41-47. 


Georg Reinhard von Woellwarth #147 


T 03.09.1569 


Ort im Kirchenraum 


Chorsüdwand, oberhalb des Turmaufgangs 
Maße © 1,05 m 

Material Holz, farbig gefasst 
Familienwappen von Woellwarth 


Schriftart 


Fraktur schwarz aufgemalt, ähnlich Textur stark gestreckt 





A(nn)o : do(mini): 1569 : am : Septem(bris) : Entschlieff : der E(del)= und V(est) : Georg 
Reinhart v(on)= Wöllwarth : dem Gott ein f(röhlich)= urstehnd verleij = 


Der kreisrunde > Totenschild wird in der Mitte mit einem Vollwappen geschmückt, bei dem aber 
die sonst übliche Helmzier in Form des Halbmonds fehlt. Stattdessen findet sich ein als Halbrelief 
plastisch ausgeprägter Helmwulst. Um das Familienwappen herum ist ein goldener Ring. Im Rah- 
menband ist die Memorialinschrift zu lesen, außen ist eine rot-goldene Bordüre. 


Heubach 


Wolf Conrad von Woellwarth Sohn von #174 


T 23.09.1629 


Ort im Kirchenraum 
im Turmaufgang rechts, zweites Kinderepitaph 


Maße 1,14 x 0,56 m 
Material Sandstein 


Familienwappen von Woellwarth 
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Vierfache Ahnenprobe 
Männerseite: 

von Woellwarth — von Fleckenstein 
Frauenseite: 

von Woellwarth — von Fleckenstein 


| a 
1} nn 


Schriftart Fraktur eingetieft, schwarz nachgezogen 





A: seine seel gefält / gott darumb eilt er mit Ihme aus dem bösen leben aber die / leüte so es 
sehen achtens / nit umdt niemens nit zu hercen aus dem biiechlen der weijshait cap 4 


B: Anno - 1629 . den / -23- septemb: starb des / woledelen gestrengen / sebastian von 
wellwartt / zu heijbach vielgeliebtes / keindt namens wolffcon / Radt seines Alters -15-/ 
wochen dem der allmecht=/=ige gott ein frölche auff=/erstehung verleijhen / wölle. Amen 


Das hochrechteckige Epitaph weist einige Besonderheiten auf. Im eingelassenen Rahmen findet sich 
als Bibelvers ein Wort aus dem 4. Kapitel des Buches Weisheit (A). Im oberen Teil der vertieften, 
planen Platte ist das Vollwappen der Familie, im unteren in einer rechteckigen, erhabenen Texttafel 
die Memorialinschrift (B). 

An den vier Ecken ist eine Ahnenprobe angebracht, die aber überaus ungewöhnlich ist. In der rech- 
ten oberen Ecke findet sich auf dem Wappenschild nicht nur das Familienwappen der Woellwarths, 
sondern auch eine Vogeldarstellung und ein verkleinerter Wappenschild. Wofür diese Erweiterung 


des Wappens steht, ist nicht bekannt. Im unteren Register ist zweimal das fleckensteinische Wappen 
zu sehen. 


Der Vater des verstorbenen Kindes, Sebastian von Woellwarth (#174), war mit Barbara von 
Degenfeld verheiratet (®@ 10.07.1621). Sebastians Eltern waren Georg Wolf von Woellwarth (#166) 
und Anna von Fleckenstein, deren Epitaphe sich in der Essinger Quirinuskirche befinden, ein Stif- 
terbild von ihnen in Lauterburg. 

Die Verwendung des Bibelverses aus dem Buch der Weisheit (Weish. 4,14) ist in allen Inschriften 
der Familie singulär und findet sich auch nicht in anderen zeitgenössischen Epitaphen. 

Text der Lutherbibel von 1545: Denn seine seele gefelt Gott / darumb eilet er mit jm aus dem bösen 
leben. Aber die Leute / so es sehen / achtens nicht / vnd nemens nicht zu hertzen. 
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Georg Heinrich Blick von Rothenburg Sohn von #165 


* 1583 7 09.08.1585 


Ort im Kirchenraum früher Chorraum (abgängig) 


Die Oberamtsbeschreibung liest: 
Anno. Dmi. 1585. den 9. August Starb der Edell und vest Jerg Hainrich von Rottenburg 


Der TIotenschild ist abgängig. Er wird in der Gmünder Oberamtsbeschreibung neben dem großen 
Totenschild des Georg Reinhard ausdrücklich als schöner Schild beschrieben und die Inschrift wie- 
dergegeben. Es kann sich mithin nicht um einen der kleinen, heute noch im Chorraum der Kirche 


St. Ulrich hängenden Wappenschilde handeln. 


Im Heubacher Taufverzeichnis wird die Geburt des „Georgius Heinricus puer nobilis“ 1583 
verzeichnet, daneben „N(ota)B(ene) Totenschild“. Er ist das Kind von Wolf Caspar Blick von 
Rothenburg und dessen Frau Anna, geb. von Woellwarth (1562-1600, #165). 


In den Stammtafeln wird zu #165 ein Grabstein erwähnt. Bei Kolb 1984 heißt es, „Grab eines Kin- 
des in St. Ulrich“. Bereits 1984 gab es aber den Totenschild in der Kirche nicht mehr und auch 
in einer handschriftlichen Kirchenbeschreibung des Heubacher Pfarrers und Regionalforschers 
Theodor Jäger von 1905 wird der Totenschild des Kindes nicht erwähnt. Eventuell wurde er im 
Zuge der neogotischen Umgestaltung der Kirche um 1900 entfernt. Wo sein Verbleib ist, konnte 
nicht geklärt werden. Den in den Stammtafeln genannten Grabstein hat es vermutlich nie gegeben. 


Literatur 

- Heubach Mischbuch 1580-1629 Band I. 

- Gerhard M. Kolb, Das Württembergische Amt Heubach (1579-1806), in: Heubach und die 
Burg Rosenstein. Geschichte — Tradition — Landschaft, herausgegeben von der Stadt Heubach, 
Heubach 1984, (90-117) 97. 

- ders., Mündliche Auskunft zur Kirchenbeschreibung von Pfarrer Jäger vom 01.10.2020. 

- Beschreibung des Oberamts Gmünd, herausgegeben von dem Königlichen statistisch-topogra- 
phischen Bureau, Stuttgart 1870, 338. 


Heubach 


Friedrich von Grafeneck zu Kaltenburg 


11492 


Dorothea von Woellwarth #130 


71487 

Ort im Kirchenraum Allianzwappen 

Südseite des Kirchenschifts, von Woellwarth — von Grafeneck — 
am rechten Seitenaltar (Franz-Xaver-Altar), von Riedheim 


innerhalb des von der Altarschranke 
abgegrenzten Altarraums Schriftart 

Textur in erhabenen Minuskeln (A, B) 
Maße 2,16 x 1,07 m 


Material Sandstein 


A: An(n)o : d(o)m(ini) : 14 [...] / der - edel und : vest - friderich. - vo(n) : graffe(n)eg zu ° 
kalte(n)purg / [.....] / A(nno) : d(omini) : 1487 - starb : di edel: fra: dorothe : geborn : von : / 


B: welwart -leichdetz 


Meyer liest: 
Anno dm 14... / der. edel. und. vest. Friderich. von. Graffeegg. zu. Kaltenpurg. hat. den. stain. 
ge..rd...,a.d. 1487. starb. di. edel. frau. dorothe. geborn. von. welwart. sei. eliche. h. (Hausfrau) 


Das an der südlichen Außenwand aufragende Epitaph steht auf dem Steinboden. In einem breiten, 
umlaufenden Band benennen zwei Spruchtexte die Verstorbenen (A). Zuerst erfolgt die Inschrift für 
den Mann, dann die für die Frau. Da der Rahmen für die gesamte Inschrift nicht reichte, hat man 
im eingetieften Bildteil die Inschrift fortgesetzt (B). Die untere Textzeile ist nicht zu bestimmen. 


Ein > krabbenbesetzter > Kielbogen, der die ganze Breite einnimmt, dominiert das Bild in der 
Mitte. Darunter befindet sich mittig das rankengeschmückte Familienwappen. Darunter links das 


Woellwarth-Wappen und rechts das Riedheim-Wappen. 


Das Epitaph wurde nach dem Tod von Dorothea angefertigt. Der Name des Ehemanns wurde ohne 
genaues Sterbedatum angebracht. Die Leerstelle sollte wohl nach seinem Tod ergänzt werden. Dies 
unterblieb. 

Wieso auf dem Epitaph noch das Riedheimer Wappen im Rahmen des Allianzwappens erscheint, ist 
unbekannt. Möglicherweise war der Mann in erster Ehe mit einer geborenen von Riedheim verhei- 
ratet. 

Die Burg Kaltenburg (Giengen an der Brenz, OT Hürben), nach der sich Friedrich von Grafeneck 
hier benennt, war im Besitz der Herren von Riedheim. Ab dem 15. Jahrhundert gehörte sie auch 
anteilig den Herren von Grafeneck. 


Die bei #130 in der Stammtafel angegebene Benennung des Mannes „Friedrich v. Grafeneck zu 
Eglingen u. Merlingen“ kann nicht verifiziert werden. Die Herren von Grafeneck erwarben 
Eglingen (bei Dischingen) 1530 und errichteten erst 1596 das Schloss Eglingen. Ein Merlingen 
lässt sich nicht nachweisen, möglicherweise handelt es sich um einen Schreibfehler anstelle von 


Merklingen. 


Literatur 

- Werner Meyer, s.v. Höchstädt. Kathol. Stadtpfarrkirche Mariä Himmelfahrt, Landkreis Dillingen 
an der Donau, Die Kunstdenkmäler von Bayern VII/7, München 1972, (385-414) 409f. 

- OAB Neresheim Kap. B 13 „Eglingen”, Stuttgart 1872, 286-292. 
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Amalie von Ahelfingen zu Hohenalfingen #135 


und Westhausen, geb. von Woellwarth 
f 01.03.1517 


Margreta von Ahelfingen zu Hohenalfingen, 
geb. von Rechberg 


T 08.06.1540 


Ort nordöstliche Außenwand des Chors 
Maße 1,54 x 0,66 m 
Material Sandstein 


Schriftart Fraktur eingetieft 





Anno dv(min)i 1540 vff sant -Medardus / Tag starb die Edell vn(d) Tugentsame / 

Vraw Margreta von Alfıngenn aijn / Geborne Rechbergerin der Gott genad / Anno dv(min)i 
1517 am Svntag Invocavit sta / rb die Edell vn(d) Tvgentsame fraw Ama-/ lia geborne Wöll- 
warterij der Gott / genad 


Die Grabplatte mit Schriftfeld und flachem Relief zeigt die beiden Frauen, einen Rosenkranz betend 
und zu Christus aufblickend. Während die eine die Hände zum Gebet gefaltet hat, hat die andere 
sie aneinandergelegt. Verwunderlich ist, dass die rechte das Mundtuch als Zeichen des Witwen- 
stands trägt, obwohl beide Frauen vor dem Iod des Wolf von Ahelfingen (f 1545) verstorben sind. 
Beide Frauen tragen eine Haube und eine Schaube. 

Christus trägt einen > Kreuzesnimbus, darunter die Dornenkrone. In seinen verschränkten Arm- 
beugen hält er links einen Reisigbesen und rechts eine Geißelpeitsche — als Symbole für seine Mar- 
terwerkzeuge. Die Grabplatte ist im unteren Teil stark verwittert. 


An der Kirche sind wohl im Zuge der Friedhofsverlegung außen und innen zahlreiche Grabplatten 
in die Wände eingelassen worden. Die Platte dürfte aufgrund der erhaltenen Haptik keine Boden- 
platte gewesen sein. 

Amalie war die dritte, Margreta die vierte Ehefrau Wolfs von Ahelfingen. Der Gedenktag für den 
im Text genannten Medardus von Noyon ist der 08. Juni. Sonntag Invokavit war im Jahr 1517 der 
01. März. 


St. Georgskirche, Pfarrgasse 3, 73433 Aalen-Hofen 


Sophia Aloysia von Woellwarth, Frau von #90 


geb. Schott von Schottenstein 
* 23.04.1733 } 01.09.1759 


Ort im Kirchenraum Eingangsbereich der Kirche, rechts 
Maße 1,80 x 0,90 m 
Material Kalkstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — Schott von Schottenstein 


Schriftart 


Antiqua in Majuskeln, eingraviert und grau ausgemalt 





- HIER RVHET IN GOTT: / DIE REICHSFREY-HOCHWOHL GEBOHRNE FRAV-/ 
FRAV, SOPHIA IVLIANA LOVISA, VON WÖLLWARTH / GEBOHRNE SCHOTT=-VON 
SCHOTTENSTEIN / DESELBE IST GEBOHREN DEN : 23, APPRIL 1733 / 
VERMAEHLT DEN 7°*. FEBRUARII:1758. MIT DEM / REICHS-FREY-HOCHWOHL 
GEBOHRNEN / HERRN HERRN: HEINRICH SIGMVND VON / WÖLLWARTH. 

AVF ATTENHOFEN VND AF-= / FALTHERRIETH. S(einer). HOCHGRÄFL {ichsten). 
EXCELLENZ / ZV ÖTTING= ÖTTINGEN, VND ÖTTINGEN WAL=/=LERSTEIN HOCH 
BESTÄLTEN OBERFORSTMEI /=STER. SIE STARB SEELIG DEN 1“. SEPTEr&s, 1759. 
NACH / 19 MONATH MITHIN ZWAR KVRTZ, ABER VER=/ GNYEGT GEFYHRTEN 
EHESTAND. DIE IN IHR=/=ER EHE ERZEYGTE FRÄVLEIN TOCHTER HEN=/=RIETTA 
CHARLOTTA MARIA. WARD GEBOH=/-REN DEN19'=; ITVLI: VND STARB DEN. 9:*; 
NOV(EMBRIS): 1759. / VND IST AN IHRER SEEL“®: MVTTERGRAB BEY=/-GESEZET 
WORDEN - / GOTT GEBE IHNEN. VND VNS ALLEN EINE / 

FRÖLICHE AVFERSTEHVNG DVRCH CHRIS=/=-TVM 


Die schlichte barocke, hochrechteckige, monolythische Platte aus fein geschliffenem Kalkstein ist 
heute putzbündig in die Seitenwand des Haupteingangs eingelassen. Barocke Girlanden und die im 
oberen Teil nebeneinander angeordneten Wappenschilde der Eheleute bilden in einer Bearbeitung 
als Flachrelief den Rahmen. Das Schriftbild ist als Fließtext eng und linienbetont gestaltet. 

Das Epitaph erinnert an die früh verstorbene Ehefrau des Heinrich Sigmund von Woellwarth 
(* 24.08.1719 7 11.08.1788) und deren gemeinsame, vier Monate nach der Geburt verstorbene 
Tochter Henrietta Charlotta Maria von Woellwarth (* 19.07.1759 7 09.11.1759). Im Text erfahren 
wir außer den Lebensdaten und dem Datum der Vermählung (07.02.1758) keine weiteren Details 
über das Leben der Frau. 


Literatur 


- Karl Gröber / Adam Horn, Bezirksamt Nördlingen, Die Kunstdenkmäler von Bayern VWV/1, 
München 1938, (210-213) 212. 


Kirche St. Johannes der Täufer, Beckenberg 6, 86745 Hohenaltheim 111 


Sibilla Cordula von Remchingen Tochter von #180 


* 20.01.1660 7 21.01.1660 


Ort 


äußere Südwestecke der Kirche, unmittelbar am Beinhaus 
Maße 0,79 x 0,43 m 

Material Sandstein 

Allianzwappen von Woellwarth — von Remchingen 


Schriftart Antiqua, eingetiefte Majuskeln 





A: E:C:V:R // GV:W: . HV.//VR. 


B: HAT GEHEISEN / SIBILLA : CORDVLA VON / RENCHINGEN - IST : GEBOREN / 
WORDEN : DEN : 20. TANVARII / ZWISCHEN : 5 : VND :: 6 VHR / STARB : WIDER 
DEN - 21. : DES / ABENDS ZWISCHEN : 3 : VND / 4: VHRIN ANNO .16-60 


Auflösung der Initialen 
Eva Cordula von Remchingen, geb. von Woellwarth — Hans Ulrich von Remchingen 


Das kleine hochrechteckige Epitaph wird im oberen Drittel von den beiden Vollwappen der Eltern 
geprägt. Auf der Höhe der Helmzier stehen jeweils die Initialen der Eltern, wobei das mütterliche 
Wappen heraldisch vorn steht. Ihre Eltern waren Eva Cordula von Remchingen, geb. von 
Woellwarth (1621-1673, #180) und Hans Ulrich von Remchingen. 


Auf einer erhöhten Platte befindet sich die > Memorialinschrift für die nicht einmal einen Tag alte 


Tochter. 


Literatur 
- Ein Kindergrab gibt seine Geschichte preis, in: Böblinger Bote 299/2018 (vom 28.12.2018), 13. 


112 Evangelische Mauritiuskirche, Kirchstraße 2, 71088 Holzgerlingen 


Christoph von Diemantstein zu Trochtelfingen 
f 13.02.1575 


Anna von Diemantstein, geb. Löw Tochter von #25 
t 25.05.1559 


Ort im Kirchenraum 
Münsterkapelle, 
Südwand rechts neben dem Eingang zur Klosterkirche 


Maße 1,55 x 0,68 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Diemantstein — Löwen (Ulmer Patrizier) 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

Hack von Hoheneck / Fuchs von Zipplingen 
Frauenseite: 


von Woellwarth / von Ahelfingen 


Schriftarten 
Fraktur, die beiden Worte in Großbuchstaben in Antiqua 





1559 den 25 maij starb die / edel tugetsam frau anna von / demen stain geborne leuin der / 
selen got genad / ANNO 1575 den 13 tag fe=/bruarius Starb der Edel vnd vöst / Christoh von 
Dementstein DGG* 


* Dem Gott Gnad 


Das hochrechteckige Epitaph hat bis auf die untere Seite ringsum einen leicht erhöhten Rahmen. 
Schwerpunkt ist das große Allianzwappen in der Mitte, umgeben von einer vierfachen Ahnenprobe. 
Im unteren Drittel steht die Memorialinschrift der Eheleute. 


Anna von Diemantstein war eine Cousine der Anna von Woellwarth (#31), die von 1545 bis 1553 
Äbtissin im Kloster Kirchheim war. Deren Epitaph befindet sich in der Stephanskapelle. 

Ihr Mann, Christoph von Diemantstein zu Trochtelfingen, war ab 1530 Pfleger von Flochberg, 
später Hofmeister in Harburg und Oettingen, ab 1548 Pfleger zu Kirchheim und Landrichter zu 
Oettingen. 

Ihre Mutter Amalie (#25) heiratete 1503 in zweiter Ehe den Ulmer Patrizier Jodokus Löw (Lay). 


Literatur 

- Helmut Lausser, Die Herren von Diemantstein. Ihre Tätigkeiten, Güter und verwandtschaftli- 
chen Beziehungen im Umfeld des Landkreises Dillingen seit 1470, in: Jahrbuch des historischen 
Vereins Dillingen an der Donau, XCVI. Jahrgang, Dillingen 1994, (12-157) 21-31. 


Klosterkirche Mariä Himmelfahrt, Klosterhof 24, 73467 Kirchheim am Ries 
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Anna von Woellwarth #31 


T 22.03.1553 


Ort im Kirchenraum 
Stephanskapelle, rechts neben dem Eingang 


Maße 1,90 x 0,95 m 
Material Sandstein 


Vierfache Ahnenprobe 
Männerseite: 

von Woellwarth / von Hirnheim 
Frauenseite: 

Harbacher von Haunsheim / 
Sulzer zu Augsburg (Patrizier) 


Schriftart Textur in eingemeißelten Minuskeln 





Anno d(omi)ni 1553 / proxima die post [diem] benedictti abbatis obijt reverenda d(omi)na / 
[d(omi)na Anna abbat(issa)] / in kirchin nata de Wellwart cuius a(n)i(m)a requiescat in pace. 


Übersetzung: 

Im Jahre des Herrn 1553 am Tag nach St. Benedikt des Abtes-Iag [21.03.] starb die verehrungs- 
würdige Frau, Frau Anna, Äbtissin in Kirchheim, geborene von Wellwart, deren Seele in Frieden 
ruhe. 


Das hochrechteckige, kastenförmige Epitaph in dunkelgelbem Sandstein steht in einer Wandnische 
neben einem weiteren Äbtissinnen-Epitaph. In einem breiten Außenband, an den Ecken mit erha- 
benen Wappenschildern überlagert, steht die Inschrift. Als lebensgroßes Halbrelief ist die Äbtissin in 
ihrer > Kukulle dargestellt. In der rechten Hand hält sie den > Krummstab, in der linken die Bibel 
und den Rosenkranz. Das rechte Bein ragt ab dem Knie aus dem mit prägnantem Faltenwurf dar- 
gestellten Umhang. Die Schuhkappen schauen unter dem Kleid hervor. Der Kopf ist in demütiger 
Haltung nach links gedreht und geneigt. Unter der > Weihel ist ein sanftmütiges Gesicht fein her- 
ausgearbeitet zu erkennen. 


Ihr Vater war Hans von Woellwarth (#23), ihre Mutter Ottilie von Harbach. Das Epitaph wird dem 
Nördlinger Bildhauer Hans Fuchs zugeschrieben. 


Literatur 

- Arndt Müller, Weitere neu entdeckte Werke von Hans Fuchs, Bildhauer in Nördlingen 
1517-1562 in: 34. Jahrbuch 2014 des Historischen Vereins für Nördlingen und das Ries, 
(63-104) 69-71. 

- Dr. Norbert Hofmann, Vortrag beim Freundeskreis Kloster Kirchheim über die Kaiserurkunden 
aus dem Archiv der Freiherren von Woellwarth, Urkundenregesten 1359-1840, Stuttgart 1991. 

- Hermann Baumhauer, 850 Jahre Freiherren von Wöllwarth, Manuskript eines Vortrages 1991. 

- Anton Diemand, Kloster Kirchheim unter der Schirmherrschaft der Grafen Ludwig XV., 
Friedrich V. und Ludwig XVI., Fürstlich Oettingen Wallersteinsche Sammlung Schloss Harburg, 
Harburg um 1914 (masch. schriftl. Manuskript), 31-36. 


Kirchheim am Ries 


Georg Wolf von Woellwarth #166 


* 31.8.1563 T 22.8.1612 


Anna von Fleckenstein 
* 1572 4 3.7.1633 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand im Kirchenschiff 


Maße 3,02 x 1,66 m 
Material Holz, farbig gefasst; Öl auf Holz 


Allianzwappen 
von Woellwarth — von Fleckenstein 


Schriftart 
Moderne Antiqua-Schrift, 


weiß auf bronzefarbenem Grund aufgemalt 





Stifter dieser Kirche. Georg Wolf von Wöllwarth, ist gestorben 1612, einem Alter von 49 Jahr 
1 Tag. Conj. Anna geb: von Flekenstein, gest. 1633, einem Alter von 61 Jahr. / 
Hiernach folgen die 7 Kinder welche ihre seeligen Eltern überlebt haben / 

I Heinrich Christoph v. Wöllwarth, / gest. 1658 Conj: von Buttlar 

II Georg Reinhart / v. Wöllwarth Conj: / v. Adelman(n), beide im 30jährigen Krieg / 
sam(m)t ihren Kindern gest. an der Pest / zu Heilbron. 

II Wolf Carl v. Wöllwarth / starb ledig 1660 

IV Alexander v. Wöllwarth / starb 1663. Conj: v. Buttlar 

V Sebastian v. Wöllwarth, / starb 1662. Conj. V. Degenfeld 

VI Friderich v. Wöllwarth, / Conj: v. Leinigen, starb ohne / Kinder 

VII Anna Margaretha v.Wöllwarth, Conjuy v. Sekendorf 

1 Sohn, 2 Töchter als Kinder gest. 


Das große farbig gefasste Stifterbild des Lauterburger Kirchenerbauers Georg Wolf von Woellwarth 


mit seiner Frau und seinen Kindern ist streng symmetrisch vierteilig aufgebaut und erinnert an ein 
> Altarretabel. 


Evangelische Dorfkirche Lauterburg, Bäckergasse, 73457 Essingen 
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Zu welchem Zeitpunkt es angefertigt wurde, ist unbekannt. Es ist aber auf keinen Fall bauzeitlich 
(um 1610). Die Engelsfiguren auf dem Bild ähneln den barocken Engeln im Chorbogen und im 
Chor der Kirche. Die gegliederte Säulenornamentik mit der Betonung der Gesimse wirkt sehr 
> klassizistisch. Die getragene Mode, insbesondere die Reifröcke (als Panier) der Damen, deuten 
auch frühestens auf die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Der Schrifttypus der untenstehenden Inschrift ist eine moderne Antiqua mit Serifen, während der 
Text selbst in einem frühneuzeitlichen Deutsch verfasst wurde. Vermutlich wurde hier bei einer 
Restaurierung die ursprüngliche Typografie ersetzt, evtl. wurde die Schrifttafel auch erst später hin- 
zugefügt. Bild und Textunterschrift stimmen auch dahingehend nicht überein, dass im Bild sechs 
lebende und drei bereits verstorbene Kinder gezeigt werden, während im Text sieben lebende Kinder 
genannt werden. 

Die deutlich wahrnehmbaren stilistischen Unterschiede deuten darauf hin, dass Bilder und Fassung 
zu unterschiedlichen Zeiten entstanden sind. 


Im geschweiften Giebel findet sich eine Darstellung von Gottvater, der, zwischen Wolken stehend, 
mit einem Segensgestus seiner Hände auf die Welt herabblickt. 


Im Hauptteil des Bildes wird das Motiv von der Verklärung Christi (vgl. Matthäus 17,1-9) wieder- 
gegeben. Christus, um dessen Haupt sich ein strahlenförmiger Nimbus befindet, steht im weißen 
Gewand auf einem Berg, sein Körper ist von einem strahlenden Gelbton in > Mandorlaform um- 
geben. Um ihn schweben insgesamt zehn Engelfiguren in den Wolken. Links von ihm steht der > 
gehörnte Mose, gut erkennbar an den Gebotstafeln in seiner Hand und rechts der Prophet Elia. 
Direkt zu seinen Füßen ist der Lieblingsjünger Jesu, Johannes, der mit der rechten Hand ein Buch 
hält, während er sich mit der linken an einen Busch klammert. Seine Blickrichtung geht zu Elia und 
zum verklärten Christus. Bei den beiden Mitjüngern Petrus und Jakobus ist hingegen eine eindeu- 
tige Zuordnung nicht möglich. Die linke Figur stürzt nach hinten, während die rechte zum Betrach- 
ter hin regelrecht aufspringt. Bei den Jüngern wird die Dramatik des Geschehens durch die halb 
entblößten Beine und die deutlich hervortretenden Muskeln an Armen und am Oberkörper er- 
kenntlich. 

Die sich hinter dem linken Jünger befindliche Gebirgsszene mit einer Eiche am Felsenhang und ei- 
nem trinkenden Reh an einem See ist in der Region nicht geografisch zu verorten. Evtl. soll es die 
Region der historisch angenommenen Stammburg, der Wellwart bei Harburg, darstellen. 


Im dritten Register findet sich eine Darstellung der Stifterfamilie. Georg Wolf von Woellwarth und 
seine beiden ältesten Söhne knien in einer festlichen Uniform. Sie tragen eine weiß-rote Schärpe 
über die linke Schulter. Das Stifterporträt befindet sich in einer Linie mit dem darüber knienden 
Johannes, dem verklärten Christus und Gottvater im Giebel. 

Alle auf dem Stifterbild dargestellten Personen halten ihre Hände gefaltet zum Gebet. Von den sie- 
ben jüngeren Kindern sind drei bereits verstorben und mit einem Kreuz gekennzeichnet. Im Hinter- 
grund der Kindergruppe ist hinter einer klassizistisch anmutenden Wand in einem schmalen Durch- 
gang ein Altar mit Kruzifix zu sehen, davor ein Pfarrer, wohl mit schwarzem Lutherrock und einem 
weißen Chorhemd. Der Altar ist mit derselben weiß-roten Schärpe geschmückt, wie sie auch der 
Stifter und seine Söhne tragen. Während die beiden Fenster hinter dem Chor eindeutig den Bezug 
zur Lauterburger Kirche herstellen, stimmen die umlaufenden Stufen um den Altar nicht mit der 
Dorfkirche überein. 

Die beiden Vollwappen stammen von den Stifterfamilien. Neben dem woellwarthschen Halbmond 
findet sich das Wappen derer von Fleckenstein. Möglicherweise stellen die beiden Frauen auf dem 
Gemälde die junge und die alte Anna von Fleckenstein dar: im grünen Kleid ein Bild der Anna vor 
dem frühen Tod ihres Mannes, im schwarzen als Witwe. Beide Frauen tragen einen Reifrock nach 
der Mode des 18. Jahrhunderts. Die vordere Dame trägt zwei Ketten, die auf dem Rock aufsitzen. 
Die Gesichter der Männer sind sehr individuell und eigenständig. Dagegen wirken die Mienen der 
Frauen sehr stereotyp. 


Die Inschriftentafel im untersten Register entspricht nicht dem streng-klassizistischen Aufbau des 


übrigen Stifterbilds. 
Das Epitaph der Stifterfamilie befindet sich in der Essinger Quirinuskirche. Heinrich Christoph von 


Woellwarths (#170) Enkeltochter, Barbara Elisabeth (#189), stiftete 1722 die Lauterburger Pfarr- 
stelle. Von ihr befindet sich am Lauterburger Pfarrhaus der Stifterstein. 


Essingen-Lauterburg 


Die Angabe auf der Stifterinschrift, dass Georg Reinhard von Woellwarth (#171) in Heilbronn an 
der Pest starb, stimmt nicht. Sein Epitaph in der Essinger Quirinuskirche benennt als Todesort 
Essingen. An der Pest sind in Heilbronn seine Frau Dorothea, geb. Adelmann von Adelmanns- 
felden, und Kinder gestorben. 


Ein Kinderepitaph des früh verstorbenen Wolf Conrad von Woellwarth, Sohn des Sebastian von 
Woellwarth (#174), befindet sich in der Heubacher Kirche St. Ulrich. 


Literatur 
Heinz Bohn, in: 400 Jahre Evangelische Kirche Lauterburg 1607-2007, herausgegeben von der 
Ev. Kirchengemeinde Lauterburg, 2007, 26. 


Georg Wolf von Woellwarth #166 


* 31.8.1563 T 22.8.1612 


Ort Material Sandstein 
über dem Kircheneingang an der Außenwand 
der Kirche (Original) Schriftarten 


Chorraum der Kirche über der Orgel (Abschrift) Antiqua (A, C), Fraktur (B), eingetieft 


Maße 0,69 x 0,57 m 


A: D.O.M.S. 


B: Als Tausent sechs hundert vnd Sieben / Nach Christi geburt wurden geschriben. / Hatt 
dise Kirch auff eigen geldt, / Bawen lassen der fromme heldt: / Geörg Wolff von Wellwart 
genandt / Auff daß Ihn ihr ohn Menschen thandt / Gottes wort lauter werdt gelehrt, / 
Vnd er mit rechter Andacht geehrt. / Solches verleich der trewe hirt, / Deß ehr allein hie 
gsuchet wirdt / Vnd lasse ja sein Göttlich liecht, / Mit dem abent außlöschen nicht. 


C: EA.S.C.L.BE. 


Auflösung der Abkürzungen 
deo optimo maximo sacrum 
Übersetzung: Heiligtum des größten und höchsten Gottes 


faustis auspiciis S.C. Lauterburgensis pie exstruxit 
Übersetzung: Unter günstigen Vorzeichen durch $. C. [?] aus Lauterburg in frommen Sinne 
aufgebaut. 


Die kleine Stiftertafel hat im Aufsatz einen > Segmentgiebel mit Voluten. Im Giebel findet sich 
eine Muschel. Die plane, vertiefte Schrifttafel wird durch zwei > Pilaster gerahmt, die mit einem > 
ionischen Renaissance-Kapitell versehen sind. Auf den — Pilasteroberflächen, welche mit diagonal 
feinem > Scharrierschlag strukturiert wurden, findet sich zudem Blattwerkornamentik. 


Die Inschriften beinhalten neben der Stiftungsinschrift (B) zwei Abkürzungen (A, C) oberhalb und 
unterhalb. Während die obere Abkürzung gebräuchlich ist und vielfach belegt wird, lässt sich für die 
untere keine weitere Verwendung nachweisen. 

Die Tafel befand sich ursprünglich auch nicht an der heutigen Stelle. Der Lauterburger Pfarrer 
Hermann John (1919-1929 in Lauterburg) ließ sie an die heutige Stelle setzen, weil sie vorher „an 
ungeeignetem Ort“ (so John) angebracht war. Von Hermann John stammt auch die Deutung zur 
Auflösung der unteren Abkürzung. 

Es liegt nahe, dass die Stiftertafel am früheren Eingang der Kirche, nämlich über dem Wehrgang 


vom Westen her angebracht war. 


Essingen-Lauterburg 
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Literatur 

- 400 Jahre Evangelische Kirche Lauterburg 1607-2007, herausgegeben von der Ev. Kirchenge- 
meinde Lauterburg, Essingen-Lauterburg 2007. 

- Hermann) John, Die Lauterburg auf dem Aalbuch, in: Der Spion von Aalen. Blätter für Heimat 
und Heimatpflege März 1925, 1-3; April 1925, 1-4. 

- Evangelische Kirchenbauten im Dekanat Aalen, herausgegeben vom Evangelischen Kirchenbe- 


zirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, 82-85. 


Barbara Elisabeth von Woellwarth #189 


T 19.12.1722 


Ort Allianzwappen 
Außenwand des Lauterburger Pfarrhauses, von Woellwarth — von Woellwarth 
neben dem Hauseingang 
Schriftart 
Maße 0,77 x 0,59 m Antiqua eingetieft, 


ursprünglich rot nachgezogen 
Material Sandstein 


A: B:E.V.W : G:V:W 
B: 1721 


Auflösung der Initialen 
Barbara Elisabeth von Woellwarth — Gottfried von Woellwarth 


Die kleine, auf blauem Grund mit roten Hervorhebungen gefasste Tafel erinnert an die Stifterin 
der Lauterburger Pfarrstelle, Barbara Elisabeth von Woellwarth, und ihren Vater Gottfried von 
Woellwarth (#177). Durch diese wurde 1721 in Lauterburg das Pfarrhaus errichtet und 1722 eine 
eigenständige Pfarrstelle gestiftet. 1982 wurde das alte Pfarrhaus durch einen Neubau ersetzt. 
Die Stiftertafel befand sich ursprünglich über dem Eingang des Pfarrhauses, heute neben der Ein- 
gangstür. 

Das Familienwappen wird als Allianzwappen auf der Tafel gestaltet. Barbara Elisabeth war mit 
Alexander Maximilian von Woellwarth (#194) verheiratet. 


Bereits seit 1720 gab es Überlegungen zur Einrichtung einer eigenen Pfarrstelle in Lauterburg. 
Hierzu findet sich im Staatsarchiv Ludwigsburg ein Aktenkonvolut im woellwarthschen Archiv 
(PL 9/3, Bü. 693 ON 1000), in dem sich die einzelnen Schritte inklusive Neubau des Pfarrhauses 


im Jahre 1721 rekonstruieren lassen. 


Das Epitaph ihrer Schwester Maria Magdalene (#187) findet sich in der Kirche St. Ulrich in 
Heubach. 


Literatur 

- Heinz Bohn, in: 400 Jahre Evangelische Kirche Lauterburg 1607-2007, herausgegeben von der 
Ev. Kirchengemeinde Lauterburg, 2007, 14f. und 40f., mit Bild und Beschreibung des alten 
Pfarrhauses. 

- ders., 1721-2021. 300 Jahre Pfarrhaus Lauterburg, in: Quirinusbote 2020. Gemeindebrief der 
evangelischen Kirchengemeinde Essingen (im Druck). 


Evangelische Dorfkirche Lauterburg, Bäckergasse 7, 73457 Essingen 


Konrad Bernhard von Woellwarth #50 


T 28.01.1612 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum, links der Sakristeitür 


Maße 3,10 x 1,24 m 


Material Sandstein meist geschliffen, 
als Hintergrund teilweise gespitzt 


Wappen der Eheleute 


von Woellwarth — Besserer von Schnürpflingen 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwart / Rechberg zu Hohenrechberg 
Frauenseite: 

von Wichsenstein / Truchsef$ von Wetzhausen 


Schriftarten 
Fraktur (A-B, D-E), 
eingetiefte Minuskeln mit teilweise kunstvollen Versalien, 


Kapitalis (C) 

A: Im Ein Thaussent / Sechshundert vnd Zwölfften Jar 
/ den 28. Januarij starb der Edell /vnd Gestreng 
Conrad Bernhard / von Wellward Hauptman : 
der seelen / Gott gnedig vnd Barmhertzig gewest / 
seij Amen 

B: Wellwart — Beserer vo(n) Schnurpflinge(n) 

C: INRI 

D: Wellwart / Hohen Rechberg 


E: Wichsenstein / Druchses vo(n) Wetzhause(n) 





Das Wandepitaph hat einen altarähnlichen Aufbau. Auf einem nicht mehr sandsteinsichtigen, in 
rötlicher Farbe (ähnlich Buntsandstein) überstrichenen Sockel lagert eine schmale, mit Girlanden 
verzierte Platte. Im Mittelpunkt dieser sitzt ein rosettenartiges > Halbrelief mit Birnen, Äpfeln und 
Trauben. Die Platte wird nach oben breiter und trägt ein > Kranzgesims, das fast wie ein Altartisch 
(> Mensa) wirkt. Den Übergang schmückt ein Engelskopf mit Flügeln. Die Rückwand — (Retabel) 
wird gerahmt von zwei > Lisenen, auf denen ein massives profiliertes halbrundes > Gesims ruht. 
Auf den Lisenen links und rechts sind die > Ahnenproben. Die > Bekrönung betont den renais- 
sancetypischen Aufbau mit klaren Linien durch drei halbkreisförmige Platten. Die mittlere ist etwa 
doppelt so groß wie die seitlichen und trägt die Inschrift (A). Die kleineren zeigen die Vollwappen 
der Eheleute mit Beischriften (B). Die Ahnenproben, ebenfalls mit Wappenbeischriften (D, E), 
sitzen auf einem erhöhten, beidseitigen Rahmen. In einem relativ tiefen > Halbrelief herausgearbei- 
tet kniet der Ritter im Harnisch auf einem gepolsterten Schemel vor dem gekreuzigten Herrn und 
betet. Den gefiederten Helm hat er zwar abgelegt, aber nicht das Zweihänder-Schwert. Das lange 
Haar ist streng von der hohen Stirn zum Nacken gekämmt. Kinn und ein nach oben gezwirbelter 


Oberlippenbart prägen das Gesicht. Sehr viele Details der Rüstung sind akribisch dargestellt. 
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An der rechten Hand erkennt man deutlich zwei zu klein geratene Ringe. Das Kruzifix wirkt dane- 
ben etwas zierlich. Ein u-förmiger Rundstab gibt dem Bild den Rahmen. Auffallend ist die für ein 
Werk der Renaissance reiche Ornamentik, welche ursprünglich auch noch durch aufgelegte Gold- 
bronze hervorgehoben wurde. Farbreste lassen erahnen, dass das ohnehin mächtige Epitaph einst 
sehr prachtvoll strahlte. 


Konrad Bernhard von Woellwarth war Sohn von Hans Sigmund von Woellwarth und seiner ersten 
Frau Magdalene von Wichsenstein. Ab 1604 war Konrad Bernhard von Woellwarth mit Helene 
Besserer von Schnürpflingen (1570-1625) verheiratet. Schnürpflingen liegt etwa 15 km südlich von 
Ulm. Aus der Ehe gingen mehrere Kinder hervor. Ein Grabmal früh verstorbener Zwillinge findet 
sich in der Fachsenfelder Kirche. Konrad war Hauptmann. Er starb schon 1612 und damit zehn 
Jahre vor seinem Vater Hans Sigmund von Woellwarth (#38). 


Wolf Albrecht von Woellwarth #52 


*1582 7 06.12.1616 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum, rechts der Sakristeitür 


Maße 3,30 x 1,20 m 
Material Sandstein, geschliffen 


Sechsfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth / von Wichsenstein / 

Rechberg von Hohenrechberg 

Frauenseite: 

Lämlein von Talheim / Iruchseß von Wetzhausen / 
von Sigwein 


Schriftart Capitalis monumentalis 


A: AN(N)O 1616 / AVF ® DEN ® 6 « DECEMBER ® 
IST / IN » GOTT » VERSHIDEN » DER » WOLL 
EDEL / VND ® GESTRENG «» WOLFF ® 
ALBREHT » VON / WÖLWARTT » 6 + JARLANG » 
GEWESER ® HAVPT- / MAN ® ÜBER » EIN ® 
FREIJ «e FAHNLIN ® IM » NIDERLAND ® VNT / 
BESTELDER HAVPTMAN » VON ® FIJRSTLIHT 
oe HAVS / WIRTENBERG « SEINES ® ALTERS ® 
34 IAR DER / SEELEN ®e GOTT » BARHERZIG 
° SEIN « WÖLL » AME(N) 


B: Vo(n) - WÖLWARTT / 
Vo(n) - WICHSCE(N)STEI(N) / RECHBERG 


C: LEMLEN VON THALHEIM / TRUCKGSÄSZ V 
WETZHAUSEN / V(on) SICHWAIN IST ABGE- 
STORBEN 


D: INRI 
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Über dem überstrichenen Sockel ragt ein hochrechteckiges, wuchtiges, von > Pilastern gesäumtes 
Werk auf. Die Pilaster haben > Basen und > Kapitelle und tragen ein ausladendes, profiliertes > 
Gebälk. Darüber ist auf einer halbkreisförmigen Platte die Inschrift eingraviert. Die Unterseite des 
Gebälks ist mit einem klassischen — Zahnschnittfries verziert. Die Basen der Pilaster sind über 
einen — Eierstab verbunden. Die gesamte Formensprache entspricht in Linienführung, Schriftart 
und plastischer Gestaltung den klassischen Leitlinien der Renaissance. Die plastische Wirkung der 
dickeren Sandsteinelemente wird bei den Pilastern dadurch verstärkt, dass die Wappenschilder und 
Beischriften der Familiennamen erhaben und seitlich umklammernd aufgesetzt sind (B, C). Da und 
dort sind farbliche Akzentuierungen zu erkennen. Vermutlich stammen diese aus einer Renovie- 
rung. Es ist jedoch durchaus denkbar, dass das ganze Epitaph ursprünglich stärker farblich gefasst 
war. Im hochrechteckigen Rahmen sehen wir oben links und rechts des mit einem — Akanthusblatt 
verzierten Schlusssteins zwei Engelsköpfe. Darunter, in einer mittels u- förmigem Profilstab abge- 
grenzten Fläche, kniet auf einem gepolsterten Schemel der betende Ritter. Den gefiederten Helm 
und die Handschuhe seines Harnisches hat er abgelegt, sein Zweihänder-Schwert jedoch nicht. Die 
sternförmigen Sporen weisen ihn als Reiter aus. Er dreht den Kopf nicht zum Kruzifix, sondern zum 
Betrachter, so als ob er den Blickkontakt suchen würde. Der Ritter trägt eine Halskrause und hat 
schönes kräftiges Haar, einen ausladenden Schnauzbart und ein Kinnbärtchen. Das „antike“ Er- 
scheinungsbild wird abgerundet durch die gewählte Schriftart. In der Bekrönung in Form einer 
halbkreisartigen > Kartusche lesen wir die Memorialinschrift (A). 


Wolf Albrecht überlebte seinen Bruder Konrad Bernhard (#50) um vier Jahre, starb aber auch noch 
vor seinem Vater Hans Sigmund (1546-1622) mit nur 34 Jahren. Er wurde wegen eines Streites mit 
Todesfolge auf ewige Zeiten aus Hohenzollern verwiesen und verurteilt, drei Jahre in Ungarn wider 
den Erbfeind zu reiten (vgl. Stammtafel zu #52). In den Niederlanden und in Württemberg diente 
er als Hauptmann. Er blieb ledig. 


Hans Sigmund von Woellwarth #38 


* 10.08.1546 7 10.05.1622 


Ort Ostgiebel außen, über dem Kirchenportal 
Maße 1,42 x 1,05 m 

Material Sandstein, geschliffen 
Familienwappen von Woellwarth 

Schriftart Antiqua eingetieft 

A: [Deo opti]lmo maximo [Salva]tori 


Übersetzung: 
Dem höchsten und größten Gott, dem Retter 


B: Hans Siigmunt von Wellwartt das chriistlich Bluett, 
/ Befielt Kiirchen Vnd Schuelen von Aijgnem Guett 
/ Vnd Bawt diis Gebeut von Neijem Dar / In Dem 


Taussent Sechshundtert vnd dem Vierten lar 





Schubert liest: 

Deo optimo salvatori / Hans Sügmunt von Wellwarth / das 
christlich Bluett / Beutt Kürchen und Schuelen von Ayg- 
nem Guett / Und Bewt düs Gebew von Neyem Dar / In 
dem Tausent sechthundtert und dem Vierten Jar. 


Abtsgmünd-Leinroden 


121 


122 


Der > Stifterstein ist tafelförmig und hochrechteckig in die Ostwand der Kirche eingelassen. Er ist 
außerordentlich reich verziert, aber trotzdem symmetrisch gegliedert und mit Ornamenten ge- 
schmückt. In der > Bekrönung ist eine in die Tiefe profilierte Jakobsmuschel, in einem Rundbogen- 
tor das große, erhaben aus monolithischem Stein herausgearbeitete Familienwappen. Dieses ist von 
Menschenfiguren umrahmt, welche an Halsketten Fruchtsymbole tragen. 

Darüber befindet sich eine einfache — Schriftkonsole (A), die teilweise unleserlich ist und darunter, 
mit einem — Kranzgesims abgesetzt, als Sohlbank ausgeformt und mit Früchten flankiert, eine 
weitere Schriftkonsole mit der > Dedicatio (B). Beide Konsolen sind ebenfalls aus monolithischem 
Stein herausgearbeitet. 

Hans Sigmund ließ die Kirchen in Fachsenfeld (1591), Polsingen (1596) und zuletzt Leinroden 
(1604) errichten. Im Vergleich mit den beiden anderen Kirchen ist der Leinrodener Stifterstein der 
am schmuckvollsten gestaltete. 

Am Kreuzsockel der Leinrodener Kirche wurden, wie auch in der Polsinger Kirche, auf den drei 
Seiten das woellwarthsche Stammwappen sowie die Wappen seiner beiden Frauen (Magdalene von 
Wichsenstein und Eva von Dalheim) angebracht. 


Literatur 
- Alois Schubert, Hans Sigmund von Woellwarth (1546-1622) Versuch eines Lebensbildes, in: 
Aalener Jahrbuch 42. 1992, (23-68) 42. 


Karl-Reinhard von Woellwarth #119 


* 06.08.1818 7 02.12.1870 


Lucie von Woellwarth, geb. von Völderndorff 
* 16.02.1833 } 25.04.1912 


Ort Wappen der Familie von Woellwarth 
Ostgiebel außen, links vom Haupteingang 
und Kruzifix Schriftart Fraktur 


Maße 2,15 x 0,85 m 
Material Sandstein 


A: An der Seite / ihres Gemahles / ruht hier / Lucia Baronin / v. Wöllwarth / Laubach / 
geb. Freiin / v. Völderndorff / geb. d. 16. Febr. 1833 / gest. d. 25. April 1912 / Gott sei ihr / 


Barmherzig 


B: Hier ruht in Gott / Karl Reinhard / letzter Freiherr / v. Wöllwarth / Laubach / 
geb. d. 6. Aug. 1818 / gest. d. 2 Dez. 1870 / Die Liebe höret / nimmer auf. 


C: In der Welt habt ihr Angst. Aber seid / getrost, ich habe die Welt überwunden. 


Der Bildhauer des Grabmals ist nicht bekannt, aber es ist davon auszugehen, dass er in der Zeit des 
> Historismus ganz bewusst diesen Stil ausgewählt hat. Auf dem mehrstufig aufgebauten, quader- 
förmigen Sockel stehen als > Blendarkaden drei halbrunde > Säulen. Diese begrenzen mit den sie 
verbindenden Bögen die Fläche für die Inschriften der Verstorbenen. > Basen und — Kapitelle 
sind klassisch gegliedert und ausgeformt. Über den quadratischen > Kämpfern sehen wir eine > 
Obergaden ähnliche Fläche, welche nach oben von einem zierlichen, profilierten > Gesims begrenzt 
wird. Darüber wird in mehreren übereinander gestaffelten Bogenformen die Bedachung gebildet. 
Im Mittelpunkt ist in reduzierter und abstrahierter Form der Wappenschild der Familie durch den 
Halbmond angedeutet. Es handelt sich hier um einen klassischen, möglicherweise ehemals frei ste- 
henden Grabstein. Neben den beiden Memorialinschriften (A, B) finden sich zwei Bibelstellen auf 
dem Stein. Unter der Inschrift für den Mann ein Vers aus 1. Korinther 13,8 (B) sowie unter beiden 


Inschriften Johannes 16,33 (C). 


Abtsgmünd-Leinroden 


Karl Reinhard von Woellwarth war der Erstgeborene Ludwig Karls (#107). Dessen Epitaph findet 
sich auf dem Neubronner Friedhof. Im Alter von 40 Jahren vermählte sich Karl Reinhard von 
Woellwarth mit Lucie Freiin von Völderndorff und Waradein. 1856 verkaufte er die Besitztümer der 
Familie in Polsingen. Mit seinem Tod erlosch die Laubacher Linie im Mannesstamm. Der Besitz, 
darunter auch das Schloss Laubach, fiel an die Lauterburger Linie. 


Ludwig Ernst Christian (Louis) #240 


von Woellwarth-Lauterburg 
* 31.10.1832 } 17.11.1907 


Gertrud von Woellwarth-Lauterburg, 


geb. Freiin vom Holtz 
* 27.07.1841} 07.10.1904 


Ort nordöstliche Friedhofsmauer 
Maße 2,40 x 0,88 m 
Material feinkörniger grauer Granit 


Allianzwappen 
von Woellwarth / vom Holtz 


Wappen Johanniterkreuz 


Schriftart 
eingravierte und schwarz ausgemalte Majuskeln 
(antiken Unzialen nachempfunden) 


A: LUDWIG / FREIHERR V. WOELLWARTH- 
LAUTERBURG / RECHTSRITTER DES 
JOHANNITERORDENS / GEB. 31. Okt. 1832. 
GES. 17. FEBR. 1907. 


B: GERTRUD / FREIFRAU V. WOELLWARTH- 
LAUTERBURG / GEB. FREHN VOM HOLTZ / 
GEB. 27. JULI. 1841. GEST. 17. OKT. 1904. 


C: JES. 28 V. 29 





Der Sockel wird aus zwei liegenden Rechteckquadern gebildet. Darüber ragt die einem gotischen 
Portal nachempfundene Schrift- und Wappentafel auf. Sie wird im unteren Bereich begrenzt von 
zwei zierlich ausgeformten halbrunden Säulen mit > Basis und > Kapitell. Die Basen und Kapitel- 
le sind mit Rundstabgesimsen gegliedert, die Kapitelle mit Blattornamenten geschmückt. Der obere 
Abschluss, welcher die Wappen umfasst, wird von einem Spitzbogengesims gebildet. 
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Als > Bekrönung dient eine Kreuzblume, welche mit > krabbenartigen Blattornamenten verziert 
ist. Im oberen Teil des Sockels ist erhaben aus dem Stein herausgearbeitet das Wappenkreuz des 
Johanniterordens zu sehen. Im Spitzbogen der Schrifttafel befindet sich das Allianzwappen als Voll- 
wappen der Familie von Woellwarth, worin der Wappenschild der Familie vom Holtz eingefasst 
wird. Die Begräbnis-Inschriften (A, B) finden sich unter dem großen Allianzwappen auf einer pla- 
nen, vertieften Tafel. Ob es sich bei dem Bibelvers im Sockel (C) um den Leichentext handelt, kann 
heute nicht mehr festgestellt werden. 


Ludwig Ernst Christian (Louis) von Woellwarth-Lauterburg war Rittmeister im Königlich-Preußi- 
schen Husarenregiment Nr. 9 und Delegierter des Johanniterordens in Frankreich. Er wohnte seit 
seiner Hochzeit im Jahre 1872 auf Schloss Laubach. Dort wurde am Schlossportal durch ihn die 
neogotische Inschrift des Lutherchorals „Ein feste Burg ist unser Gott” mit den Familienwappen 
von Woellwarth und vom Holtz angebracht. Ebenso erinnert an der Nordseite des Chorbogens in 
der Kirche eine kleine Kalksteintafel mit der Jahreszahl 1890 und den beiden Wappen an das Wir- 
ken der Familie, die damals die Leinrodener Kirche renovieren lief. Dabei wurde unter anderem das 
Kruzifix aus der Kirche heraus an seinen heutigen Platz links vom Kirchenportal versetzt. 


Literatur 

- Evangelische Kirchenbauten im Dekanat Aalen, herausgegeben vom Evangelischen Kirchen- 
bezirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, 86-89. 

- Findbuch Pfarramt Neubronn-Leinroden. Landeskirchliches Archiv Stuttgart 2004. 

- Leichenpredigt zur Beisetzung des Freiherrn Ludwig von Wöllwarth-Lauterburg. Geboren den 
31. Oktober 1832, gestorben den 17. Februar 1907, beigesetzt den 21. Februar 1907, Stuttgart 
gedruckt von ]J.F. Steinkopf, Signatur WLB Stuttgart Fam.Pr.Oct.K. 19552. 
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Georg von Woellwarth #10 
+ 1409 


Ort im Kirchenraum 


Mauritiuskapelle, Ostwand (Lorcher Zählung Nr. 1) 
Maße 2,22 x 1,03 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eheleute 


von Woellwarth — von Schechingen 
Schriftart Textur eingetieft 


Anno - dom][in]i // m. ... / viiii - Ist - Gestorben - der - 
Edel / vnd - Streng her - Iorg - von - wellwart - ritter 


Crusius liest: 


„A.D. 1409. ist gestorben ...“, dem sich Baumeister in sei- 
ner Zeichnung des Epitaphs anschließt und transkripiert: 
... / iar. 


von Hochstetter liest: 
Anno. domini. // m. cccc. viiii x / Ist - Gestorben. der. 
Edel. und. Streng. her. / Iorg- von- wellwart. Ritter. 





Auf dem Rand der rechteckigen Platte findet sich die teilweise schon verwitterte, auf drei Seiten 
umlaufende Inschrift in Textur. Über dem im Halbrelief dargestellten Ritter sieht man einen goti- 
schen > Kielbogen mit teils stark verwitterten > Krabben und > Wimperg, der durch das obere 
Schriftband bis in das > Kranzgesims geführt wird. 

Der Ritter steht aufrecht auf einer auskragenden Konsole. Eine breite > Halsberge verdeckt die 
Mundpartie, der Kopf ist mit einem Visierhelm geschützt. Er blickt leicht nach rechts. Unter der 
Halsberge trägt der Ritter eine knielange — Schecke mit gerafften Ärmeln. Die Hände fassen 
an seinen Gürtel und Schwertgriff. Dabei sind die Arme unproportional lang und würden, so 
Hermann Kissling in seiner Beschreibung, bis weit unter die Knie reichen. 

Auf zwei Wappenschilden sind die Wappen von Woellwarth und von Schechingen zu sehen. Über 
dem Woellwarth-Wappen ist noch ein spätmittelalterlicher > Topfhelm. 

Der Bildtypus ist identisch mit dem Epitaph von Georg dem Älteren (#11). 


Literatur 

- Abbildung der Statuen in der woellwarthschen Totenhalle in dem Kloster Lorch. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Kunst und des Geschmacks im vierzehnten, fünfzehnten und sechzehnten Jahr- 
hundert von Johann Sebastian Baumeister, Gmünd 1808, 14f. und Abbildung Ir (in der zweiten 
Auflage Berlin 1903 sind die Abbildungen I und II vertauscht!). 

- Martin Crusii, Schwäbischer Chronick zweyter Band, übersetzt von Johann Jacob Moser, 
Frankfurt (Main) 1733, Dritter Theil. Zwölfftes Buch. 35stes Capitel, S. 375; ders. Annales 
suevici Tomus III, Frankfurt (Main) 1596, Partis II Liber X capitula XXXV S. 817. 

- Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790, $ 57 
mit der 54. Beilage. 

- Hermann Kissling, Kloster Lorch. Bau- und Kunstgeschichte, in: Lorch — Beiträge zur Geschich- 
te von Stadt und Kloster. Heimatbuch der Stadt Lorch Band 1, herausgegeben von der Stadt 
Lorch, Lorch 1990, 159f. 
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- Dieter Krieger, Die Herren von Schechingen. Woellwarth und Adelmann von Adelmannsfelden, 
Zur Geschichte dreier schwäbisch-fränkischer Rittergeschlechter. Unter Einbeziehung der histo- 
rischen und politischen Ereignisse in Mitteleuropa während des Hohen- beziehungsweise späten 
Mittelalters, herausgegeben vom Geschichts- und Heimatverein Schechingen / Leinweiler 2002 
e.V., Schechingen 2019, 215-222. 


Georg der Ältere #11 


71434 

Ort im Kirchenraum Wappen der Eheleute 
Mauritiuskapelle, Ostwand (Nr. 2) von Woellwarth - von Gundelfingen 
Maße 2,22 x 1,03 m Schriftart Textur eingetieft 


Material Sandstein 
Anno - dom[ini] - // ... / ... - Javr - Ist - Gestorben - der - Edel - vnd / vest lorg - von wellwart 


Crusius liest: 
An. Domini ... lIar / ist... 


Das Epitaph gleicht bis auf die Kopfhaltung des Ritters in allen Details dem Epitaph des Georg von 
Woellwarth (#10). Die Epitaphe von Georg (#10), Georg dem Älteren (#11) und Georg dem 
Jüngeren (#12) stehen auf einem gemeinsamen Sockel und sind unter einem — Kranzgesims zu- 
sammengefasst. 


Literatur 

- Abbildung der Statuen in der woellwarthschen Totenhalle in dem Kloster Lorch. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Kunst und des Geschmacks im vierzehnten, fünfzehnten und sechzehnten Jahr- 
hundert von Johann Sebastian Baumeister, Gmünd 1808, 15 und Abbildung 2r. 

- Martin Crusii, Schwäbischer Chronick zweyter Band, übersetzt von Johann Jacob Moser, 
Frankfurt (Main) 1733, Dritter Iheil. Zwölfftes Buch. 35stes Capitel, S. 376. 

- Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790, $ 58 
mit der 56. Beilage. 

- Hermann Kissling, Kloster Lorch. Bau- und Kunstgeschichte, in: Lorch — Beiträge zur Geschich- 
te von Stadt und Kloster. Heimatbuch der Stadt Lorch Band 1, herausgegeben von der Stadt 
Lorch, Lorch 1990, 160. 

- Dieter Krieger, Die Herren von Schechingen. Woellwarth und Adelmann von Adelmannsfelden, 
Zur Geschichte dreier schwäbisch-fränkischer Rittergeschlechter. Unter Einbeziehung der histo- 
rischen und politischen Ereignisse in Mitteleuropa während des Hohen- beziehungsweise späten 
Mittelalters, herausgegeben vom Geschichts- und Heimatverein Schechingen / Leinweiler 2002 
e.V., Schechingen 2019, 215-221. 


Lorch 


Georg der Jüngere #12 


71442 

Ort im Kirchenraum Wappen der Eheleute 
Mauritiuskapelle, Ostwand (Nr. 3) von Woellwarth — Truchsefß$ von Stetten 
Maße 2,22 x 1,06 m Schriftart Textur eingetieft 


Material Sandstein 


Anno d[olm[in]i //M ... /... - Ist - Gestorben - der - Edel - vnd - ve(st) / Jorg von - wellwart - 
dem - got - genedig - sij - 


Crusius liest: 
Anno Domini 1442. Joerg von Welwart 


von Hochstetter liest die obere Zeile: 


Anno dmi MCCCC xl Jaar ... 


Das Epitaph des jüngeren Georg unterscheidet sich von den beiden nebenstehenden Epitaphen 
seines Vaters (rechts) und seines älteren Bruders (links) vor allem in der Kopfhaltung, die unmittel- 
bar auf den Betrachter gerichtet ist, sowie durch den spätmittelalterlichen > Eisenhut. Ein weiterer 
Unterschied ist in der Drehung des > Topfhelms zu erkennen, der sich über dem Wappenschild 
befindet. Während bei den beiden anderen Epitaphen die Vorderansicht zu sehen ist, wodurch auch 
das Familienwappen in der > Helmzier nur als Auswölbung erkennbar ist, wird hier durch die 
Drehung des Helms über dem Wappenschild das eigene Wappen in der Zier deutlich betont. 
Ansonsten gleicht es den beiden nebenstehenden Epitaphen. 

Nicht mehr zu klären ist, welches das genaue Todesjahr ist. Während Crusius 1442 angibt, liest von 
Hochstetter 1440. 


Georg der Jüngere heiratet vor 1410 in zweiter Ehe Gute Truchseß von Stetten, Tochter des Wilhelm 
Truchseß von Stetten und der Gute von Stammheim. Er nahm am Hussiten-Kreuzzug 1431 teil, 
vgl. Johann Ulrich Steinhofer, Ehre des Herzogtums Wirtenberg In seinen Durchlauchtigsten 
Regenten, Oder Neue Wirtenbergische Chronik: Welcher den hohen Ursprung, das glückliche 
Wachstum, und gesegnete Regiment des hochfürstlichen Hauses Wirtenberg von Jahren zu Jahren 
beschreibet, Bd. 2, Tübingen 1752, 743 (A.C. 1430). 

Die Liste findet sich noch einmal in: Christian Friedrich Sattler, Geschichte des Herzogthums 
Würtenberg unter der Regierung der Graven, Dritter Band, Ulm 1767, 113. 
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Wilhelm von Woellwarth #125 
+ 1463 


Ort im Kirchenraum 
Mauritiuskapelle, Nordwand (Nr. 4) 


Maße 2,20 x 1,16 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eheleute 


von Woellwarth — Stain von Klingenstein 
Schriftart Textur eingetieft 


Anno : d[o]m[in]i : m // cccckiii - jaur -/ 
Ist : Gestorben : der : Edel  vnd : vest : wilhelm - von :/ 
welwart : dem : got : genedig : vnd : barmhertzig : sij 


Crusius liest: 


Anno Domini 1463. VVilhelmus. 


Der unter einem — Kielbogen auf einer Konsole stehende Ritter im Halbrelief blickt frontal auf den 
Betrachter. Er ist von schmalem Körperbau und seine Rüstung besteht aus zahlreichen, detailliert 
dargestellten Einzelteilen. Alle Rüstungsteile sind durch eine ausgeprägte Riffelung strukturiert. Auf 
dem Visierhelm finden sich große Nieten, an den Schulterklappen Schleifenornamente. Die Stiefel 
sind durch deutlich sichtbare Nähte gemustert. Auch der Helm mit der nur noch teilweise erhalte- 
nen Helmdecke über dem Familienwappen ist wesentlich feingliedriger ausgeführt als bei den ältes- 
ten Epitaphen der Familie. 

Die Inschrift verläuft über drei Seiten auf dem erhabenen Rand um. Die Wappen der Eheleute sind 
links und rechts der Figur abgebildet. 
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- Martin Crusii, Schwäbischer Chronick zweyter Band, übersetzt von Johann Jacob Moser, 
Frankfurt (Main) 1733, Dritter Theil. Zwölfftes Buch. 35stes Capitel, S. 375; ders. Annales 
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Rennwart (Reinhard) von Woellwarth #126 
+ 1492 


Ort im Kirchenraum 
Mauritiuskapelle, Nordwand (Nr. 5) 


Maße 2,25 x 1,15 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eheleute 
Woellwarth — Freyberg I. — Speth von Sulzburg U. 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite (oben): 

von Woellwarth — Stain von Klingenstein 
Frauenseite (unten): 

von Freyberg — Truchseß von Stetten 





Der stehende Ritter unter dem — Kielbogen wirkt trotz seines massiven Visierhelms, der > 
Halsberge, dem Brustpanzer und dem Schwert in der linken Hand, von dem jedoch nur der Griff 
erhalten geblieben ist, fast schon wie ein modisch gekleideter Zivilist. Dieser Eindruck wird vor 
allem durch das Stoffhemd mit den weiten, über der Rüstung geschnittenen Ärmeln mit großzügi- 
gem Faltenwurf hervorgerufen, das durch einen Gürtel eng tailliert anliegt. Eine große, kreisrunde 
> Fibel schmückt die linke Schulter. Ein enges Beinkleid geht über in die > Schnabelschuhe. 


Deutlich überdimensioniert sind die Hände, die Beine hingegen werden, wie auch beim Nachbar- 
epitaph seines Vaters Wilhelm (#125), als sehr dünn dargestellt. Der Ritter steht auf einem > 
Drachen, um so den unerschrockenen Kampf gegen das Böse zu symbolisieren. 


Es ist das erste aller Epitaphe der Familie, auf dem nicht nur die Ehewappen auf der heraldisch 
rechten Seite des Mannes und auf der linken seiner beiden Frauen dargestellt sind, sondern auch 
eine vierfache Ahnenprobe. 

Dabei finden sich im oberen Register die Wappen seiner Eltern. Im unteren Register ist heraldisch 
rechts das Wappen von Freyberg als Großmutter über Stain und heraldisch links Truchseß von 
Stetten als Großmutter väterlicherseits zu sehen. 


Der Kielbogen ist mit zur Anfertigungszeit modernem — Astwerk geschmückt. In der rechten Basis 
des Kielbogens kann man klein ein Gesicht erkennen. Rennwart ließ dieses Epitaph und auch die 
älteren (Nr. 1-4) um 1490 aufstellen. Laut Crusius wurden während des Bauernkriegs 1525 von 
dem Epitaph die vergoldeten Bronzeinschriften geraubt. 


Rennwart von Woellwarth begleitete 1468 als Hofmeister und Rat Graf Eberhart im Bart von 


Württemberg auf dessen Reise nach Jerusalem. Bei dieser Reise bekam er im Juli 1468 auch seinen 
Ritterschlag als Ritter zum Heiligen Grab, gemeinsam mit den 24 übrigen Adeligen der Gruppe. 


Lorch 


129 


130 


Lorent benennt die Wappen in den Ahnenproben wie folgt: Woellwarth, Stadion, Freyberg, von 
Flacht und Haslach. Dabei ist die Zuordnung zu Stadion eindeutig falsch, da er nicht beachtet 
hat, dass das Wappen der Stadions zwar auch drei übereinanderliegende Wolfsangeln hat, diese aber 
aus einem Halbbogen bestehen und nicht aus zwei Halbbögen wie im Stainschen Wappen. 
Zu Flacht und Haslach gibt es keinerlei Bezüge durch die Woellwarths. Sowohl in der Mauritius- 
kapelle als auch bei Kissling und Krieger wird die Pilgerfahrt Rennwarts fälschlicherweise für das 
Jahr 1486 angegeben. 
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Heinrich von Woellwarth #131 
* 1437 + 21.07.1509 


Ort im Kirchenraum 
Mauritiuskapelle, Nordwand (Nr. 6) 


Maße 2,17 x 0,95 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eheleute 
von Woellwarth - Schilling von Canstatt 


Crusius liest: 
Anno Domini 1509. Hainricus V.W. pridie S. Maria 
Magdalenae 


Übersetzung: 
Im Jahre des Herrn 1509. Heinrich von Woellwarth starb 
am Tag vor Maria Magdalena. 
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Der Ritter wird in der Frontale dargestellt, wie er im — Kontrapost auf einem Löwen steht, dem 
Symbol ritterlicher Tapferkeit. Auch wenn seine Rüstung schwer und vollständig ist, wirkt sie doch 
nicht schwer. Mit den dicken Handschuhen umfasst die eine Hand das Schwert, die andere hält die 
Helmzier mit dem aufgehenden Mond. 

Aus den Säulen mit > Kapitellen geht > Maßswerk hervor, welches über dem Helm zusammenge- 
führt wird. Am rechten Rand finden sich heute nur noch unleserliche Schriftrudimente in Textur. 


Heinrich von Woellwarth ließ die Epitaphe seiner beiden Onkel Georg (#127) und Ulrich (#128) 
errichten. Die drei von ihm errichteten Epitaphe sind ca. 25-30 cm schmaler als alle anderen in der 
Mauritiuskapelle. 


Heinrich von Woellwarth war verheiratet mit Apollonia Schilling von Canstatt (f nach 1511). Laut 
dem Familienbuch Schilling von Canstatt starb Heinrich von Woellwarth am 21.06.1509, laut den 
Stammtafeln war sein Todesdatum am 17.07.1509. Da er aber laut Inschrift am Tag vor dem Hoch- 
fest von Maria Magdalena verstarb, wäre 21.07.1509 das richtige Datum. 
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Georg von Woellwarth #127 


11511 


Ort im Kirchenraum 


Mauritiuskapelle, Nordwand (Nr. 7) 
Maße 2,17 x 0,95 m 
Material Sandstein 


Hauptwappen 
von Woellwarth — leerer Wappenschild 


Crusius liest: 
Anno Domini 1500. Joerg von Welwart. 
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Der behelmte Ritter steht in einer > Baldachinnische mit > gotischem Mafswerk. Eine fein geglie- 
derte Rüstung umschließt den schmalen Körper. In der rechten Hand hält er die > Helmzier mit 
dem Familienwappen, in der linken das Schwert. Er steht auf einem — Drachen als Zeichen des 
erfolgreichen Kampfes gegen das Böse. Beide Füße sind leicht angewinkelt. Der (heraldisch) linke 


Wappenschild ist leer, auf der Männerseite findet sich das woellwarthsche Stammwappen. 


Die von Crusius 1596 noch gelesene Inschrift ist schon bei von Hochstetter nicht mehr vorhanden. 
Ob Crusius einst das Sterbedatum („1500“) falsch las oder ob dieses nie richtig ausgeführt wurde, 
lässt sich heute nicht mehr feststellen. Laut den woellwarthschen Urkundenregesten wird er letzt- 


malig am 17.01.1508 urkundlich erwähnt (PL 9/2 U 406; Nr. 427). 


Laut den Stammtafeln ist unklar, ob er mit einer Anna von Zillenhardt oder mit einer Freifrau von 
Nippenburg verheiratet war. Der leere Schild auf der Frauenseite gibt hierzu auch keine weiteren 
Informationen. 
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- Martin Crusii, Schwäbischer Chronick zweyter Band, übersetzt von Johann Jacob Moser, 
Frankfurt (Main) 1733, Dritter heil. Zwölfftes Buch. 35stes Capitel, S. 375; ders. Annales 
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Ulrich von Woellwarth #128 
+ 06.03.1505 


er zz u Ortim Kirchenraum 


Mauritiuskapelle, Nordwand (Nr. 8) 
Maße 2,17 x 0,95 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eheleute 
von Woellwarth - von Ahelfingen 


Schriftart Fraktur eingetieft 
+ 1505 + 


Crusius liest: 


A. 1505. starb der Edel vn Vest Vlrich von Welwart. 





132 | Lorch 


Das lebensgroße, teilweise mumifizierte Skelett wird von einem flachen Band umrankt, welches auf 
der Höhe der rechten Schulter beginnt, gleich einem Kissen unter dem Kopf liegt, um die linke 
Schulter, dann hinter dem Oberkörper und auf Leistenhöhe über den Körper geführt wird, um sich 
von dort zum Frauenwappen zu winden. Auf dem Band steht das Sterbejahr. Am Oberkörper kriecht 
ein Lurch, am Bauch eine Kröte, von der aus sich eine nur noch rudimentär erkennbare Schlange 
um den rechten Oberarm legt, deren Kopf auf dem rechten Brustbein liegt. Um die Füße rankt sich 
vermutlich eine weitere Schlange, allerdings befindet sich deren Kopf hinter dem Frauenwappen 
bzw. hinter dem linken Oberschenkel. 

Das Skelett steht in einer > Baldachinnische mit > gotischem Mafwerk. Unleserliche Reste einer 
Inschrift in Iextur finden sich auf dem vertieften rechten Rahmen. Während die rechte Hand die 
Helmzier des Familienwappens hält, umfasst die linke das Band. Wie auch bei allen anderen Lorcher 
Epitaphen finden sich die Wappen der Eheleute auf Kniehöhe. Heraldisch rechts das Wappen des 


Mannes, links das seiner Frau Margarete von Ahelfingen. 


Auf von Hochstetters Zeichnung ist noch eine dritte Schlange zu sehen, die sich von links, auf der 
Höhe des Bandes kommend, durch den Schädel hindurch auf das linke Brustbein legt. Die Köpfe 
der Schlangen sind in Form von Raubvögeln gehalten. Auf Baumeisters Zeichnung von 1808 ist 
noch der Schlangenkörper links des Kopfes zu sehen, heute sind nur noch Reste übrig, die aus dem 
linken Wangenbereich herausragen. 


Das Epitaph für Ulrich von Woellwarth regte schon früh die Fantasie der Betrachter an. So be- 
schrieb es Crusius bereits 1596 (in der deutschen Übersetzung von 1733): „Diese Statue hat einen 
zerfressenen Bauch: auf dem Haupt kriecht eine Schlange, Frosch und Eider, weil man seinen Leich- 
nam (da er auf der Jagt verirret, und den Weg nicht mehr heim finden konnte) also im Wald ge- 
funden hat, wie die Sage ist.“ 

Angemessener ist die Deutung von Hermann Kissling: „In Wahrheit bekundet es auf seine Weise 
christlichen Glauben. Die Vergänglichkeit des Leibes, hier drastisch veranschaulicht, gibt dem mit- 
telalterlichen > memento mori ... Ausdruck. Zugleich ist sie ausgelegt worden als Vorstufe der 
Heilserwartung in leibhaftiger Auferstehung. Dies im wörtlichen Verständnis der Vision des Pro- 
pheten Hesckiel (37,1-14), wonach Gottes Odem die verdorrten Gebeine wieder lebendig machen 
wird.“ Ähnlich wird das Epitaph in den Stammtafeln gedeutet, s.v. #128: „Dies ist eine in jener Zeit 
nicht seltene Darstellung der Nichtigkeit alles Irdischen”. 
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Reinhard (Rennwart II.) von Woellwarth #132 


* 1492 7 27.06.1520 


Ort im Kirchenraum 
Mauritiuskapelle, Nordwand (Nr. 9) 


Maße 2,24 x 1,13 m 
Material Sandstein 
Familienwappen von Woellwarth 


Schriftart Antiqua in Majuskeln eingetieft 


AN[N]O DOMIINI] MVXX STARB : DER - EDEL. 
VND . FEST - RENWART - VON - WELWART /VF. 
MITWOCH - VOR : SANT VLRICHS-TAG - DEM. 
GOT : GNEDIG - VND » BAR[HERTZIG SEI -] 


Crusius liest: 


Anno D. 1520. Renwart V.W. die Mercurii post S. Vlrici 


Das zeitlich gesehen vorletzte der Lorcher Epitaphe stellt einen Ritter im > Kontrapost dar, ein in 
der Renaissance wiederentdecktes Gestaltungselement. Die eng anliegende, taillierte Rüstung be- 
tont die Figur. Bei den etwa zehn Jahre früher entstandenen Rüstungen (vgl. Nr. 6 und 7) zeigte sich 
die Eleganz in den Faltungen, die hier nur noch in den Schulterstücken und dem aufgesetzten Kra- 
gen des Plattenpanzers zu sehen ist. Bei diesen jüngsten Epitaphen wird sie durch die genau gesetz- 
ten körperlichen Darstellungen hervorgerufen. 

Der unverheiratete Ritter steht in einer Halbnische. Mit der Rechten hält er den Wappenschild, mit 
der Linken das Schwert. Der Ritter steht auf einem Löwen. 

Erstmals findet sich auf diesem Epitaph Antiqua als Schrift auf dem links und rechts des Epitaphs 
befindlichen, die Nischenwand bildenden Rahmen. Dieser wird ergänzt durch einen oben hervor- 
stehenden — Eierstab. Darunter hängen mittig verbundene > Quasten, die gleichsam einen Balda- 
chin bilden. Der > Kommandostab hinter seinem Rücken zeichnet ihn als Führer aus. 


Reinhard (Rennwart I.) von Woellwarth war der Sohn von Rennwart (#126), dessen Epitaph das 
übernächste (Nr. 5) links ist. Er war zum Zeitpunkt seines Todes 28 Jahre alt und unverheiratet. 
Wann er nun wirklich gestorben ist, ist unklar. Auf dem Epitaph steht am Mittwoch vor 
St. Ulrich (04.07.), laut Crusius starb er am Mittwoch nach St. Ulrich. 
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Georg Rennwart von Woellwarth #136 


T 20.04.1522 


Ort im Kirchenraum 
lee Kaya Mauritiuskapelle, Nordwand (Nr. 10) 


Do —. 


Ta 





Maße 2,20 x 0,93 m 
Material Sandstein 


Wappen der Eheleute 


von Woellwarth — Adelmann von Adelmannsfelden 
Schriftart Textur eingetieft 


An/[n]o // 1522 iar ---- ---- ntals - - - - ist gemiset 
/ werde starb de’ edel vest ju ncker // jorg / Renwat // 
vo[n] welwart zu / lauterburg dem got gndg seij. 


Crusius liest: 
Anno D. 1522. an vnser Frawen Abend / Renwart von 
Welwart. 


Baumeister liest: 
Anno 1522 starb der Edel vest Georg renwart von woell- 


a | wart zu lauteburg dem got genedig sij. 


Kissling liest: 
Anno 152(2) jar ... starb der edel vest juncker jorg renn’rt 
vo(n) welwart zu lauterburg dem got gnedig sey 


Der in einer schmalen Nische stehende Ritter trägt einen > Prunkharnisch. Die rechte Hand, 
heute abgängig, hielt ursprünglich den > Kommandostab, wodurch die skulpturale körperliche 
Darstellung der Figur noch mehr Bewegung erhielt. Die Linke hält ein Schwert, dessen Spitze sich 
einst in den Nacken des Löwen bohrte, auf dem der Ritter im — Kontrapost steht. Über seinem 
Helm einen Bogen bildend finden sich zwei längliche Fische, die von Hermann Kissling als Delfine 
gedeutet werden. Auf den Fischen sitzen Engel. 

Der Prunk des Ritters wird durch die Straußenfedern als > Helmzier noch verstärkt. Die Ehewap- 
pen finden sich wie bei allen Lorcher Epitaphen auf der Höhe der Wadenbeine, wobei nur das 
woellwarthsche Wappen als Vollwappen ausgeführt ist. Die > Memorialinschrift befindet sich zwei- 
zeilig auf dem linken und rechten Seitenrand. Dabei lässt sich die obere Zeile auf der rechten Seite 
kaum erkennen und auch bei den übrigen Texten gibt es deutliche Leseunterschiede. Leider bietet 
von Hochstetter keine Textwiedergabe. Crusius ist, wie auch bei anderen Texten ersichtlich, relativ 
frei in seiner Transkription. Baumeister, Lorent und Kissling haben die äußere rechte Zeile nicht 
wiedergegeben. 


Das jüngste Lorcher Epitaph des Georg Rennwart von Woellwarth belegt eindrücklich die stilisti- 
sche Entwicklung der Bildhauerkunst vom ausgehenden Spätmittelalter zur frühen Neuzeit. Das 
veranschaulicht wunderbar die unmittelbare Gegenüberstellung der Dreiergruppe um die drei 
„Gründerväter“ der Familie rechter Hand, mit ihrem statischen Körperbau, den völlig disproportio- 
nalen Armen, der klobigen Rüstung — im Vergleich zu der Eleganz und Filigranität der Renaissance. 
Georg Rennwart von Woellwarth heiratete am 29.10.1521 Kunigunde Adelmann von Adelmanns- 
felden. Ein halbes Jahr nach der Hochzeit verstarb er. Sie heiratete in zweiter Ehe Hans Wolf von 
Woellwarth (#39) aus der Laubacher Linie, Herr zu Unterböbingen. Ihr Epitaph findet sich in der 
Kirche Alt-St. Cyriakus in Schwäbisch Gmünd-Straßdorf. 
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Da das Epitaph von Hans Wolf v.W. (#39) in Oberböbingen von Jakob Woller gefertigt wurde, kam 
in der Kunstgeschichte auch die Zuschreibung der beiden jüngsten Lorcher Epitaphen zu dem 
Gmünder Steinmetz auf (so Baumhauer). Dagegen spricht aber deutlich ein stilistischer Vergleich 
sowie die Chronologie Wollers (Kissling datiert sein Geburtsjahr auf „um 1510”). Bisher ist noch 
keine überzeugende Zuordnung zu einem Steinmetz gelungen. Das Epitaph diente als Vorbild für 
weitere Epitaphe dieser Zeit, wie etwa für Wolf II. von Rechberg-Hohenrechberg in der Donzdorfer 
Pfarrkirche St. Martin (vgl. hierzu die Beschreibung unter DI 41. Göppingen Nr. 241 [http://www. 
inschriften.net/landkreis-goeppingen/inschrift/nr/di041-0241.html#content]). 
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- ders., Jakob Woller — ein Bildhauer der späten Renaissance aus Gmünd, in: Einhorn-Jahrbuch, 
Schwäbisch Gmünd 1985, (117-125) 120-122. 

- Hermann Kissling, Kloster Lorch. Bau- und Kunstgeschichte, in: Lorch — Beiträge zur Geschich- 
te von Stadt und Kloster. Heimatbuch der Stadt Lorch Band 1, herausgegeben von der Stadt 
Lorch, Lorch 1990, 164-166. 

- ders., Künstler und Handwerker in Schwäbisch Gmünd 1300-1650, Schwäbisch Gmünd 1995, 
212.212. 


Georg von Woellwarth #10 


71409 
Ort im Kirchenraum Wappen der Eheleute 
Mauritiuskapelle, von Woellwarth / von Schechingen 


Fußboden an der Nordwand (Nr. 11) 
Maße 2,03 x 0,91 m 
Material Sandstein 


Auf der sehr einfach gehaltenen Grabplatte ist der in der oberen Hälfte mittig angebrachte woell- 
warthsche Wappenschild noch gut zu erkennen. Von dem zweiten, deutlich kleineren Wappen dar- 
unter ist nur noch der Rahmen des Wappenschilds, aber ohne Bild zu erkennen. Von Hochstetter 
zeichnete hier 1790 das Schechinger Wappen. Damit handelt es sich um die Grabplatte des „Stamm- 
vaters“ Georg von Woellwarth (#10). Sein Epitaph ist die Nr. 1 der Lorcher Zählung. 


Literatur 


- Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790, $ 57 
mit der 55. Beilage. 


Lorch 


Georg der Jüngere #12 


T 1442 
Ort im Kirchenraum Wappen der Eheleute 
Mauritiuskapelle, von Woellwarth / Truchseß von Stetten 


Fußboden an der Nordwand (Nr. 12) 
Maße 2,19 x 1,03 m 
Material Sandstein 


Auf der Platte ist neben dem woellwarthschen Familienwappen noch ein zweites, kleineres Wappen 
zu erkennen. Dies ist das Wappen der Truchseß von Stetten. Damit handelt es sich sicher um die 
Grabplatte des jüngeren Georg, Gründer der Lauterburger Linie (#12). Sein Epitaph ist Nr. 3 der 
Lorcher Zählung. 

Die bisherige Zuschreibung in der Mauritiuskapelle, dass es sich um die Grabplatte eines unbekann- 
ten Georg II. handelt, sollte geändert werden. 


Auslöser für die fehlerhafte Zuschreibung ist vermutlich die Konfusion, die schon in den Stamm- 
tafeln der Freiherrn von Woellwarth bei der Zuordnung herrscht. Hier werden unter #12 und #13 
völlig verschiedene Angaben zu verschiedenen Personen mit dem Namen Georg geführt, auch nennt 
man unterschiedliche Väter, ebenso differieren die Sterbedaten (vgl. S. 8 mit #12 und S$. 23f. mit 
#12). Hier müssten die entsprechenden Quellen dringend überprüft und dann die Stammtafeln 
korrigiert werden. Von Hochstetter ordnete bereits 1790 das Epitaph des jüngeren Georg und die 
Grabplatte einander zu. 


Literatur 


- Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790, $ 59 
mit 58. Beilage. 
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Ulrich von Woellwarth 


11398 


#13 


Ort im Kirchenraum 


Mauritiuskapelle, Fußboden an der Nordwand (Nr. 13) 
Maße 2,03 x 0,88 m 

Material Sandstein 

Familienwappen von Woellwarth 

Schriftart Textur eingetieft 

- - - - obiit - - - - 


von Hochstetter liest: 


IIIV - CIMCLXXXIKX obiit uilricus Armig 


Übersetzung: 
1389 starb Ulrich, Knappe. 


In der Mitte der Grabplatte befindet sich das Familienwappen als > Vollwappen. Darum führen 
Bänder, auf denen die > Memorialinschrift stand. Gegenwärtig ist nur noch das Wappen gut zu 
erkennen. Leichte Vertiefungen zeigen den Verlauf des Bandes an, auf dem sich Rudimente der che- 
maligen Inschrift erahnen lassen, die aber bis auf ein Wort nicht mehr leserlich sind. Crusius er- 


wähnt leider in seiner Beschreibung der Mauritiuskapelle die Grabplatten nicht. Unklar ist das 
Todesjahr Ulrichs. Laut Stammtafel zu #13 starb er 1398, laut der Wiedergabe von Hochstetters 


1389. 


Literatur 


- Martin Crusii, Schwäbischer Chronick zweyter Band, übersetzt von Johann Jacob Moser, 
Frankfurt (Main) 1733, Dritter 'Iheil. Zwölfftes Buch. 35stes Capitel, S. 375; ders. Annales 
suevici Tomus II, Frankfurt (Main) 1596, Partis III Liber XI capitula XXXV S. 817f. 

- Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790, $ 55 


mit der 53. Beilage. 


Lorch 


Wilhelm von Woellwarth #125 


71463 
Ort im Kirchenraum Wappen der Eheleute 
Mauritiuskapelle, von Woellwarth / Stain von Klingenstein 


Fußboden an der Nordwand (Nr. 14) 
Maße 2,06 x 0,80 m 
Material Sandstein 


Auf der Grabplatte findet sich groß das woellwarthsche Familienwappen, darunter kleiner das Wap- 
pen der Familie Stain von Klingenstein. Damit kann die Grabplatte Wilhelm von Woellwarth 
(#125) zugeschrieben werden. Sein Epitaph ist die Nr. 4 der Lorcher Zählung. 


Literatur 
- Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790, $ 57 
mit der 60. Beilage. 


Volkard von Woellwarth #14 


f 1399 


Ort im Kirchenraum Familienwappen von Woellwarth 
vor 1867 auf dem Boden der Mauritiuskapelle 


Maße ca. 2,00 x 0,90 m 
Material vermutlich Sandstein 


Auf der schlichten Grabplatte Abt Volkards war ein Kreuz zu sehen, das auf dem woellwarthschen 
Wappenschild steht, daneben der > Krummstab. 


Hierzu schreibt von Hochstetter: 

„$ 28 Abt Volkard von Wellwart. 1391. Siebenundzwanzigste beylage. 

Auf dem Grabmahl des Abt Volkards von Wellwart in der wellwartischen Kapelle wovon unten im 
V. Abschnitt das weitere vorkommt, ist noch das Kreuz und der Abtsstab zur recchten, vornehmlich 
aber unten das Wollwartische Wapen der wachsende Mond in dem Schild, aber keine Aufschrift 


mehr zu sehen.“ 


In der Darstellung der Mauritiuskapelle von Baumeister sind noch fünf Grabplatten zu erkennen, 
Lorent beschreibt nur noch vier. Von daher muss die Grabplatte zwischen 1808 und 1867 entfernt 
worden sein. Die Gründe hierfür sind nicht bekannt, zumal die Tatsache, dass auf der Platte kaum 
noch etwas zu erkennen war, in derselben Weise auch für alle anderen Grabplatten zu der Zeit schon 
weitgehend zutraf. 


Literatur 

- Johann Amandus Andreas von Hochstetter, Denkmäler des Klosters Lorch, Stuttgart 1790, $ 28 
mit der 27. Beilage. 

- A. Lorent, Denkmale des Mittelalters in dem Königreiche Württemberg. Photographisch 
mit erläuterndem Texte dargestellt. II. Abtheilung: Lorch, Murrhardt, Rieden, Oberhofen, 
Comburg, Faurndau und Oberstenfeld, Mannheim 1867, 97. 

- Klaus Graf, Kloster Lorch im Mittelalter, in: Lorch — Beiträge zur Geschichte von Stadt und 
Kloster. Heimatbuch der Stadt Lorch Band 1, herausgegeben von der Stadt Lorch, Lorch 1990, 59. 
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Christoph Leonhard von und zu Diemantstein 
f 28.02.1577 


Margarethe von und zu Diemantstein, #59 


geb. von Woellwarth 


T 09.05.1596 


Ort Nordwand im Kreuzgang der Abteikirche 
Maße 3,50 x 1,60 m 
Material Kalkstein 


Allianzwappen 
von Diemantstein - von Woellwarth 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Diemantstein / von Steinheim / 

Rehling von Haldenberg / von Schwighart 
Frauenseite: 

von Woellwarth / Stettner von Haldermannstetten / 
Adelmann von Adelmannsfelden / 


Rothaft von Werdenberg 


Schriftarten 
Kapitalis (A) eingetieft und schwarz nachgezogen; 
Fraktur (B, C, D, E, F), eingetieft 


A: INRI 


B: [liegen baide vor dem] Chor Begraben - In cornu Eu - 


C: An(n)o d(omi)ni 15[77] den 2[8] febr[uarj] Starb der Edell vnd / vest Christoph Leonhard 


von vnd zvm diemantstain Vnd / Bebingen dem gott genedig s[ein] welle. Amen. [Item] 
A(nn)o 1596 / [den 9. tag mai] starb [die e]del vnd Tugendsam / Fraw Margaretha vo(n) 
v(nd): zv / Diemantstain und] bebingen gebohrne vo(n) wöllwart. Der seel Gott genade. 


D: Diemantstain / Stainhaim / Rehling vo(n) Haldenberg / Schwighartt 


E: [Woellwarth] / Stettner vo(n) Halderma(n)stet(ten) / Adelmann vo(n) Adelmannsfelden / 
Rothaft vo(n) werdenberg 


Auflösung und Übersetzung 
In cornu Eu. Kurzform von „In cornu evangelii“ / „auf der Evangelienseite“. 


Klosterabtei 73450 Neresheim 


Das dreiteilige > Renaissance-Wandepitaph auf verputztem, kalksteinähnlich gestrichenem Mauer- 
werkssockel hat einen — klassizistischen, > gesprengten Dreiecksgiebelabschluss. Die > Bekrö- 
nung wird überhöht durch die als > Halbrelief fast wuchtig ausgearbeiteten Familienwappen. Die 
seitlichen — Pilaster tragen die achtfache Ahnenprobe (D, E). Wappen und Familiennamen auf 
Flatterbändern sind mit großer > Helmzier reich geschmückt erhaben dargestellt. Das durch einen 
profilierten Rundbogen gerahmte Bildfeld zeigt als > Hochrelief mittig Christus am Kreuz sowie zu 
beiden Seiten kniend und betend das Stifterpaar. Der Mann trägt eine aufwendige — Turnierrüs- 
tung, welche detailgetreu wiedergegeben ist. Den Helm hat er vor sich abgelegt. Seine Gesichtszüge, 
Haar und Bart sind lebensnah aufwendig gearbeitet. 


Auch Gesicht und Kleidung der Frau sind sehr genau dargestellt. Die Gebetshaltung wird durch 
einen großen Rosenkranz in ihren Händen verstärkt. Das Stifterpaar und der ebenfalls in allen Tei- 
len steinmetzmäßig fein gearbeitete Christus bilden einen einheitlichen Dreiklang. Im Hintergrund 
der Szene ist flach erhaben vermutlich die himmlische Stadt Jerusalem zu erkennen. Auf dem schma- 
len > Gesimsband über der > Schriftkartusche (C) sind noch Teile der Ortsangabe über die ur- 
sprüngliche Grabstelle im Chor der Kirche zu erkennen (B). 


Am 20.10.1576 stifteten Christof Leonhard von Diemantstein und seine Ehefrau Margaretha, geb. 
von Woellwarth, einen Jahrestag für das Kloster Neresheim. Bedingung war, dass beide dort begra- 
ben würden und ihnen das Kloster „ein ehrliches adeliges Epitaphium mit Schildt aus Stein errich- 
ten lasse“ (Weißenberger, 177). Beides geschah. Ursprünglich stand das Epitaph nördlich vor dem 
Chor auf der Evangelienseite („in cornu Eu.“). Nach dem Neubau der Klosterkirche wurde es 
1781/82 unter die Orgelempore gestellt. Vermutlich wurde es aber schon bald in den Kreuzgang 
versetzt. Wann dies genau erfolgte, ist unbekannt. Weifßenberger vermutet, dass der Bildhauer aus 
der Schule von Loy Hering stammt und der Künstlerfamilie Sarder aus Eichstätt zuzuordnen ist. 


Literatur 

- Helmut Lausser, Die Herren von Diemantstein. Ihre Tätigkeiten, Güter und verwandtschaftli- 
chen Beziehungen im Umfeld des Landkreises Dillingen seit 1470, in: Jahrbuch des historischen 
Vereins Dillingen an der Donau, XCVI. Jahrgang, Dillingen 1994, (12-157) 131-134. 

- Dr. P. Paulus Weißenberger, Baugeschichte der Abtei Neresheim, Darstellungen aus der 
Württembergischen Landesgeschichte Bd. 24, Stuttgart 1934, 177. 

- Franz Josef Wittner, Deiningen, Objektdatenblatt Nr. 19 in Dokumentation, Untersuchung und 
Konzepterstellung zur Restaurierung der Epitaphien im Kreuzgang der Klosterabtei Neresheim 
(13.02.2017). 

-  https://de.wikipedia.org/wiki/Loy_Hering (abgerufen am 01.04.2020). 
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Hans Reinhard von Woellwarth #145 


T 02.12.1590 


Ort Nordwand im Kreuzgang der Abteikirche Allianzwappen 
von Woellwarth - von Grafeneck 
Maße 2,01 x 0,70 m 
Schriftart 
Material Kalkstein Textur (A) eingetieft und schwarz nachgezogen 


A: Anno 1590 den [2] decembril[s] /starb de[r] Edel vnd vest hann[s] / Reinhart von wellwart 
Zwischen -5- vnd / [6 Uhr, der] seel Gott gnedig vnd Barm= / [herzig] sein wolle Amen - 


B:WTW 


Die stark abgelaufene monolithische Bodengrabplatte liegt vor der Wand. Sie ist als > Flachrelief 
ausgearbeitet mit Inschrift im oberen Drittel und — Allianzwappen in umschließendem Kreis im 
unteren Teil. Sowohl der als > Wellenfries gestaltete Rahmen als auch Inschrift und Wappendar- 
stellung sind schwarz gefasst. 


Die Textergänzungen erfolgen nach Weißenberger, da die Inschrift teilweise unleserlich ist. Die 
Grabplatte war in der ehemaligen Grablege „beim Eingang zum Chor der Kirche auf der Epistel- 


seite“ (ebenda). 


Die Deutung der beiden Großbuchstaben (B), zwischen denen das > Patriarchenkreuz (Doppel- 


kreuz) steht, konnten wir nicht klären. Weißenberger gibt sie in seiner Transkription nicht wieder. 


Literatur 

- Dr. P. Paulus Weißenberger, Baugeschichte der Abtei Neresheim, Darstellungen aus der 
Württembergischen Landesgeschichte Bd. 24, Stuttgart 1934, 181. 

- Franz Josef Wittner, Deiningen, Objektdatenblatt Nr. 18 in Dokumentation, Untersuchung und 
Konzepterstellung zur Restaurierung der Epitaphien im Kreuzgang der Klosterabtei Neresheim, 
13.02.2017. 
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Wilhelm VI. Adelmann Sohn von #137 


von Adelmannsfelden 
* 1519 + 20.09.1581 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand des Kirchenschiffs 


Maße 2,50 x 1,70 m 
Material Sandstein 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

Adelmann von Adelmannsfelden / von Seckendorf / 
von Leonrod / von Steußlingen 

Frauenseite: 

von Woellwarth / Schilling von Canstatt / 

von Freyberg / von Thierberg 


Schriftart Antiqua eingetieft 


A: Ergänzt u. Erneuert / durch die Gräfl. / Familie / 
Adelmann 1912. 


B: Adelma von Adelmannfelde / von Secken=dorff / 


Von leon=rodt / von Steijs=lingen 


C: von Wellwart / Schilling von= Kanstatt / 
von Freyberg / von Dirberg 





D: Ich lige vnd schlaffe, vnd / Erwache, dan der Herr, 


erhelt / - mich. psalmis iii 


E: Anno D(omi)ni 1581- am 20 - tag Septemb(ris) 
starb der Edel / vnd vest Wilhelm Adelma(nn) vo(n) 
Adelmannsfelde(n) zu / Newprü(nn), Hohe(n)stat. 
vnd Schechinge(n), de(m) Gott gnade 


F: seines alters 62 


Das Epitaph steht in einer tiefen Wandnische, die mit einem zusätzlichen Halbbogen das Epitaph 
überwölbt. Mächtige quaderförmige — Pilaster links und rechts und ein ebenso breiter Halbbogen 
als Bedachung umrahmen und überwölben die figürliche Darstellung des Verstorbenen und bilden 
eine harmonische Einheit. Die Pilaster tragen eine detaillierte, erhaben plastische achtfache Ahnen- 
probe mit Wappenbeischriften (B, C). Der Halbbogen ist mit > Segmentscheiben geschmückt, die 
abschnittsweise mit und ohne — Rollwerk verziert sind. Das Zentrum bildet die fast in Lebensgröße 
als Vollplastik herausgearbeitete Person des Verstorbenen, die im Profil sichtbar ist und sich mit 
langem wallenden Bart in voller Rüstung mit Kettenhemd, Waffenrock, Gamaschen und Schuhen 
zum Gebet niederkniet. Das Schwert steckt links in der Scheide. Die Hände aneinandergelegt blickt 
der Ritter mit durchgestrecktem Rücken rechts hinauf zum Himmel. Er kniet auf einem Podest, auf 
dem Psalm 3,6 vermerkt ist (D). Figur und Podest stehen selbst auf einem weit nach vorn springen- 
den altarähnlichen Aufsatz, auf dem der > Memorialtext (E) angebracht ist. Dieser Aufsatz fußt auf 
einem kleinen Sockel, auf dem die Altersangabe (F) auf einem > Halbstab vermerkt ist. 


Wilhelm VI. Adelmann führte 1578 in Neubronn die Reformation ein. Sein Epitaph wurde bei der 
Renovierung 1912 wieder freigelegt, renoviert, ergänzt und an dieser bevorzugten Stelle platziert (A). 
Seine Eltern waren Hieronymus I. Adelmann von Adelmannsfelden (1493-1563) und Katharine 
Margarethe, geb. von Woellwarth. 


Evangelische Kirche, Schlossgasse 3, 73453 Abtsgmünd-Neubronn 
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Literatur 
- Evangelische Kirchenbauten im Dekanat Aalen, herausgegeben vom Evangelischen Kirchenbe- 
zirk Aalen, Schwäbisch Gmünd 2016, 201-203. 


Friderike Caroline von Woellwarth, #210 
geb. von Woellwarth 


* 15.06.1721 7 19.05.1796 


Ort oberhalb des Kirchenportals Allianzwappen 

von Woellwarth - von Woellwarth 
Maße 0,68 x 0,41 m 

Schriftart Antiqua eingetieft 
Material Sandstein 


A. EC.V.W CV\W. 
B. 1782 


Auflösung der Initialen: 
Friderike Caroline von Woellwarth conjungit (verheiratete) von Woellwarth. 


Der kleine, mit einem geschweiften > Gesims verschene, ansonsten hochrechteckige — Stifterstein 
ist vertieft zwischen Kircheneingang und Emporenfenster mittig über dem Eingang zur Kirche in 
die Außenwand eingelassen. 

Zwei woellwarthsche Vollwappen stehen nebeneinander. Über ihnen wölbt sich ein mit Initialen 
verziertes Schmuckband (A). Der Stifterstein und der Schlussstein des bogenförmigen Portals bilden 
eine Einheit. Hier ist die höchste Stelle des bogenförmigen Portals mit einer trapezförmigen, halb- 
plastischen Tafel akzentuiert, auf der die Jahreszahl (B) steht. 

Friderike Caroline von Woellwarth war die dritte Frau von Sebastian von Woellwarth (#205) und 
Tochter seines Cousins Ludwig Carl (#193). Nach dem Brand des Lauterburger Schlosses 1732 zog 
Sebastian nach Neubronn und baute hier das Schloss um. Sebastian lief$ die Kirche erweitern, nach 
seinem lod 1754 lief wohl Friderike Caroline die Arbeiten bis 1782 vollenden. Ein alles andere als 
wohlwollendes Bild zeichnete der junge Neubronner Pfarrer Johann Gottfried Pahl von ihr, der mit 
gewohnt spitzer Feder seine erste Neubronner Patronatsherrin in seinen Lebenserinnerungen als 
überaus geizig charakterisierte. 


Literatur 


- Johann Gottfried Pahl, Denkwürdigkeiten aus meinem Leben und aus meiner Zeit, Tübingen 


1840, 65-71. 


Ludwig Carl von Woellwarth #107 


* 14.08.1775 7 06.10.1851 


Ort Innenseite der westlichen Friedhofsmauer Material Sandstein 
Maße 1,50 x 0,70 m Schriftart Fraktur eingetieft 


Ludwig Carl / Freiherr / von / Wollwarth Laubach / geboren den 14ten Aug(ust) 1775 / 
gestorb den 6Gten Octob(er) 1851 


Der hochrechteckige Grabstein besteht deutlich sichtbar aus zwei gleich großen, übereinander ge- 
stellten Steinblöcken. Die Fuge zwischen den Steinen verläuft quer durch das 'Iextfeld. 


Abtsgmünd-Neubronn 


Der Grabstein ist von seiner Anlage her zweiteilig aufgebaut: Ein Satteldach mit einem doppelt 
überstehenden > Dreiecksgiebel bildet den Aufbau. Unter ihm ist leicht eingetieft ein wellenzahn- 
artiger Bogen, darunter ein erweiterter Wellenbogen. Dieser wölbt sich über dem Textfeld, das von 
korinthischen Säulen links und rechts begrenzt wird. 

Der Grabstein von Ludwig Carl steht neben dem Grabstein seiner Frau Johanna Franziska Caroline 
am Rand des Friedhofs dicht an der Friedhofsmauer, die bereits 1829 in Neubronn bestattet wurde. 
Der Stein ist ganz von Efeu und Dornen überwuchert. Die Inschriften sind schlecht lesbar. 
Ludwig Carl wurde in Laubach geboren und ist auch ebenda verstorben. Im Leinrodener Taufregis- 
ter wird sein Vorname als Carl Ludwig angegeben. Die Bestattung wurde auch über das Fachsen- 
felder Totenregister verzeichnet. 


Literatur 
- Mischbuch von Fachsenfeld und Leinroden 1762-1808, Leinroden 1775 (ohne Nummer). 
- Fachsenfelder Toten=Register von 1846-1892, Nr. 22/1851 (p. 27). 


Johanna Franziska Caroline Frau von #107 
von Woellwarth, 


geb. von Gumppenberg-Pöttmes 
* 31.10.1794 } 03.04.1829 


Ort Innenseite der westlichen Friedhofsmauer Material Sandstein 
Maße 1,38 x 0,63 m Schriftart Antiqua eingetieft 


[-- -]/[---1/ [-- -] / [-] Oktober 1794 / [-] April 1829 / Johanna Franziska Caroline / 
Freijin (von) Woellwarth Laubach / [- - -] Aug|[- - -] 


Der frei stehende Grabstein ist zweiteilig aufgebaut. Der geschweifte Aufsatz mit einem überkragen- 
den, gesprengten > Segmentbogengiebel und aufgesetztem Kubus zeigt auf seiner Schauseite eine 
großflächig abgeplatzte Oberfläche. Auf ihr könnte eine bildliche Darstellung gewesen sein, vermut- 
lich eine Wappendarstellung. Der dominierende Sockel ist konsolenartig aufgebaut. Auf der Schau- 
seite ist der Iextteil leicht eingetieft und nimmt die ganze Höhe des Sockels ein. Ein breites Band 
und eine breite Nut umgeben den Textteil. 

Der Grabstein steht neben dem Grabstein ihres Mannes (#107) am Rand des Friedhofs dicht an der 
Friedhofsmauer. Er ist ganz von Efeu und Dornen überwuchert. An den Rändern des Grabsteins 
befindet sich Moos, ein senkrechter Oberflächenriss zieht sich über das ganze Textfeld von oben bis 
unten durch. Im oberen Teil des Iextfeldes gibt es durch Verwitterung großflächige Abplatzungen 
der Oberfläche. Die Inschriften sind kaum mehr lesbar. 


Da die Laubacher Linie eigentlich keinerlei Bezüge nach Neubronn hatte und die Neubronner Orts- 
herrschaft zum Zeitpunkt des Todes auch nicht mehr im Besitz der Linie Woellwarth-Lauterburg 
lag, gibt der Bestattungsort Rätsel auf. Laut Fachsenfelder Totenregister von 1829 verstarb Johanna 
von Gumppenberg-Pöttmes am 03.04. nachmittags im Laubacher Schloss; die Beerdigung fand am 
06.04. in Neubronn statt und wurde vermutlich auch vom Fachsenfelder und Leinrodener Pfarrer 
gehalten. Im Register wird sie als „Johanna Maximiliana von Wöllwarth” verzeichnet. 


Literatur 
- Todtenregister 1808-1845. Fachsenfeld und Nebenorte, 1829 ohne laufende Nummer (p. 68). 


Friedhof Neubronn, Kapellenstraße, 73453 Abtsgmünd-Neubronn 
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Maximilian Philipp Ernst von Woellwarth #95 


* 27.10.1722 f 04.10.1751 


Ort im Kirchenraum Familienwappen von Woellwarth 
Nordwand im Chorraum, 

drittes Epitaph nach der ehemaligen Schriftart Antiqua in eingetieften Majuskeln 
Sakristeitür 


Maße 1,89 x 0,88 m 
Material Sandstein 


HIER UNTER DIESEM STEIN / RUHET : DER : REICHSFREY HOCH / WOHLGEBO- 
RENE HERR: / MAXIMILIAN PHILIPP ERNST / VON WÖLLWARTH HERR. / VON 
LAUBACH - LEINRODA ETC. / WELCHER SEIN EDLES LEBEN / DURCH EINEN 
UNGLICKLICHEN / FALL VOM PFERD FRIHZEITIG / GEENDIGET IM IAHRR 
MDCCLI: / DEN - IV- OCTOBRIS - SEINES / ALTERS XXIX - IAHR : UND IX / MONAT 
- DESSEN LEICHNAM / GOTT MIT FREUDEN / ERWECKEN WOLLE ZUM / EWIGEN 
LEBEN. 


Auf dem schlichten hochrechteckigen Epitaph findet sich im oberen Drittel, auf einer vertieften 


Platte in einer geschweiften Kartusche, das woellwarthsche Wappen, von einer neunzackigen Krone 
geschmückt. Die Memorialinschrift nimmt die unteren zwei Drittel des Epitaphs ein. 


St. Georgskirche (Schlosskirche), Hintere Schloßsteige 63, 75305 Neuenbürg 


Hans Wolf von Woellwarth #39 


T 29.04.1558 


Ort im Kirchenraum 
Südwand im Chorraum 


Maße 2,25 x 0,95 m 


Material Sandstein 


Vierfache Ahnenprobe 
Männerseite: 

von Woellwarth — von Degenfeld 
Frauenseite: 


Stettner von Haldermannstetten — 


Marschall von Biberbach 


Schriftart 


Antiqua in eingetieften, dunkel ausgemalten Majuskeln 


AN(N)O - DOM(IN)I : 1-5:58. STARB DER / EDEL. 
VND : VEST : HANS WOLFF : VON : WELWART : 
ZV : VNDER / BEBINGE - DEM - GOT : GENEDIG . 
VND BARMHERTZIG SEIJ 





Das große rechteckige Epitaph zeigt einen stehenden Ritter auf einem Löwen von vorn. Seine linke 
Hand umfasst das Schwert, die rechte eine Lanze. Die Lanze ist bis auf die Halterung nahezu kom- 
plett zerstört; vom Schwert fehlt die Spitze. Beeindruckend ist die fein gearbeitete Rüstung. Schul- 
terstücke und Kniescheiben sind detailliert herausgearbeitet, die Helmzier am Visierhelm filigran. 
Ein Medaillon mit einem eingearbeiteten Frauenkopf, befestigt mit einer Kette an den Schulterstü- 
cken, beweist ebenso die große Könnerschaft des Steinmetzen Jakob Woller. Die Perfektion des 
Epitaphs zeigt sich auch in der Memorialinschrift im leicht erhöhten Rahmen. An den Ecken ist die 
vierfache Ahnenprobe zu sehen, die mit Wappenschilden ausgeführt wurde. 


Hans Wolf von Woellwarth war der Sohn des Wolf von Woellwarth (#34) und der Potentiana 
Stettner von Haldermannstetten, die die Tochter des Antoni und der Ursula Marschall von Biber- 
bach war. Seine Großmutter väterlicherseits war Susanna von Degenfeld. 

Er heiratete 1522 Kunigunde Adelmann von Adelmannsfelden. Ihr Epitaph befindet sich in der 
Kirche Alt-St. Cyriakus in Schwäbisch Gmünd-Straßdorf. Laut Stammtafeln #39 starb er am 
29.04.1559; laut Epitaph 1558. 


Das Epitaph wurde durch den Gmünder Steinmetz Jacob Woller (f 1564) zu einem Zeitpunkt 
angefertigt, als dieser das Epitaph von Graf Ludwig in der württembergischen Grablege in der 
Tübinger Stiftskirche gestaltete. Neben diesen beiden stammt von ihm auch das Epitaph des Jakob 
von Kaltenthal (f 1555) in Mühlhausen am Neckar. 


Michaelskirche, Kirchstr. 22, 73560 Böbingen/Rems 


Literatur 

- Hermann Baumhauer, Jakob Woller — ein Bildhauer der späten Renaissance aus Gmünd, in: 
Einhorn-Jahrbuch, Schwäbisch Gmünd 1985, 117-125. 

- Theodor Demmler, Die Grabdenkmäler des württembergischen Fürstenhauses und ihre Meister 
im XVI. Jahrhundert, Studien zur deutschen Kunstgeschichte Heft 129, Strassburg 1910, 
123-135. 

- Hermann Kissling, Künstler und Handwerker in Schwäbisch Gmünd 1300-1650, Schwäbisch 
Gmünd 1995, 212-214. 

-  https://de.wikipedia.org/wiki/Jakob_Woller (abgerufen 02.04.2020). 


148 Böbingen/Rems 


Sophie Juliane von Woellwarth #207 


* 15.05.1717 7 04.03.1747 


Ort im Kirchenraum 
Nordseite im Kirchenschiff, 
links des Nordeingangs der Kirche 


Maße 2,50 x 0,88 m 
Material Sandstein, Sockelergänzung aus Buntsandstein 
Wappen der Familie von Woellwarth 


16-fache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth / von Bülow / von Buttlar / 

von Kerberg / von Fleckenstein / von Both / 

von Rechenberg / von Kleinow 

Frauenseite: 

von Stetten / von Gemmingen / von Berlichingen / 
Göler von Ravensburg / von Grumbach / 

von Grumbach / von Crailsheim / von Warnstedt 


Schriftart Fraktur, eingetieft und schwarz nachgezogen 





A: Ehren=Gedächtniß, / Der Reichs=Freij Hochwohlgebor(n): / Fräulein, Fräul. Sophia 
Juliana / von Wöllwarth, dieses allhießigen / Hochadl.(lichen) Unmittelbahren Kaijßerl. 
(ich): / Freijen ReichsStiffts zu Oberstenfeldt / geweß: höchstverdient: StifftsFräulein / 
Welche nach ausgestandl: und durch siegende / Glaubens=Hoffnung überwundener 1 1/3 
Jährig: höchstbeschwerl: Krankheit des 4. März / A.C. 1747 in des 30. Jahre Ihres edelst / 
geführten Lebens seel.(ig) entschla(fen) und dl.g. und Standes / mäßig allhier zur Erden 
bestattet worden. / 

IRIRIR/ 
Dein Leide ist vollbracht, da es am höchsten stieg / Sein hoffe(n) ist erfüllt durch wohl 
erkämpfften Sieg / wie solt ich deine(n) Geist, de(n) nichts mehr täusche / was Welt und 
irdisch heißt, in dem vergängl.(ich) Lebe(n) / 
Entseelte ruhe dan(n) in der bewölbten Grufft / Biß dich die Wächter-Stim(m) zum Aufer- 
stehen ruft / da wir uns beijderseits verklärt durch geistes Triebe / dort werden wieder sehn 
in ungestöhrter Liebe / 
Der Liebe Denckmall soll inzwische(n) Zeuge sein / drum setze Dir zum Ruhm, 
ich diese(n) GrabesStein / 
Der Todt kan in der Zeit dem Leibe nach uns tren(n)en / Ich will mich nach wie vor die 
treue Schwester nen(n)en / 
Eleonora Charlotte von Gemmingen / gebohrl.(iche) von // Wöllwarth 
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B: LeichenText Psalm 125,1 / Die auf den Herrn hoffen, die werden nicht / fallen, sondern 
ewiglich bleibe(n), wie der Berg / Zion 


C: Joh: Bapt: Lauggas / Bildh: zu Öhringen / 1748. 


D: von Wöllwarth / von Büllow / von Buttlar / von Karberg / von Fleckenstein / von Bolhen / 
von Rechenberg / von Klenowen 


E: von Stetten / von Gem(m)ingen / von Berlichingen / Goeler von Ravens=burg / 
von Grumbach / von Grumbach / von Crailsheim / von Warnstett 


Der Gesamteindruck des frei vor der Wand stehenden Epitaphs überrascht durch seine spielerische 
Zierlichkeit. Nur der > Totenkopf am Fuße des Schriftteils lässt schnell erahnen, dass es der Erin- 
nerung an eine Verstorbene dient. Sowohl Schriftbild und Schriftart als auch die verschiedenen 
Schmuckformen der Ornamentik, die Materialstärke des Steins sowie die Licht- und Schattenwir- 
kung der plastischen Bearbeitung vermitteln eine für das Rokoko typische Leichtigkeit. Die Fraktur- 
schrift trägt Anklänge von Rundungen ähnlich der Antiqua. Die Schrift ist sehr frei, teilweise in 
reich verzierten > Versalien, oft unregelmäßig und schlecht eingeteilt. Das Gesamtbild ist aber 
kunstvoll wie eine Handschrift. 


Der durch Hohlformen geprägte und sich zu den Enden verjüngende Sockel trägt in der Mitte eine 
ovale > Schriftkartusche mit dem Trauervers aus Psalm 125,1 (B). Auf dessen rechter Seite hat der 
Bildhauer seinen Namen und das Herstellungsjahr verewigt (C). Der Sockel wurde wohl in neuerer 
Zeit in Buntsandstein nach unten nachgeformt, um die Lesbarkeit auf Augenhöhe zu erleichtern. 


Im Hauptteil, eingetieft und eingerahmt, befindet sich eine Beschreibung über Krankheit und Ster- 
ben der Verstorbenen, der Liebesbeziehung zur Schwester Eleonora Charlotte und beider Glaubens- 
gewissheit (A). Zwischen den beiden Textteilen markieren drei geradarmige — Tatzenkreuze bzw. 
Johanniterkreuze den Übergang. Während sich im oberen Teil der > Memorialtext findet, lesen wir 
im unteren Teil ein barockes Sonett im > Alexandriner-Versmaß. 

Die 16-fache > Ahnenprobe (D, E) ist durch in S-Form geschwungene Blattranken eingebunden. 
Sogar die Wappen selbst wirken von weitem wie florale Schmuckformen. Sie sind in einer sich zum 
Rand hin verjüngenden > C-Hohlform angeordnet. Darüber steht das mittig angebrachte Voll- 
wappen der Familie, das in kunstvoller, teilweise plastisch fein ausgebildeter Art angefertigt wurde. 
Leider sind an der rechten Seite die Hälfte des Halbmondes der Helmzier und einige Ranken ab- 


gängig. 


Das Epitaph für Sophie Juliane von Woellwarth wurde von ihrer Schwester Eleonora Charlotte von 
Gemmingen (#208, 1718-1747) gestiftet. 


Das adlige Stift in Oberstenfeld wurde vermutlich bereits 1016 gegründet und bestand als Frauen- 
stift des Hochadels bis 1920. In das Frauenstift wurde nur aufgenommen, wer mindestens 16 adlige 
Vorfahren nachweisen konnte. Das Epitaph wurde durch den Öhringer Hofbildhauer Johann Bap- 
tista Lauggas (1708-1768) im Jahre 1748 angefertigt. 
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Oberstenfeld 


Maria Salome von Wildenstein, #37 
geb. von Woellwarth 


T 26.02.1599 


Ort im Kirchenraum 
Nordwand im Chorraum 


Maße 2,31 x 1,1lm 
Material Sandstein 


Vierfache Ahnenprobe 
Männerseite: 

von Wildenstein / zerstört 
Frauenseite: 


von Woellwarth / Rechberg von Hohenrechberg 


Schriftarten 
Schwabacher (A); Antiqua in Majuskeln (B), eingetieft, 


schwarz nachgezogen 


A: An(n)o Du(min)i 1599 / Auff Montag den 
26 Februarij / Starb selig die Edel und Ehrntugend 
/ sam Fraw Maria Salome von wildenstein / 
geborne von wellwartt des Edlen und vosten / 
Martin Wilhelms von wildenstain zu Stain / 
hartt Ehliche hausfraw der Seel Gott genad. 


B: M.W.[V].W. — M.S.V.W. 


Auflösung der Abkürzungen: 
Martin Wilhelm von Wildenstein — 


Maria Salome von Woellwarth 





Das Epitaph ist streng symmetrisch auf der Mittelachse aufgebaut. In einer halbrunden Nische steht 
als > Halbrelief statuarisch lebensgroß die Verstorbene. Ihr Blick ist frontal auf den Betrachter ge- 
richtet. Die Hände sind betend aufrecht aufeinandergelegt. Der Kopf wird von einer Halskrause 
gerahmt und ist bis knapp unter die Schultern durch eine muschelförmige Nische gefasst. Das dun- 
kelblaue Kleid fällt faltenlos bis auf den Sockel. Füfge oder Beine sind nicht zu sehen. Eine breite 
weiße Borte unterstreicht durch ihre linienhafte Führung die Gebetshaltung. 

Auf den > Lisenen ruht ein > Kranzgesims. Darauf ist die halbkreisförmige > Schriftkartusche 
aufgebaut. Sie ist links und rechts mit kleinen Vasen verziert. 

Auf den Lisenen sitzen erhaben vier Wappen. Die väterlichen Wappen von Wildenstein und von 
Woellwarth sind noch gut erhalten. Darunter sind auf kurzen Flatterbändern die Anfangsbuchsta- 
ben des Ehemanns und der Verstorbenen eingraviert und schwarz ausgemalt (B). Die Wappen unten 
sind fast gänzlich zerstört. Vom Rechberger Wappen auf der Frauenseite ist lediglich der Hirsch 
(ohne Geweih) als Helmzier noch zu erkennen. Bei dem mehrfarbig kolorierten, ockerfarbenen 
Sandstein ist im unteren Bereich die Oberfläche abgewittert. Die Farben sind teilweise abgängig. 
Der Sockel ist beige gestrichen und hinterlüftet, aber wohl nicht bauzeitlich. 

Maria Salome von Woellwarth war dreimal verheiratet und starb nach der bisherigen Forschungs- 
lage kinderlos. In Akten des Reichskammergerichts werden allerdings Anfang des 17. Jahrhunderts 
Kinder des Martin Wilhelm von Wildenstein wegen einer nicht vorgenommenen Gültzahlung 
verklagt. Schubert vermutet, dass ihr jüngerer Bruder Hans Sigmund (#38) das Epitaph zu Ehren 
seiner einzigen Schwester errichten ließ. Schäblen schreibt, dass ihr Mann Martin Wilhelm 1593 
gestorben sei. 


Evangelische Pfarr- und Hofkirche St. Jakob, Pfarrgasse 1, 86732 Oettingen in Bayern 
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Louysa Wilhelmine von Woellwarth Tochter von #80 (?) 
* 30.03.1723 } 31.03.1723 


Ort im Kirchenraum OÖstwand im Chorraum Material Kalkstein 
Maße 0,44 x 0,44 m Schriftart Fraktur, eingetieft und nachgezogen 


Hier ruhet in Gott / die / Reichs Frey Hochwohlgebor(ne) / Fräulen / Louysa Wilhelmina / 
Von WöllWarth / gebohren d. 30. Mart 1723 / gestorben d. 31. hujus 1723. 


Die schlichte quadratische Schrifttafel hängt vor der Wand. Aufgrund der Stammtafeln lässt sich 
nicht eindeutig bestimmen, wer die Eltern des Mädchens und auch des Jungen auf der folgenden 
Tafel sind. Vermutlich sind dies Albrecht Heinrich von Woellwarth (#80) und dessen Frau 
Sophie Charlotte von Laßberg, da sie aufgrund der Lebensdaten und des Wohnorts allein infrage 


hierfür kommen. 


Literatur 

- Manuela Siewert / Sabine Scheller, Die Epitaphien, Grab- und Gedächtnisplatten in St. Jakob zu 
Oettingen in Bayern, S. 54 mit Nr. 47. 

- Karl Gröber / Adam Horn, Bezirksamt Nördlingen, Die Kunstdenkmäler von Bayern VIV1, 
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Karl Johann von Woellwarth Sohn von #80 (?) 


* 14.09.1726 7 15.06.1727 


Ort im Kirchenraum OÖstwand im Chorraum Material Kalkstein 
Maße 0,44 x 0,44 m Schriftart Fraktur, eingetieft und nachgezogen 


Hier Ruhet in Gott / der / Reichs Frey Hochwohl geb. / Herr / Karl Johann / Von WöllWarth 
/ geboren d. 14. Sep. 1726 / gestorben d. 15. Jun. 1727. 


Die schlichte quadratische Schrifttafel hängt vor der Wand. Zur Elternschaft vergleiche die Anmer- 
kungen bei der vorigen Tafel. 


Literatur 

- Manuela Siewert / Sabine Scheller, Die Epitaphien, Grab- und Gedächtnisplatten in St. Jakob zu 
Oettingen in Bayern, S. 54 mit Nr. 48. 
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Oettingen in Bayern 


Maria Lisebeth von Woellwarth Tochter von #38 


T 24.08.1588 
Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Nordwand des Kirchenschiffs von Woellwarth - von Dalheim 
(Nr. 1 der Polsinger Zählung) 
Schriftart 
Maße 0,76 x 0,52 m Fraktur (A), Renaissance-Kapitalis (B), 


eingetieft und ursprünglich wohl nachgezogen 
Material Kalkstein 


A: A(nno). d(omi)ni 1588 Den 24 august / Starb das fiel dugentsam Junckf. / 
Maria Liseb(e)tt Eingeborne v. / Welwartt ® D(er) ® g(ott) ® g(nädig) ® Almen) ® / 
Ihres alters Ein halb Jar 


B: IMIRI 


Das rechteckige Epitaph ist teilweise in die Wand eingelassen. Im oberen Drittel befindet sich über 
die ganze Breite die Inschrift (A) in Form eines Schilds, der mit > Rollwerk verziert ist. Unter die- 
sem befinden sich links und rechts die Vollwappen der Eltern. Sie ruhen scheinbar auf Säulen mit 
> Kapitellabschluss, die einen Rundbogen mit > Ornamentfries tragen. Unter dem Bogen sind 
halbplastisch die Verstorbene rechts und der Gekreuzigte mit dem Titulus (B) links dargestellt. Sie 
trägt ein hochgeschlossenes langes Kleid mit angedeutetem Faltenwurf und kurzen Puffärmeln, 
Halskrause, Haarnetz und Haarkranz. Sie steht in Gebetshaltung und schaut zum Gekreuzigten, der 
zu ihr herabschaut. Wie auch bei einigen anderen Polsinger Epitaphen wird hier für den Titulus die 
> Renaissance-Kapitalis mit dem gedrehten U als Schriftart genutzt. 

Die Eltern sind Hans Sigmund von Woellwarth und Eva von Dalheim. Alle Kinderepitaphe in 
Polsingen befanden sich ursprünglich an einem anderen Ort und waren vermutlich in eine Wand 
eingelassen. 


Maria von Woellwarth Tochter von #38 
+ 14.09.1593 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Nordwand des Kirchenschiffs (Nr. 2) von Woellwarth - von Dalheim 
Maße 0,78 x 0,38 m Schriftarten 
Fraktur (A, B); Kapitalis (C), eingeschnitten, 
Material Kalkstein chemals schwarz nachgezogen 


A: A(nn)o 1593 d(e)n 14 Sep / temberis Starb die Edell v(n)d / Thugetsam Junckfraw / 
Maria Duracher (?) vo(n) welwa(rt) / Vnd sein alter 33 Wochen / Gewest. D(er) - G(ott) - 
G(nädig) - Almen) - 

B: Wellwart - Dalhaim 


C: INRI 


Das rechteckige Epitaph ist als Haches Relief gearbeitet. Im oberen Bereich steht der Text (A). 
Darunter befinden sich zwei runde Medaillons mit den Vollwappen der Eltern, die fast die ganze 
Breite des Epitaphs einnehmen. Über diesen sind die Namen (B) bogenförmig eingemeißelt. 
Darunter ist ein stilisierter Torbogen eingetieft. Der Gekreuzigte ist links abgebildet, über ihm der 
Titulus, am Kreuzesstamm liegt ein > Totenschädel. Rechts steht das Mädchen in Gebetshaltung 
mit hochgeschlossenem, weit ausladendem Kleid mit kurzen Puffärmeln und Handschuhen mit 
Bündchen, Halskrause und Haarkranz. Sie schaut zum Gekreuzigten. 
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Auffällig sind die großen Hände, die in Handschuhen stecken. Das Mädchen ist doppelt so groß wie 
der Gekreuzigte dargestellt. Sein Gesicht ist sehr klein und kaum erkennbar. 


Hans Christian von Woellwarth Sohn von #38 
+ 17.01.1592 


Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Nordwand des Kirchenschiffs (Nr. 3) von Woellwarth - von Dalheim 
Maße 0,84 x 0,51 m Schriftarten 


Fraktur (A, B), Kapitalis (C) eingetieft 
Material Kalkstein 


A: A(nn)o.1592 den 17. / Januarij starb der Edel und / vest hans Christian vo Welwart / 
seines alters 3 Wochen / gewest. Dem Gott genadt. A(men) - 


B: Wellwart - Dalhaim 
C: INRI 


Das rechteckige Epitaph ist zweiteilig als Naches Relief aufgebaut. In der oberen Hälfte befindet sich 
die > Memorialinschrift (A), darunter seitlich links und rechts zwei runde Medaillons mit den 
eingetieften Vollwappen der Eltern. Darüber stehen die Wappenbeischriften (B), dazwischen der 
Kopf einer > Putte mit Flügeln. Darunter ist eingetieft ein Torbogen, darin links der Gekreuzigte 
mit auffälliger Dornenkrone und INRI-Tafel (C). Am Kreuzesfuß befindet sich ein Totenschädel. 
Rechts daneben kniet der Knabe mit betenden Händen im hochgeschlossenen Kleid mit langen 
Ärmeln und Halskrause. Er hat den Oberkörper auffällig nach hinten geneigt und schaut zum Ge- 
kreuzigten auf. Die Inschrift (A) ist nur sehr schlecht lesbar. 


Georg Adam von Woellwarth Sohn von #38 


7 31.10.1594 
Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Nordwand des Kirchenschiffs (Nr. 4) von Woellwarth - von Dalheim 
Maße 0,77 x 0,42 m Schriftart 
Fraktur (A, B), Kapitalis (C) eingetieft, 
Material Kalkstein ursprünglich nachgezogen 


A: A(nn)o 1594 Den 31 Oktober / Ist in gott verschidn der Edel v(n)d / vest jegorg Adam 
vo Wellwart / v(n)d hat Beij 3 Virtel tag leidt / der sellen gott genedig sein welle / Amen 


B: Wellwart - Dalhaim 

C: INRI 

Das rechteckige Epitaph ist als Flächenrelief ausgearbeitet. In der oberen Hälfte befindet sich die 
Inschrift (A). Darunter seitlich rechts und links zwei runde Medaillons mit den Vollwappen der 


Eltern mit bogenförmiger Namensbezeichnung (B). 
Darunter ist ein > Tudorbogen ausgeformt, welcher auf > den Kapitellen zweier Säulen ruht. 


Polsingen 


Das Kruzifix mit Titulus (C) unter der Mitte des Bogens neigt sich dem betenden Knaben auf der 
linken Seite entgegen. Dieser sieht zum Gekreuzigten. Er trägt eine > Schaube über seinem hoch- 
geschlossenen Wams mit Hals- und Ärmelkrausen und eine Pluderhose. Im Hintergrund sind leicht 
stilisierte Hügel sichtbar. 


Magdalene von Woellwarth, Frau von #38 


geborene von Wichsenstein 
f 10.04.1583 


Ort im Kirchenraum 


Nordwand des Kirchenschiffs (Nr. 5) 
Maße 2,40 x 1,16 m 
Material Kalkstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — von Wichsenstein 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Wichsenstein / Sigwein / Marschall von Ebnet / 
von Heßberg 

Frauenseite: 

Truchseß von Wetzhausen / von Berlichingen / 

von Berlichingen / unbekannt 


Schriftarten 
Fraktur (A, B, C), Kapitalis (D) eingetieft, 


ursprünglich nachgezogen 


A: Wichsenhein / Stechwein / Marschalk von Ebnet / 
Hesberg 


B: Druchsess von Wetzhausen / Berlichingen / 


Berlichingen / [---] 





C: A(nno) 1583. den 10. Aprillis Vm 9 Uhr Nach / mitag Starb Die Edell vnd Tugtsam Fraue 
--- / Madelene Von welwart geborne Von [---] / Wichsanhain Samt Ihrem Hoch lei(b)ha- 
benden / Kindlein den g(ott).g(nädig).A(men). 


D: IRNJ 


Das Epitaph ist halb in die Wand eingelassen. Es ist vierteilig aufgebaut: > Bedachung, Bildteil, 
Sockel mit Inschrift und Unterbau. 

Der Unterbau ist neueren Datums. Der symmetrische Sockel darüber hat die klassische Form eines 
> Blockaltars. Auf ihm steht über die ganze Breite die Inschrift (C). 

Der auf der Altarplatte aufsitzende Bildteil ist dominierend. Er wird links und rechts von Pilastern 
mit je vier Vollwappen mit Namensbezeichnung (A bzw. B) auf Flatterbändern flankiert. Darüber 
befindet sich die mit Ornamenten und den Vollwappen der Eheleute gestaltete Bedachung mit ei- 
nem mittig überwölbenden Halbbogen. Dieser wird links und rechts durch Voluten nach außen 
verbreitert, auf denen je ein > Putto-Gesicht mit Flügeln sitzt. Die auffälligen, vom Steinmetz 
plastisch gearbeiteten Wappen auf den Pilastern bilden als achtfache Ahnenprobe zusammen mit 
den Vollwappen des Aufsatzes einen die Bedeutung der Familiengeschichte widerspiegelnden 
Rahmen. Dazwischen trennt eine halbe, einst vergoldete Fächerrosette das Gebälk der Bedachung 
vom Bildteil. 
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Unter ihr ist das Anbetungsbild. Darauf steht links erhöht auf einem Hügel das Kreuz mit dem 
Gekreuzigten, rechts unterhalb von ihm steht die Schwangere in Gebetshaltung mit Blick zum Ge- 
kreuzigten. Sie trägt ein weites, faltenreiches, langes Umstandskleid mit hochgeschlossenem Kragen 
und kurzen Puffärmeln. Darunter trägt sie lange, eng anliegende und reich verzierte Ärmel. Die 
Haare sind durch eine eng anliegende verzierte > Hörnerhaube bedeckt. Auf ihrem Mund liegt 
lose ein breites Band, das locker über ihre beiden Schultern fließt und an der Körpervorderseite bis 
zum Boden reicht. Vielfältige Farbreste lassen erahnen, dass das Erinnerungsmal ehemals aufwendig 
farbig gestaltet war. Magdalene war die erste Frau von Hans Sigmund von Woellwarth. Sie ist sicht- 
bar schwanger, steht rechts und blickt nach links zum Gekreuzigten. Der Gekreuzigte schaut eben- 
falls nach links, von der Frau weg! 


Wahrscheinlich wurde der Unterbau bei einer der letzten Kirchenrenovierungen in den Jahren 


1964/65 oder 1986/87 hier angebracht. 


Literatur 

- Johann Gottfried Biedermann, Geschlechts-Register Der Reichs-Frey- unmittelbaren Ritter- 
schafft Landes zu Francken Löblichen Orts-Gebürg: Welches Aus denen bewährtesten Urkun- 
den, Kauf- Lehen- und Heyraths-Briefen, gesammleten Grabschrifften Und Eingeholten genau- 
en Nachrichten ... / In Gegenwärtige Ordnung verfasset ..., Bamberg 1747, Tabula CCCELXXIKX. 

- Karl Gröber / Adam Horn, Bezirksamt Nördlingen, Die Kunstdenkmäler von Bayern VW, 
München 1938, erwähnt leider weder das Polsinger Schloss noch die Kirche, sodass wir hier 
keine weiteren Informationen erlangen. 


Eva Christina von Woellwarth, Frau von #83 


geborene von Racknitz 
* 26.12.1680 f 12.12.1773 
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Ari Fe Sm hu = a f Material Kalkstein 


m in 
Allianzwappen 
von Woellwarth — von Racknitz 


Schriftart Fraktur eingetieft 


A: Phillip. II. v. 20. 21. Unser Wandel ist im Him(m)el / von dan(n)en wir auch warten des 
Heijl.Jesu Christi des Herrn / Welcher unsern nichtigen Leib verklären wird das er ähnlich 
/ werde seinem verklärten Leibe, nach der wirckung damit Er / kan auch alle dingen Ihm 
unterthänig machen. 
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B: Hier ruhen in Gott / Die weijl ReichsFreij Hochwohl geb. Frau / Frau / Eva Christina von 
Wöllwarth / Gebohrner Frauiin von Ragknitz / Sie wurden gebohren in Haunßheim / 
d. 26. December / Anno. 1680. 


C: Beschloßen Ihre Wallfahrth / in dieser Pilgrimschafft / in einem Ruhmvollen Alter / 
zu Polsingen / d.12. December / Anno 1773. 


Das auf dem Boden stehende Epitaph ist in vier Teile gegliedert. Drei zentrierte Schriftblöcke wer- 
den durch einen Bildblock optisch voneinander getrennt. Das obere Schriftfeld ist zweiteilig aus- 
geführt. Zuoberst auf einem stilisierten Schild ist über die ganze Breite der Bibelvers aus dem 
Philipperbrief 3,20f. zu lesen (A). Darunter steht die in Stein geschnittene Memorialinschrift (B). 
Diese, wie auch das unterste Schriftfeld, wird durch die großzügige Typografie hervorgehoben. 

Das unterste Bildfeld zeigt in einer leicht eingetieften Querkartusche die Vollwappen der Eheleute. 
Der Abschluss der Kartusche ist von > Volutenranken umgeben. 

Das unterste Textfeld (C) ist wie die Inschrift (A) in Stein gehauen. Das Wappen mit dem liegenden 
Woellwarth-Halbmond ist mit einem Gesicht mit Blickrichtung nach rechts dargestellt. 

Vor dem Epitaph ist an der Rückseite des Chorbogens in der Ecke ein Wärmestrahler angebracht. 
Er verdeckt teilweise die linke Seite des Epitaphs. 


Konstantin von Woellwarth #93 
* 18.04.1720 } 01.03.1800 


Ort im Kirchenraum 


Südwand des Chors (Nr. 7) 

Maße 1,70 x 0,90 m 

Material Kalkstein 

Wappen der Familie von Woellwarth 
Schriftart 

Fraktur eingetieft und schwarz ausgemalt, 


teilweise schöne Versalien. 
Namenszug in Gold ausgemalt. 





A: Hier / im Kreise Seiner edlen Familie, / schlaeft den sanften Todesschlaf / ein würdiger 
from(m)er Greis, / der / Reichsfreij Hochwohlgebohrne Herr, / Herr Konstantin von 
Woellwarth, / Herr auf Polsingen und Fachsenfeld, / welcher / im neun und siebenzigsten 
Jahre / Seines mit Weisheit und Tugendgeführten lebens / beweint und gesegnet von allen, 
die Ihn kannten / am ersten Merz 1800 / Sanft und seelig entschlief. 


B: Ach der Wonne, vor Gott gelebt zu haben! / gute Ihaten um sich in vollen Schaaren / 
zu erblicken! Sie folgen / Edler dir nach in das ernste Gericht. 


Das rechteckige Epitaph ist putzbündig in die Wand eingelassen. Die Gestaltung der monolithi- 
schen Steinplatte ist in Form eines klassizistischen Portals als Flächenrelief angelegt. Ein schmaler > 
Halbstab bildet den umlaufenden Rand. Der zentrierte Textteil nimmt den größten Raum ein. 
Dieser wird von rahmenden Säulen begrenzt, die mit einem profilierten > Gesims verbunden sind. 
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Die Säulenkapitelle sind mit Vasen bekrönt. Eine Stoffgirlande schwingt unterhalb des Gesimses 
von links nach rechts und lockert die ansonsten strenge Geometrie. Darüber ist in der Symmetrie- 
achse auf einem Podest das mit Blattranken geschmückte Vollwappen angebracht. 


Die Eltern waren Konstantin von Woellwarth (#83) und Eva Christina, geb. von Racknitz. Wie 
auch beim gegenüberstehenden Epitaph seiner Mutter trägt im Wappen der liegende Halbmond ein 
Gesicht. Die Blickrichtung geht nach links. Konstantin von Woellwarth ließ auch das Polsinger 
Pfarrhaus im Jahre 1766 erbauen (vgl. hierzu den Stifterstein, unten $. 165). 

Ein Wärmestrahler in der Ecke zwischen Choraußenwand und Chorbogen verdeckt am Rande die 
Sicht auf die rechte Seite des Epitaphs. 


Albertina Charlotta Schwiegermutter von #93 
von Zillenhardt, 


geb. von Berlichingen 
* 1686 } 1765 


Ort im Kirchenraum 
Südwand des Kirchenschiffs (Nr. 8) 


Maße 1,78x 0,91m 
Material Kalkstein 


Allianzwappen 
von Zillenhardt - von Berlichingen 


Schriftart 
Antiqua in eingetieften, schwarz nachgezogenen 
Majuskeln. Die Eigennamen sind in der Schriftgröße 


hervorgehoben. 





BEY DIESEM STEIN / RUHET / DER ENTSEELTE LEICHNAM EINER STILLEN IM 
LANDE / EINER RECHTEN ISRAELITIN OHNE FALSCH / EINER IM LEIDEN HERR- 
LICH GETRÖSTETEN SULAMITH / NEMLICH / DER WEYLAND REICHSFREY 
HOCHWOHLGEBOHRNEN / FRAUEN / FRAUEN ALBERTINA CHARLOTTA VON 
ZYLNHARD / GEBOHRNEN FREYIN VON BERLICHINGEN / DES REICHSFREY 
HOCHWOHLGEBOHRNEN HERRN / HERRN CARL WILHELM VON ZYLNHARD / 
HERRN ZU RHODT UND WIDDERN / HOCHFÜRSTL(ICH):BAADEN DURLACH: / 
CAM (M)ER=IUNCKERS HINTERLASSENEN FRAUEN WITTIB. / 

DER SCHLUS DES IAHRS 1686. / GAB IHREM LEBEN DEN ANFANG / DER ANFANG 
DES IAHRES 1765. / MACHT IHREM LEBEN EIN ENDE / DAS ERSTE ZUR FREUDE 
DER ELTERN / 
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DAS LEZTE ZUM SCHMERZ DER NACHKOM (M)EN / IM LEBEN WAR GOTT / 
IHR ZIEL IHR HEYL IHR SCHUTZ UND IHR TROST / 

IM STERBEN WAR CHRISTUS IHR LEBEN / ALSO STERBEN IHR GEWINN / 

NUN RUHET DER LEIB IM SCHOOS DER ERDE / 

DIE SEELE IM HIM (M)EL / EINSTENS VOM TODT ERWECKET / 

GENIESEN LEIB UND SEELE MITEINANDER VEREINIGET / 

LEBEN UND VOLLE GENÜGE / LESER MERCKE DARAUF / DEINE SEELE STERBE 
DES TODES DIESER GERECHTEN / DEIN ENDE SEYE WIE DIESER ENDE. 


Den größten Teil des auf der Wand befestigten rechteckigen Epitaphs nimmt der zentriert ausge- 
richtete Text ein. Darüber befinden sich in einer Querkartusche zwei Vollwappen, welche als sehr 
flach gearbeitete Reliefs und von > Rocaille umgeben sind. Die Steinplatte wird von einem um- 
laufenden, eingetieften Halbstab gerahmt. Dieser ist an den Ecken mittels Viertelbögen gebrochen. 
Im Text findet sich eine Zitation von Philipper 1,21. 

Albertina Charlotta von Zillenhardt wird als „Stille im Lande“ im pietistischen Demutsideal des 
18. Jahrhunderts charakterisiert, die wie einst Sulamith (vgl. Hoheslied Salomos 7,1) allein für das 
Wort Gottes da war. 

Albertina Charlotta von Zillenhardt ist Mutter der Amalie Charlotte von Woellwarth, deren Epi- 
taph sich rechts neben diesem Epitaph befindet. Das Epitaph ihres Schwiegersohns Konstantin 
(#93) hängt links davon im Chorraum. 

Am Stein finden sich am unteren Rand kleinere Schadstellen. Sie zeigen an, dass die Befestigung des 


Epitaphs ursprünglich anders erfolgte. 


Literatur 

- Johann Gottfried Biedermann, Geschlechts-Register der reichsfrey unmittelbaren Ritterschaft 
Landes zu Francken löblichen Orts Ottenwald, welches aus denen bewährtesten Urkunden, 
Kauff-Lehen u. Heyrathsbriefen, gesammelten Grabschriften u. eingeholten genauen Nachrich- 
ten von innen beschriebenen gräflich-freyherrlich- u. edlen Haeusern in gegenwärtige Ordnung 
verfasset u. richtig zusammengetragen worden, Culmbach 1751, Tabula CCLXXXI. 

- Hans-Jürgen Schrader, Sulamiths verheißene Wiederkehr. Hinweise zu Programm und Praxis der 
pietistischen Begegnung mit dem Judentum, in: ders., Literatur und Sprache des Pietismus. Aus- 
gewählte Studien, Arbeiten zur Geschichte des Pietismus 63, Göttingen 2019, 169-204. 
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Amalie Charlotte von Woellwarth, Frau von #93 
geb. von Zillenhardt 


* 02.1714 7 29.11.1796 


Ort im Kirchenraum 


Südwand des Kirchenschiffs (Nr. 9) 
Maße 1,78 x 0,87 m 
Material Kalkstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — von Zillenhardt 


Schriftart 
Antiqua in Majuskeln eingetieft und schwarz ausgemalt 
in Kapitälchen 





A: HIER IN DER NAEHE LIGT BEGRABEN / NEBST 8. IHRER VERSTORBENEN 
ENKELN / NICHT WEIT VON IHRER FRAU MUTTER SCHWIEGERMUTTER / 
FRAEULEIN SCHWESTER JÜNGSTEN SOHN / FRAU / AMALIE CHARLOTTE 
FREIFRAU VON WÖLLWARTH / GEB. FREIIN VON ZYLLNHARDT / GEBOHREN 
IM FEBR(UAR): 1714. / VERHEURATHET AM 26. NOV (EMBER): 1740. / MIT / 
HERRN KONSTANTIN FREIHERRN VON WÖLLWARTH / ZU FACHENSFELD 
POLSINGEN &C. &C. / EINE CHRISTADELICHE IN MANCHERLEI TRÜBSALEN 
GEÜBTE / VON GOTT MAECHTIG BESCHÜZTE HERRLICH GESEGNETE MAT- 
RONE / TREUE EHEGATTIN VON 56. IAHREN 3. TAGEN / ZAERTLICHE MUTTER 
ZWEIER GROSERZOGENEN SÖHNE / LIEBREICHE GROSMUTTER VON 10. SIE 
ÜBERLEBENDEN ENKELN / GEWISSENHAFTE SORGFAELTIGE HAUSMUTTER / 
SIE STARB NICHT VÖLLIG 83. ITAHR ALT / LEBENSSATT DOCH WOHL BEREITET 
/ DEN 29. NOV(EMBER): 1796. / DEN 2T(EN). DEC(EMBER): DARAUF WURDE 
SIE BEGRABEN / NUN RUHET SIE BIS ZUR KÜNFTIGEN AUFERSTEHUNG / 
REDLICHER LESER GOTT BEREITE DICH WIE SIE / ZUR SEELIGEN EWIGKEIT / 
WIE ER D[AS VON DIR] HABEN WILL. 


B: G.P.A. v[---]hor 


Das rechteckige Epitaph ist halb in die Wand eingelassen. Ein Profilrahmen aus Halbrundstäben 
umschließt das ganze Epitaph. Im oberen Teil ist das schmale Bildfeld, darunter das dominierende 
Textfeld (A). In dem über die ganze Breite eingetieften Bildfeld befinden sich in einer querliegenden 
gerahmten Kartusche die mit > Rocaillen verzierten Vollwappen der Eheleute in zwei Medaillons. 
Am unteren rechten Rand der Tafel steht möglicherweise die Abkürzung für den Steinmetz (B), die 
aber aufgrund eines Bohrlochs teilweise zerstört ist. Die letzte Textzeile ist nur teilweise lesbar, da die 
Wange einer Kirchenbank davorsteht. Wie bei ihrer Schwiegermutter und ihrem Mann trägt der 
Halbmond im Familienwappen ein Gesicht, hier mit Blickrichtung nach links oder oben. 


Polsingen 


Amalie Charlotte von Woellwarth war die Frau von Konstantin von Woellwarth (#93, vgl. Nr. 7), 
der zum Zeitpunkt ihres Todes noch lebte. Das Epitaph ihrer Mutter hängt links (Nr. 8), das ihrer 
Schwiegermutter im Chorraum (Nr. 6). Von dem genannten Neffen gibt es in der Kirche kein 


Epitaph. 


Wolf von Woellwarth Sohn von #38 


7 09.07.1593 
Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Südwand des Kirchenschiffs (Nr. 10) von Woellwarth - von Dalheim 
Maße 1,07 x 0,61 m Schriftarten 

Fraktur (A, B), Kapitalis (C) eingetieft 
Material Kalkstein 


A: Anno -1-5-93- den - 9 Julij / Ist in gott Verschiden der / 
Edel vnd vest Wolf Sigel / von welwart seines alters 3 / 
Jar gewest. Dem g(ott). g(nädig). s(ei). Almen) 


B: welwart — dalhaim 
C: INRI 


Das rechteckige Epitaph ist in die Wand eingelassen. In der oberen Hälfte befindet sich der Textteil 
(A), darunter seitlich rechts und links zwei eingetiefte Medaillons mit Vollwappen der Eltern und 
Wappenbeischriften (B) in Bogenform. In der unteren Hälfte befindet sich eingetieft in der Mitte 
das Kruzifix mit dem Gekreuzigten. Der Knabe kniet betend rechts mit Blickrichtung zum Gekreu- 
zigten. Die Eltern des Kindes sind Hans Sigmund von Woellwarth und Eva von Dalheim. 

Direkt vor dem Epitaph steht die Holzwange einer Kirchenbank. Der Bildteil ist dadurch weitge- 
hend verdeckt und nur sehr schlecht einsehbar. Die Oberkante des Epitaphs wurde auf die Höhe des 
benachbarten Epitaphs (Nr. 11) ausgerichtet. 


Melcher Sigmund von Woellwarth Sohn von #38 


T 26.06.1589 
Ort im Kirchenraum Wappen der Eltern 
Südwand des Kirchenschiffs (Nr. 11) von Woellwarth - von Dalheim 
Maße 1,20 x 0,65 m Schriftart 

Fraktur, eingetieft und nachgezogen 
Material Kalkstein 


A(nn)o d(om)i(n)i 1585 den 26.Juni Ist in / Gott verschiden der Edel vnd vest / 
Melcher Sigmund von welwart / seines alters -10- Wochen den / Gott g(nädig) S(ei) A(men)- 


Das rechteckige Epitaph ist direkt über der Sockelleiste auf gleicher Höhe wie das Nachbarepitaph 
(Nr. 10) in die Wand eingelassen. Auf der oberen Hälfte befindet sich der von > Voluten und > 
Rollwerk umrahmte Textteil (A). Dieser nimmt nur zwei Drittel des Feldes ein. Unten abschließend 
geht dieser in einen Hufeisenbogen über, in dem sich in der Mitte das Kruzifix befindet. Die ganze 
Steinplatte ist als schr flaches Relief gestaltet. 
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Links und rechts des Bogens sind die reich verzierten Vollwappen der Eltern zu erkennen. Unter 
dem Kreuz liegt ein > Totenschädel. Der Knabe kniet betend links in einer faltenreichen, langen, 
hochgeschlossenen > Schaube mit langen, weiten Ärmeln und Halskrause. Sein Blick richtet sich 
zum Gekreuzigten. Das Gesicht des Verstorbenen ist als Säuglingskopf dargestellt. 


Anna Maria von Woellwarth Tochter von #38 


1 17.05.1588 


Ort im Kirchenraum 


Westwand des Kirchenschiffs (Nr. 12) 

Maße 1,10 x 0,68 m 

Material Kalkstein 

Wappen der Eltern von Woellwarth — von Dalheim 
Schriftarten 


Fraktur (A), Renaissance-Kapitalis (B), eingetieft, 
ursprünglich ausgemalt 





A: Alhie leit Begraben die Edel vnd / Tugentsam Junckfrawlen / Anna Maria von welwart / 
Irs alters 2 Jar ® so * den 17 May / A(nn)o 88 verschiden Ist der selen gott / ® g(nädig) ® 
S(ei) ® Almen) 


B: IMRI 


Das rechteckige Epitaph ist um die Putzstärke in die Wand eingelassen. Im oberen Teil befindet sich 
eine mit > Volutenranken geschmückte, geschliffene > Kartusche, auf der sich die Inschrift befin- 
det. Darunter sind an den linken und rechten Rändern eingetieft die Vollwappen der Eltern als 
Flächenrelief. Darunter, noch tiefer aus dem Stein herausgearbeitet, ist die in einem stilisierten, 
überwölbten Raum lokalisierte Anbetungsszene zu sehen. Ein profiliertes > Gesims auf Kämpfer- 
höhe trennt den Raum vom Gewölbe. Das Mädchen rechts trägt ein faltenreiches, langes, hochge- 
schlossenes Kleid mit kurzen Puffärmeln, Handschuhen, Hals- und Ärmelkrause, Haarnetz und 
Haarkranz. Mit einem angedeuteten Knicks zum Betrachter wendet es seinen Oberkörper betend 
nach rechts dem Gekreuzigten zu. Über diesem befindet sich die INRI-Tafel (B), das N ist spiegel- 
verkehrt, als Kennzeichen der > Renaissance-Kapitalis. Am Kreuzesstamm liegt ein > Totenschä- 


del. Das Mädchen ist doppelt so groß wie der Gekreuzigte dargestellt. 
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Hans Sigmund von Woellwarth #38 


* 10.08.1546 7 10.05.1622 


Ort Familienwappen von Woellwarth 
Westgiebel außen, 
über dem Haupteingang der Kirche Schriftart Fraktur, eingetieft 


Maße 1,05 x 0,88 m 
Material Sandstein geschliffen 
A: 1:5-9-6 


B: Hanns Sigmund von welward das Christlich / Blut Befielt Kirchen vnd Schul von Aijgen 
gut / vnd paut dis gebeu von Neuen dar im 1596 Jar 


Schubert liest: 
Hannß Sigmund von Welward, / das christlich Plut, / Bestellt Kirch und Schul aus aygen Gut / Und 
paut dis Gebeu von Neuem dar / Im 1596 Jahr. 


Der > Stifterstein ist dreiteilig aufgebaut: Bedachung, Wappenteil und Textteil. Ein > gesprengter 
Dreiecksgiebel formt die > Bedachung. Auf dieser steht die Jahresangabe (A). Der rechteckige Wap- 
penteil ist unter einem relativ kräftigen, auskragendem > Gesims als flache Tafel gehalten. Auf ihr 
findet sich mittig das prächtige, plastisch erhaben ausgestaltete Vollwappen. Neben der Wappentafel 
sind links und rechts im Putz in der Kirchenwand Reste weiterer rollwerkartiger Strukturen zu 
erkennen. 

Die > Dedicatio (B) findet sich in einer quaderförmigen Schriftkonsole, die oben mit einem Kranz- 
gesims und unten mit einem profilierten Sockel abgeschlossen wird. Aufgrund starker Verwitterung 
lässt sich die Inschrift kaum noch lesen. Die Seitenkanten sind mit kreisförmigen Ornamenten ver- 
ziert. 


Im Jahr 1580 kaufte Hans Sigmund von Woellwarth das altmühlische Rittergut Polsingen für 
18.000 Gulden von Matthias von Schell. Die sich unweit der heutigen Kirche befindliche Nikolaus- 
kapelle aus dem 12. Jahrhundert wurde 1584 und 1585 jeweils notdürftig repariert. 1596 wurde 
der Neubau der Polsinger Kirche vollendet. Neben der hiesigen Kirche lief? Hans Sigmund von 
Woellwarth noch die Kirchen in Fachsenfeld (1591) und in Leinroden (1604) erbauen. Dabei folg- 
te er immer demselben Bautyp. Am Kreuzsockel der Polsinger und der Leinrodener Kirche wurde 
auf den drei Seiten das woellwarthsche Stammwappen sowie die Wappen seiner beiden Frauen 
(Magdalene von Wichsenstein und Eva von Dalheim) angebracht. 


Literatur 

- Polsingen. Im Hahnenkamm. Ein kleiner Führer zu Dorf und Kirche. Faltblatt. Hrsg. Evangeli- 
sche Kirchengemeinde Polsingen ohne Jahr. 

- Alois Schubert, Hans Sigmund von Woellwarth (1546-1622) Versuch eines Lebensbildes, in: 
Aalener Jahrbuch 42, 1992, (23-68) 39. 

- Gottfried Stieber, Historische und Topographische Nachricht von dem Fürstenthum Branden- 
burg-Onolzbach. Aus zuverlässigen archivalischen Documenten und anderen glaubwürdigen 


Schrifften, Schwabach 1761, 630f. 
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Heinrich Wilhelm von Woellwarth #101 


* 13.09.1764 7 23.11.1844 


Ort Nordwand des Friedhofs Wappen der Familie von Woellwarth 


Maße ca. 1,30 x 1,00 m Schriftarten 
Fraktur (A, C), lateinische Schreibschrift (B, D) 
Material Sandstein 


A: Hier ruhet / der / 
B: Hochwohlgeborne Herr / Rittergutsbesitzer / 
C: Heinrich Wilhelm Freijherr / von Wöllwarth / 


D: geboren den 13. September 1764 / zu Hohenaltheim, gestorben in Polsingen d(en): 
23. Nov(ember): 1844. / Sanft ruhe seine Asche! 


Der quaderförmige Grabstein steht auf einem quadratischen Sockel nahe der nördlichen Friedhofs- 
mauer. Eine ebenfalls quadratische, überkragende steinerne Überdachung schützt den Grabstein. 
Auf seiner Südseite ist in der oberen Hälfte das Woellwarth-Vollwappen als flaches, erhabenes Relief 
gearbeitet. Dieses Wappen ist stark verwittert. Darunter steht mittig zentriert der Text. In der kurzen 
Inschrift finden wir drei verschiedene Typografien vor. Da der Iext im Gegensatz zum Wappen 
kaum Verwitterungsspuren aufweist und auch die Typografie teilweise schr modern anmutet, ist 
davon auszugehen, dass die Inschriften erst in neuerer Zeit in dieser Form eingefügt wurden. 
Bereits seit 2019 befindet sich der Stein nicht mehr an seinem Platz. Nach mündlicher Auskunft ist 
er bei einem Steinmetz zur Restaurierung. Textaufnahme und Beschreibung erfolgen nach einem 
Foto. 


Quelle 


https://commons.wikimedia.org/wiki/Category:St._Nikolaus_(Polsingen)#/media/File:Polsingen_ 
St._Nikolaus_021.jpg (abgerufen am 09.08.2020). 
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Konstantin von Woellwarth #93 
* 18.04.1720 + 01.03.1800 


Ort Nordseite des evangelischen Pfarrhauses Wappen der Familie von Woellwarth 
Maße 0,60 x 0,60 m Schriftarten 

Antiqua (A), Fraktur (A, B), 
Material Kunststein, weiß gestrichen schwarz nachgezogen 


A: CONSTANTIN Freijherr von Wellwarth, 
B: erbaut // 1766 


Mittig über dem Haupteingang befindet sich auf halber Höhe zwischen Eingangstüre und Fenster- 
sims des Obergeschosses der rechteckige — Stifterstein. Auf diesem prangt das blattrankenverzierte, 
vielfarbig bemalte woellwarthsche Vollwappen, darüber der Stiftername in zwei verschiedenen 
Typografien (A). Unter dem Wappen ist das Baujahr festgehalten (B). Ein Profilrahmen umgibt die 
Tafel. 

Die heute zu schende Tafel ist wohl eine Replik aus jüngerer Zeit. Dies erkennt man an der Mate- 
rialität (Kunststein). Daneben sind die Wappenfarben nicht korrekt wiedergegeben (roter Halb- 
mond im weißen Feld). Wo das Original verblieben ist, ist unbekannt. 

Konstantin von Woellwarth war der letzte von Woellwarth, der für sich, seine Frau, Mutter und 
Schwiegermutter in der Polsinger Kirche große Epitaphe errichten ließ (vgl. oben Nr. 6-9 der 
Polsinger Zählung). 


Evangelisch-lutherisches Pfarrhaus, Raiffeisenstraße 6, 91805 Polsingen 
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Wolfgang Fridrich von Woellwarth Sohn von #49 


* 13.05.1601 7 08.06.1609 


Lt Bu Pn Ort im Kirchenraum 
"3 a Br WA Ostwand des Chors 
7 Material Kalkstein 


L 
® 
ı 
l 
[- 
1 


lE 
E 
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Maße 1,15 x 0,64 m 


Vierfache Ahnenprobe 
Männerseite: 

von Woellwarth — von Wichsenstein 
Frauenseite: 


von Liebenstein -— von Dalheim 


Schriftart 
Mischform an Schwabacher angelehnt, eingetieft 
und schwarz nachgezogen 





A: Anno 1609 dem 8. Juni / Starb der edell Vnd Vest Wolf Fridrich Von welwardt / seines 
Alters (V)III Jahr / Vnd 8 ® wochen der selen Gott gnedig sein. Woll 


Gröber/Mader liest: 
Anno 1609 den 18. Juni 


B: Phil - 1.V.21 / Christus ist mein / leben vnd sterbe(n) / ist mein gewin 


Ein links oben beginnendes 'Iextband (A) rahmt auf allen vier Seiten das Epitaph. Zwei breit ein- 
gefasste, stark eingetiefte, übereinander angeordnete Flächenreliefs nehmen fast die ganze Höhe und 
Breite des Epitaphs ein. In den Ecken befinden sich ovale Medaillons mit plastisch gearbeiteten 
Vollwappen. Das obere, etwas größere, lebhafter gestaltete Bild zeigt mittig den Auferstandenen auf 
dem Deckel des perspektivisch dargestellten Steinsargs. In der linken Hand hält er den Stab der > 
Siegesfahne, die rechte Hand hat er zum Schwur erhoben. Sein linkes Bein steht auf dem Sargde- 
ckel, sein rechtes Bein, leicht angewinkelt, ist zum Gehen bereit. Er wird im Hintergrund von auf- 
steigenden > Wolken umrahmt. Links und rechts von ihm sind je zwei behelmte Soldaten. Links 
oben ist der Oberkörper eines fliehenden Soldaten zu sehen. Er hat seine rechte Hand abwehrend 
erhoben. Darunter hält ein Soldat im Waffenrock in der linken Hand den Schild schützend vor sich. 
In der rechten Hand hält er das Schwert, auf dem eine Schriftrolle aufgespießt ist. Der Oberkörper 
des Soldaten rechts wendet sein Gesicht dem Auferstandenen zu, in der rechten Hand hält er das 
Schwert zum Hieb bereit. Ihm zu Füßen schläft ein Soldat sitzend auf einem Stein, den Kopf und 
die Arme an den Sarg gelehnt. 

Das untere Bild zeigt in der Mitte den knienden Knaben in einer langen faltenreichen > Schaube 
mit großem Kragen in Gebetshaltung. Er schaut nach rechts zur quadratischen Spruchtafel mit 
Bibelvers (B), die mit einem flachen > volutenverzierten Dreieck überhöht ist. Auf dem Boden vor 
ihm liegt ein breiter, mit Federn geschmückter Hut. Hinter dem Knaben ist mit Stadttor und 
Mauern sowie Häusern und Kuppeldächern das himmlische Jerusalem zu sehen. 


Das Epitaph befand sich bis 1977 über den Grüften im Kirchenboden. Bemerkenswert ist die Ähn- 
lichkeit des oberen Bildes mit dem Epitaph von Maria von Gundelsheim (Schwägerin von #38, vgl. 
in Fachsenfeld Nr. 8). 

Die Eltern des Kindes waren Georg Ulrich von Woellwarth (#49) und Elisabeth von Liebenstein. 
Sein Vater Georg Ulrich von Woellwarth war von 1606-1629 Pfleger in Roth. Laut den Stammta- 
feln zu #49 gab es in Roth einst sechs Kinderepitaphe, von denen sich noch zwei zum Zeitpunkt der 
Abfassung der Stammtafeln (1949) in der Rother Stadtkirche befanden. In den Veröffentlichungen 
von Mayer und Haag wurden zwei weitere Kinderepitaphe an der Südwand des Chorraums den 
Woellwarths zugeschrieben. Diese Zuschreibung können wir nicht teilen, da auch bei weitgehenden 


Evangelische Stadtkirche, Kirchplatz 3, 91154 Roth 


Zerstörungen der Ahnenproben keinerlei Ähnlichkeiten, insbesondere mit der woellwarthschen 
Helmzier, bei den genannten Epitaphen zu erkennen sind. Ebenso lassen die noch entzifferbaren 
Textfragmente an den weiteren Kinderepitaphen keine Zuordnung zur Familie erkennen. 

In der Beschreibung von Gröber/Mader findet sich auch lediglich ein knapper Hinweis auf das vor- 
liegende Epitaph: „2. Friedrich von Wellwart, f am 18. Juni 1609. Mit Relief der Auferstehung und 
Darstellung des Verstorbenen in Zeittracht. In den Ecken Ahnenwappen.” Bei den anderen in dem 
Band beschriebenen Rother Epitaphen findet sich kein weiterer Hinweis auf die Freiherren von 


Woellwarth. 


Literatur 

- Johann Georg Mayer, Von den Altertümern Roth's. in: Heimat-Blatt, Sonntagsbeilage der Rother 
Volkszeitung, 3. Jahrgang, Nummer 48, Roth, 28. November 1924, 1. 

- Christoph Haag, Roth bei Nürnberg, Roth 1989 (Reprint der Auflage von 1965), 294f. 

- Karl Gröber/Felix Mader, Stadt und Landkreis Schwabach, Die Kunstdenkmäler von Bayern 
V/7, München 1939, (267-275) 269. 
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Georg Sigmund von Woellwarth #29 
+ 24.11.1556 


Ort im Kirchenraum 
Antoniuskapelle 
(Zugang über den Chorraum der Kirche links) 


Maße 1,67 x 0,76 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Woellwarth — Rechberg von Hohenrechberg 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth / von Hirnheim 
Frauenseite: 

Harbacher von Haunsheim / von Fronhofer 


Schriftart 
Kapitalis eingemeißelt (A), später eingeritzt (B) 





A: INRI 
B: R, 88 


Das hochrechteckige Epitaph besteht aus einer Kreuzigungsgruppe mit Christus, der Mutter Jesu 
sowie dem Lieblingsjünger Johannes, die beide unter dem Kreuz stehen. Bis auf Christus sind alle 
Figuren als Halbrelief dargestellt. Dieser ist fast als Vollplastik ausgearbeitet und durch Größe und 
Anordnung sichtbar hervorgehoben. 

Ein barhäuptiger Ritter kniet am Kreuzstamm mit zum Gebet erhobenen Händen, wobei er seine 
Fausthandschuhe anbehält. An seiner Rüstung trägt er links und rechts je ein Schwert. 

Das Allianzwappen als Vollwappen befindet sich neben dem Ritter zu Füßen des Kreuzes, die vier- 
fache Ahnenprobe ober- bzw. unterhalb vom Querbalken des Kreuzes. 

Das Epitaph trägt sichtbare Spuren der Zerstörung. Größere Substanzverluste sind insbesondere auf 
der linken Seite festzustellen. Die Inschriften links und rechts des Korpus sind spätere Ritzungen. 


Klein schreibt die Herstellung dem Bildhauer Leonhard Baumhauer zu, der der Stiefsohn Jakob 
Wollers war. 

Das Epitaph der Frau von Georg Sigmund von Woellwarth, Anna Rechberg von Hohenrechbersg, 
findet sich in der Fachsenfelder Kirche sowie die Steine seiner Schwestern Sibilla (#30) in Biberach- 
zell und Anna (#31) im Kloster Kirchheim. 


Literatur 

- Walter Klein, Jakob Woller. Ein Gmünder Bildhauer der Renaissance, Gmünder Heimatblätter 
4, 1931, (97-110) 103-105. 

- Richard Strobel, Die Kunstdenkmäler der Stadt Schwäbisch Gmünd Band II. Kirchen der Alt- 
stadt ohne Heiligkreuzmünster, München 1995, 85 Nr. 97. 

-  https://de.wikipedia.org/wiki/Leonhard_Baumhauer (abgerufen 12.06.2020). 


Kirche St. Franziskus, 73525 Schwäbisch Gmünd, Franziskanergasse 3 


Ulrich Rechberg von Hohenrechberg 


T 20.11.1572 


Anastasia von Rechberg, geb. von Woellwarth #60 


T 23.02.1596 


Ort im Kirchenraum Turmchor links 












Maße 5,84 x 2,35 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
von Crailsheim — von Rechberg — von Woellwarth 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Rechberg / von Riedheim / von Venningen / 
von Schellenberg 

Frauenseite: 

von Woellwarth / Adelmann von Adelmannsfelden / 
Stettner von Haldermannstetten / von Crailsheim 


Schriftart Capitalis monumentalis, eingemeißelt 


A: ANNO D(OMI)NI 1572 AM 20 -/ TAG NOVEMB: STARB DER / EDEL VND VEST 
VLRICH / VON RECHBERG ZU HO= / HENRECHBERG VND AN(N)O / 15.9.6: DEN 
23. FEBRVARIVS STARB / DIE EDEL VND TVGENDREICH / FRAW ANASTASIA 
VO(N) RECHBERG / GEBORNE VO(N) WÖLLWART SEHLICH / GEMAHEL. 
DENNEN GOT GNADE 


B: ICH GLAVB DASS MEIN ER= / LÖSER LEBE, VND AM JÜNG= / STEN TAG WÜRDE 
ICH / WIDERVMB VON DER ER= / DEN AUFERSTEHEN VND 


C: MEIN GEBAIN WÜRD WI-= / DERÜMB ERNEWERT, VND / IN MEINEM FLEISCH 
WI= / DERÜMB ANSCHAWEN / GOTT MEINEN HERREN / HIOB- XIX - 


D: INRI 


Kirche Alt-Sankt Cyriakus (Friedhofskirche) Straßdorf, Pfarrer-Weser-Str. 20, 73529 Schwäbisch Gmünd-Straßdorf 169 
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Dieses prunkvolle viergliedrige Epitaph stammt aus der Renaissance. Auf einem stark zurücksprin- 
genden Sockel mit Hund ruht ein > sarkophagähnlicher Quader mit zwei liegend rechteckigen 
Schrifttafeln mit einer Zitation von Hiob 19,25f. (B, C) und den > Allianzwappen. Darüber ent- 
faltet sich, eingerahmt von zwei > Pilastern mit je vierfacher > Ahnenprobe und einem ausladen- 
den > Kranzgesims, der skulpturale Bildteil. Den oberen Abschluss bildet eine Kreuzigungsgruppe, 
welche in der Symmetrieachse durch eine > Bekrönung mit liegend rechteckiger Schrifttafel (A) 


überhöht wird. 


Die als > Halbrelief ausgeführte Kreuzigungsgruppe zeigt in der Grobgliederung den gleichen For- 
menkanon wie der skulpturale Bildteil. Die > Pilaster sind jedoch als nackte Männeroberkörper mit 
Tuch und Löwenkopf über den Lenden gestaltet. Floral- und volutenförmige, teilweise durchbro- 
chene Ornamente bilden die Seitenwangen der Pilaster. Unter einem Torbogen stehen links vom 
Kruzifix Maria und rechts Johannes. 


Die fast vollständig dreidimensional gearbeiteten Hauptfiguren knien einander zugewandt auf 
einem Kastenschemel mit Kissen. Über ihnen schweben zwei Engel, einer mit Sanduhr, der andere 
mit — Totenschädel. 


Auf der linken Seite, in andächtiger Gebetshaltung, den Blick nach oben gerichtet, ist ein Ritter zu 
schen. Er trägt einen kunstvollen Turnierpanzer. Der mit Federn geschmückte Helm liegt zwischen 
den Kissen. Der Blick der Frau geht zu dem Mann, den sie um 24 Jahre überlebt hat. Dass sie als 
Witwe starb, ist auch symbolisch an der Mundbinde zu erkennen. Von der Haube herab fällt ein 
langer Schleier über ihr Kleid, welches mit außergewöhnlich detailliertem Faltenwurf gestaltet ist. 
Als Anastasia starb, war das Epitaph schon aufgerichtet, denn ihre Daten wurden nachträglich in 
einer anderen Technik eingraviert. 


Anastasia von Woellwarth vermählte sich am 24.07.1553 mit Ulrich von Rechberg, Sohn des Wolf 
von Rechberg (1486-1540) und der Johanna von Riedheim (f 1568). Ulrich von Rechberg war 
in erster Ehe mit Elisabeth von Crailsheim (f 24.06.1551) verheiratet. Anastasia erhielt ihren un- 
gewöhnlichen Namen wohl nach ihrer Großmutter Anastasia Nothaft von Wernberg. Das Epitaph 
ihres Vaters (#39) findet sich in Oberböbingen, das ihrer Schwester (#59) in Neresheim. Das Epi- 
taph ihrer Mutter ist ebenfalls in der Straßdorfer Kirche (gegenüberliegende Seite im Chorraum, 
falsch bei Bächle, der schreibt, es stünde neben ihrem Epitaph). 


Der Hund ist ein Symbol für Treue und Sanftmut. Im vorliegenden Fall bildete sich eine Legende 
um diesen Hund. Der Volksmund spricht vom „Klopferle“. Die Löwenköpfe an den Pilastern der 
Kreuzigungsgruppe symbolisieren neben Macht und Stärke auch die Auferstehung der Toten und 
das ewige Leben. 

Möglicherweise ist Erhard Barg (Bargau) der Bildhauer des Epitaphs. Dieser könnte in der Werkstatt 


des Sem Schlör tätig gewesen sein (so Häring). 


Literatur 

- Hans-Wolfgang Bächle, Die Woellwarth'sche Grablege im Kloster Lorch und die Entwicklung 
der Grabmalkunst im Raum Schwäbisch Gmünd und Aalen, Einhorn Jahrbuch Schwäbisch 
Gmünd 2011, (97-110) 104£. 

- Alfons Häring, Alte Kirche St. Cyriakus und Kapellen Strassdorf, Regensburg 1999, 14-18. 

- Richard Strobel, Ehem. kathol. Pfarrkirche (Friedhofskirche) Alt-St. Cyriak, in: ders., Die Kunst- 
denkmäler der Stadt Schwäbisch Gmünd Band IV. Kirchen und Profanbauten außerhalb der 
Altstadt. Ortsteile mit Beiträgen von Hans Peter Münzenmayer u.a., München 2003, (426-441) 
438f. 


Schwäbisch Gmünd-Straßdorf 


Potentiana Stettner Frau von #34 
von Haldermannstetten 


T 29.04.1535 
Ort im Kirchenraum Turmchor links Achtfache Ahnenprobe 
Männerseite: 
Maße 2,02 x 0,82m von Woellwarth / von Degenfeld / 
Adelmann von Adelmannsfelden / zerstört 
Material Sandstein Frauenseite: 


Stettner von Haldermannstetten / 
Marschall von Biberbach / von Crailsheim / 


zerstört 


Die große hochrechteckige Tafel wird von einem schmalen, leicht erhöhten Rahmen gefasst, auf 
dem die achtfache Ahnenprobe aufsitzt. Eine lebensgroße Frauenfigur in frontaler Gebetshaltung 
dominiert die Tafel. Sie trägt einen hochgeschlossenen Mantel mit engem Faltenwurf sowie eine 
Mundbinde als Zeichen für ihren Witwenstand. In den Händen hält sie einen Rosenkranz. Auf dem 
Kopf befindet sich eine glatt anliegende Haube mit einem Schleier. Die Frau steht auf einem > 
Totenkopf. Über ihrem Kopf befindet sich ein schmales Volutenband. Teile des Mantels und die 
beiden untersten Wappen der Ahnenprobe sind zerstört. 

Ob sich unter der Tafel, ähnlich der Tafel der Kunigunde Adelmann von Adelmannsfelden (vgl. 


gegenüberliegende Seite des Chorraums), eine Inschrift befand, lässt sich heute nicht mehr sagen. 


Potentiana Stettner von Haldermannstetten war verheiratet mit Wolf von Woellwarth. Dessen 
Eltern waren Kraft von Woellwarth (#26) und Susanna, geb. von Degenfeld (1428-1473). Ihre 


Eltern waren Antoni Stettner von Haldermannstetten und Ursula, geb. Marschall von Biberbach. 


Mit der Zuweisung des Straßdorfer Epitaphs zu Potentiana Stettner von Haldermannstetten kann 
die schon von Graf geäußerte Vermutung, dass die in den Stammtafeln #18, #26 und #34 zuge- 
schriebene Bestattung in der Gmünder St. Veitskapelle nicht stimmen kann, weiter belegt werden. 


Unklar ist, wieso sich das Epitaph in der Straßßdorfer Cyriakus-Kirche befindet, obwohl die Grable- 


ge der Eheleute mit Jahrestagen im Gmünder Münster nachgewiesen ist, so Graf. 


Literatur 

- Klaus Graf, Die Veitskapelle in Schwäbisch Gmünd, Einhorn Jahrbuch 1993, (93-105) I9f. 

- Alfons Häring, Alte Kirche St. Cyriakus und Kapellen Strassdorf, Regensburg 1999, 14-18. 

- Gerhard Paulus, Die Kunst- und Altertums-Denkmale im Königreich Württemberg. Jagstkreis. 
Halbband 1. Oberämter Aalen, Crailsheim, Ellwangen, Gaildorf, Gerabronn, Gmünd, Hall, 
Stuttgart 1907, 467f. 

- Richard Strobel, Ehem. kathol. Pfarrkirche (Friedhofskirche) Alt-St. Cyriak, in: ders., Die Kunst- 
denkmäler der Stadt Schwäbisch Gmünd Band IV. Kirchen und Profanbauten außerhalb der 
Altstadt. Ortsteile mit Beiträgen von Hans Peter Münzenmayer u.a., München 2003, (426-441) 
439. 


Schwäbisch Gmünd-Straßdorf 
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Kunigunde Adelmann Frau von #136 und #39 
von Adelmannsfelden 


T 20.06.1575 

Ort im Kirchenraum Turmchor rechts 
Maße 1,78 x 0,84 m 

Material Sandstein, geschliffen 


Wappen der Eheleute 


Adelmann von Adelmannsfelden // von Woellwarth 


Schriftart Capitalis monumentalis, eingetieft 





AN(N)O DOMINI 1575 : DEN - 20. MONATS-TAG - JVNII : STARB ./ DIEEDELL - 
VND . TUGENDREICH FRAUW - KVNIGVNDT / [VON WEL]WARDT. GEBORNE 
ADELMENNIN VON ADELLMANNSFELD / [- - -] TIG: GOT - GNEDIG - SEIN : VND / 
[- - -] VNG - VERLEIHEN - WEL : AMEN.» 


Härter liest: 
Anno Domini 1575, den 20. Monatstag Juni starb die edell und tugendreich Frau Kunigund ... 
wadt (Wöllwarth), geborne Adelmann von Adelmannsfelden. 


Strobel liest: 

ANO.DOMINI.1575.DEN. 20.MONATS.TAG. IVNI. STARB / DIE EDELL. VND. TVGEN- 
DREICH. FRAUW. KVNII (!) GVNDT. / ... WADT. GEBORNE ADELMENNIN. VON 
ADELLMANSFELD/ ... 


Die Frauengestalt mit Schleier in frontaler, stehender Gebetshaltung mit Rosenkranz ist auf 
der hochrechteckigen Platte als flaches Relief einfach gearbeitet. Zwei Fehlstellen sind an der > 
Kukulle links und rechts unten. Die Inschrift steht auf einer eingetieften Schrifttafel im Sockelbe- 
reich, wobei es in den unteren drei Zeilen weitgehende Textverluste aufgrund der früheren Einlas- 


sung in die Treppenstufe gibt. 


Kunigunde heiratete am 29.10.1521 Georg Rennwart von Woellwarth-Lauterburg (71522; #136). 
Sein Epitaph ist in der Mauritiuskapelle im Kloster Lorch. In zweiter Ehe war sie seit 1522 mit Hans 
Wolf von Woellwarth verheiratet (f 1558/59; #39). Sein Epitaph befindet sich in der Oberböbinger 
Kirche St. Michael. 


In der Kirche befindet sich ebenfalls das Epitaph der Anastasia von Hohenrechberg (#60), Tochter 
der Kunigunde und des Hans Wolf von Woellwarth. 


In der Literatur wird die Grabplatte (0,84 x 1,97 m) rechts der Türe zur Sakristei entweder den 
Rechbergern oder den Woellwarths zugeschrieben. 


Schwäbisch Gmünd-Straßdorf 


Aufgrund stilistischer Merkmale datiert es Strobel auf die Mitte des 15. Jahrhunderts. Da aber kei- 
nerlei Wappen erhalten und auch von der Inschrift in Textur nur noch Rudimente auf dem rechten 
äußeren Rahmen erkennbar sind, ist eine weitere Bestimmung unmöglich. 


Literatur 

- Alfons Häring, Alte Kirche St. Cyriakus und Kapellen Strassdorf, Regensburg 1999, 14-18. 

- Gerhard Paulus, Die Kunst- und Altertums-Denkmale im Königreich Württemberg. Jagstkreis. 
Halbband 1. Oberämter Aalen, Crailsheim, Ellwangen, Gaildorf, Gerabronn, Gmünd, Hall, 
Stuttgart 1907, 467f. 

- Richard Strobel, Ehem. kathol. Pfarrkirche (Friedhofskirche) Alt-St. Cyriak, in: ders., Die Kunst- 
denkmäler der Stadt Schwäbisch Gmünd Band IV. Kirchen und Profanbauten außerhalb der 


Altstadt. Ortsteile mit Beiträgen von Hans Peter Münzenmayer u.a., München 2003, (426-441) 
AZ. 
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Georg Konrad (Karl?) von Woellwarth #140 


T 16.07.1543 


Ort im Kirchenraum auf dem Boden der Stiftskirche (heute abgängig) 
Anno 1543. den 16. July. Starb der Edel und B(a)est Carolus von Welwardt 


Das Epitaph ist abgängig. Da es außerhalb der Inschriftenwiedergabe von 1798 in späteren Be- 
schreibungen nicht mehr erwähnt wird, ist unklar, ob dies erst durch Zerstörung der Kirche 1945 
erfolgte oder bereits vorher. 


Literatur 

- Beschreibung der Fuerstlichen Denkmale und Grabinschriften in der Stiftskirche, und der dar- 
innen befindlichen Gruft zu Stuttgardt, wie auch derer zu Tuebingen und Ludwigsburg. Auf 
Kosten des Hof-Mechanicus und dasigen Stifts-Moeßners, Johann Heinrich Tiedemann und 
Johann Friedrich Merckel Schreibmeister, Stuttgart 1798, 22. 


Evangelische Stiftskirche Stuttgart, Stiftstraße 12, 70173 Stuttgart 


Wilhelm von Woellwarth #143 


1 27.02.1592 


Ort auf dem Friedhof Familienwappen von Woellwarth 
drittes Epitaph von links an der östlichen 
Hallenwand der Aussegnungshalle Schriftart Antiqua in eingetieften Majuskeln 


Maße 1,46 x 0,72 m 
Material Kalkstein 


A: ANW(N)O DOMINI. M,D XCil. AVE / DONDERSTAG, DEN XX:VIl.TAG FEB / 
RVARII. MORGENS GEGEN TAG ZWI-= / SCHEN DREI VND VIER VHR : STARB 
DER, / EDEL VND VÖ[S]T WILHAELM, VONN / WOLLWART ZV VZMEMINGEN: / 
DER S(EELEN) .G(OTT). G(ENEDIG). S(ED. / AMEN 


B: HODIE / MIHI / CHRAS / [TIBI] 


Übersetzung: 
Heute kommt (der Iod) zu mir, morgen aber zu dir. 


Beim wandschlüssig eingelassenen, rechteckigen Epitaph zieht ein großes eingetieftes ovales Medail- 
lon die Blicke auf sich. Darüber befindet sich mittig das eingeschnittene Textfeld (A). Auf dem 
Epitaph sind noch Reste von Ornamenten erkennbar. Das Medaillon mit dem woellwarthschen 
Vollwappen wird von einem angedeuteten Band umgeben, das bis an die Außenränder reicht. 
In ihm ist sichtbar in drei (eigentlich in alle vier) Richtungen ein Memento mori (B) eingeschnitten. 
Unterhalb des Medaillons befindet sich eine leere Fläche. Ob sie einst beschriftet war, ist nicht mehr 
zu erkennen. 


Friedhof Utzmemmingen, Kirchenweg 4, 73469 Riesbürg-Utzmemmingen 
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Eleonora Juliana Magdalena Tochter von #79 


von Brandenstein 
* 09.11.1720 + 27.11.1724 


Ort an der Kirchenaußenwand 
südliches Langhaus, am zweiten Stützpfeiler 
neben dem heutigen Haupteingang 


Maße 1,22 x 0,61 m 
Material Marmor 


Allianzwappen 
von Brandenstein — von Woellwarth 


Vierfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Brandenstein / von Ihüna 

Frauenseite: 

von Woellwarth / Balwein von Zweibrück (?) 





Schriftarten 
Fraktur (A, B, E, F), Kapitalis (C), eingetieft 


A: Wenn ich dich Jesüs seh, seh ich den Him(m)el offen: / Wie süß ist deine Lieb, die mich 
unsterblich macht. / Wohl mir. daß ich mit Dir allein die Eh getroffen / Drum Leser gib 
mit mir der Welt auch gute Nacht. 


B: Hier bewahret / Der unsterbliche GOTT / Die Zarten Gebeine / Der nun auserwehlten 
freulein / Eleonora Juliana Magdalena v. Brandstein / Eine Liebe Tochter / Des Hoch. 
Wohl gebohrnen Herrn / Herrn Georg Heinrich von Brandenstein / und der / Hochwohl- 
gebohrnen Frauen, / Frauen Dorothea v. Brandenstein / geb. v. Wöllwart. / Sie fieng an 
zu leben /A(nn)o 1720 d(en).9: Novemb(er): / Damit Sie aber ewig lebte / Starb Sie mit 
1000 Freude(n) / Den 27. Novemb(er): / -1724- / 4. Jar 17 Tagess. 


C: INRI 


D: von Brandenstein 

E: von Wellwart 

F: Der am Kreuz ist m(eine) Liebe. 
G: von Duhniah 

H: Bol [- - -] 


Das rechteckige Epitaph steht auf dem Sockel auf. Es ist in den Pfeiler eingelassen und durch schma- 
le Bänder in drei Felder geteilt und gerahmt. Zuoberst liegt das symmetrisch angeordnete, von Blatt- 
werk umrankte, leicht eingetiefte Textfeld (A). Darunter zeigt das Bildfeld einen > Dreipassbogen, 
dessen Enden mit > Voluten abschließen. Er umschließt das eingetiefte, mittig dargestellte Kreuz 
mit dem Gekreuzigten, darüber der Kreuzestitulus (C), links und rechts von > Wolken umgeben. 
Das Kreuz steht erhöht auf einem > Steinsarkophag. Links in der Ecke kniet fast unscheinbar die 
Verstorbene im langen Gewand, die Hände flehend zum Gekreuzigten erhoben. Aus ihrem Mund 
kommt eine Confessio (F). Außerhalb des Dreipassbogens befinden sich links und rechts Wappen- 
darstellungen mit Umschriften (D, E). 


Evangelische St. Andreaskirche, Martin-Luther-Platz 11, 91781 Weißenburg 


Das große symmetrisch aufgebaute Textfeld (B) nimmt die halbe Höhe des Epitaphs ein. Es wird 
von Blattranken umfasst. In den Ecken links und rechts unten sind Wappen mit Umschriften 
(G, H) dargestellt, wobei der Namenszug über H weitgehend zerstört ist. 


Das Mädchen ist die Tochter der Dorothea von Brandenstein, geborene von Woellwarth (#79; 
16.10.1680-28.09.1769) und des Georg Heinrich von Brandenstein (16.05.1668-18.09.1747). 
Seine Eltern waren Christoph Adam von Brandenstein (1642-1715) und Sybilla Elisabeth von 
Thüna a.d.H. Schlettwein (f 1703). 

In den Woellwarth-Stammtafeln zu #79 wird fälschlich Ernst Wilhelm von Brandenstein auf 
Wölsdorf und Ranis als Ehemann der Dorothea von Woellwarth genannt. 


Literatur 

- Ute Jäger, St. Andreas zu Weißenburg, herausgegeben von der ev.-luth. Kirchengemeinde 
Weißenburg, 2000. 

- Jahrbuch des deutschen Adels Band 3, hrsg. von der Deutschen Adelsgenossenschaft, Berlin 
1899,77: 
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Helena Juliane Stebenhaber, #200 


geborene von Woellwarth 
* 03.05.1685 } 24.02.1716 


Ort im Kirchenraum 
Chorraum an der Südwand, das erste Epitaph von links 


Maße 1,58 x 0,94 m 
Material Sandstein 


Allianzwappen 
Stebenhaber von Hetzlinshofen — von Woellwarth 


Achtfache Ahnenprobe 

Männerseite: 

von Woellwarth / von Woellwarth / von Buttlar / 
von Degenfeld 

Frauenseite: 

von Woellwarth / von Buttlar / von Buttlar / 


Senft von Sulburg 





Schriftart Antiqua in erhabenen Majuskeln 


A: ANNO DOMINI MDCLXXXV / DEN HI MAIL WAR GEBOREN AUF / DEM 
SCHLOSS LAUTERBURG DIE / REICHSFREY=HOCH=-WOLGEBOHRNE FRAU / 
HELENA IULIANA STEBENHABERIN VON / UND AUF HEZLINSHOFEN, GEBOR- 
NE VON WOLLWARTH / IN GOTT SEELIG VERSCHIDEN AUF DEM ADLICH / 
SCHLOS HEZLINSHOFFEN ANNO MDCCXVI DEIN] / XXIV FEBRUARII, SO IN 
GOTT ALHIER RUHET / [..|HER DER ALMAECHTIGE GOTT EINE FRÖHL] / 
[AUFJER ST[EHUNG VERJLEIHEN W[OLLE]// [---/N GOTT / 


B: [...] WOLLEWARTEN [---] 
C: VON WÖLLWARTH - VON WÖLLWAR(TH) - VON BUDTLAR VON DEGENFELD 


D: VON WÖLLWA[RT]H - VON BUDTLAR - VON BUDTL[AR] - SENFT VON 
SULBU[RG] 


Karrer liest: 
„Von Wöllwarth, - von Budtlar; von Degenfeld, von Salburg, als Umschriften. 


Inschrift. 

Anno Domini 1685 den 3ten May war geboren auf dem Schloß Lauterburg die Reichsfrey 
Hochwohlgeborne Frau, Helena Juliana Stebenhaberin, von und auf Hezlinshofen gebohrne 
von Woellwarth; in Gott seelig verschieden auf dem adelichen Schloß Hezlinshofen 1716 den 
24. Februar, so in Gott allhier ruhet, welcher der allmaechtige Gott eine froehliche Auferstehung 
verleihen wolle. 


Als eine Wolwartende hab ich viel Angst und Noth durch deine Gnad besiegt; mein Gott Herr 
Zebaoth! Im Schloße Lauterburg kam ich auf diese Welt, leb jetzt in Zions Burg in meines Gottes 
Zelt.“ 


Das rechteckige Epitaph steht auf einem 20 cm hohen rechteckigen Kalksteinsockel neueren 


Datums. Die Ränder des Epitaphs sind unregelmäßig. Die weißen Farbreste deuten darauf hin, dass 
dieses ursprünglich in einer Wand eingelassen war. 


Evangelisch-lutherische Pfarrkirche (ehemalige Marienkirche), Kirchstraße 3, 87789 Woringen 


Zwei halbrunde Säulen mit je vierfachen Ahnenproben und Wappenbildern links (C) und rechts 
(D) umschließen das im vertieften Rundbogen reich ausgeschmückte, erhabene Allianzvollwappen 
der Familien Stebenhaber und von Woellwarth. 

Darunter liegt das leicht vorgewölbte, quer ovale Textmedaillon (A), welches links und rechts unter- 
halb der beiden Wappensäulen von Puttenköpfen mit Flügeln und reich geschmücktem Rollwerk 
gerahmt wird. 

Unter dem Medaillon steht eine weitere Inschrift (B) mit weitgehenden Textverlusten, die sich aber 
mithilfe der Abschrift des Woringer Pfarrers Philipp Jakob Karrer in seiner Memminger Chronik 
von 1805 rekonstruieren lässt. 

Hier sind vor allem die Wortspiele bemerkenswert, nämlich von der „wohlwartenden“ Woellwarth, 
die zwar im Schloss geboren ist, nun aber im himmlischen Jerusalem in Gottes Zelt lebt. 


Die Verstorbene heiratete am 17.7.1714 als Witwe in zweiter Ehe Melchior Ludwig Stebenhaber 
v.u.zu Hetzlinshofen (1686-1757), Sohn des württembergischen Bauingenieurs und Kartografen 
Georg Ludwig Stebenhaber (1640-1708). Sie verstarb wenige Tage nach der Totgeburt einer Toch- 
ter: „Den 17.2.1716 hatte sie Gott mit einer unglückl. Geburt heimgesucht, da sie anfangs ihre 
Kräfften besser hätte sollen daran strekken, allein es tat der guten Frauen gar zu wehe, worauf große 
Hitzen mit Bangigkeit erfolget und endlich den 24. Febr. seelig entschlafen.” (Stebenhaber-Chronik 
95; zitiert nach Nebinger/Rieger 216 Anm. 266). 


Burg Hetzlinshofen wurde 1537 erbaut und 1785 abgebrochen. Heute Burgstall, Ortsteil der 
Gemeinde Lachen. „1516 wurde (Woringen)... an die Freie Reichstadt Memmingen verkauft. 
Woringen ist wohl das südlichste durch lutherische Tradition geprägte Dorf in Deutschland” (Adolf 
Kemnitzer, o.]., 5f.) 


Literatur 

- Kronik oder Topographie und Geschichte der kurpfalzbayerischen Stadt Memmingen: von 
Philipp Jakob Karrer, Memmingen 1805, (372-381) 375. 

- Pfarrer Adolf Kemnitzer, Ein Begleiter durch die evangelisch-lutherische Pfarrkirche in 
Woringen, herausgegeben von der Evangelisch-lutherische Kirchengemeinde Woringen/Unter- 
allgäu, Memmingen o.]. 

- Gerhart Nebinger / Albrecht Rieber, Die Stebenhaber, ein reichsstädtisches Geschlecht in 
Memmingen, Schwäb. Gmünd, Augsburg, Überlingen und Ulm, Blätter des Bayerischen Lan- 
desvereins für Familienkunde 40, 1977, Band 13. Heft 5, (177-216) 179. 197f. mit Anm. 266f. 

- Die Chronik der reichsstädtischen Familie Stebenhaber, in: „Geld und Glaube“. Leben in evan- 
gelischen Reichsstädten. Katalog zur Ausstellung im Antonierhaus Memmingen 12. Mai bis 
4. Oktober 1998, herausgegeben von W. Jahn u.a., Veröffentlichungen zur Bayerischen Ge- 
schichte und Kultur 37/98, Augsburg 1998, S. 302 Nr. 235. 

- s.v. Georg Ludwig Stäbenhaber 
https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Ludwig _St%C3%A4benhaber (abgerufen am 20.03.2020). 
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Übersicht der in den Allianzwappen und Ahnenproben 
genannten Wappen 


Die Darstellungen wurden bei neu gezeichneten Vollwappenschilden übernommen aus dem Wiki- 
pedia-Artikel zu den jeweiligen Adelsgeschlechtern, bei älteren Darstellungen handelt es sich zu- 
meist um Abbildungen aus den Wappenbüchern von Alberti, Siebmacher und Scheibler, bei den 
Wappenschilden um Fotografien der woellwarthschen Wappensammlung auf Schloss Hohenroden, 
die von Anna Pfäfflin, geb. von Woellwarth (#246), angefertigt wurde. Sofern wir von einem 


Wappen keine Abbildung in einer Wappensammlung gefunden haben, wurde in der folgenden 


Übersicht auch keine Darstellung eingefügt. 


Daneben wurde für jede genannte Person der Ort angegeben, an welchem das betreffende Wappen 
zu finden ist. Lediglich bei den Freiherren von Woellwarth wurde auf die Ortsangabe verzichtet, da 
auf jedem der beschriebenen Epitaphe das Familienwappen zu finden ist. 


Wappen 








Name und Zählung 


Adelmann 

von Adelmannsfelden 
#34 (Frau) Straßdorf; 
#39 (Witwe) Straßdorf; 
#59 Neresheim; 
#60 Straßsdorf: 

#136 Lorch; 

#136 (Frau) Straßdorf; 

#137 Neubronn; 

#171 Essingen; 

#171 (Sohn) Essingen. 


Ahelfingen / Alfingen / 
Aldingen 
#25 (Tochter) Kirchheim 
am Ries; 
#30 Biberachzell; 
#38 Fachsenfeld; 
#128 Lorch. 


Andlau 
# 38 (Schwägerin?) 
Fachsenfeld. 


Anweil 
Auch: Anwil 
#85 (Frau) Heilbronn. 


Balwein / 


Ballwein von Zweibrücken 


#79 (Tochter) Weißenburg. 


(Burgmannen auf Burg Lichtenberg 
von 1402-1677). 


Wappen Name und Zählung 
Berlichingen 
#38 (Frau) Polsingen; 
#93 (Schwiegermutter) 
Polsingen; 


#207 Oberstenfeld. 


Besserer 
#50 Leinroden; 
#50 (Töchter) Fachsenfeld. 





Binder 
#85 (Frau) Heilbronn. 
Die Herkunft der Familie ist unbekannt, 
laut Stammtafeln der Schilling von Canstatt 
zu Nr. 119 soll Familie Binder aus der Schweiz 
stammen. 


Both / Bolhen 
#207 Oberstenfeld. 


Brandenstein 


#79 (Tochter) Weißenburg. 
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Name und Zählung 


Breidenbach 
#233 (Frau) Essingen 


(Emporenbrüstung). 


Bülow 

#192 Essingen; 
#193 Essingen; 
#207 Oberstenfeld. 


Buttlar 


#85 (Frau) Heilbronn; 


#170 (Frau) Essingen 


(Emporenbrüstung); 


#192 Essingen; 
#193 Essingen; 
#200 Woringen; 
#207 Oberstenfeld. 


Crailsheim / Creilsheim 


#34 (Frau) Straßdorf; 
#60 Straßdorf; 


#207 Oberstenfeld. 


Dalheim 


#38 Fachsenfeld; 
#38 (Schwägerin?) 
Fachsenfeld; 
#38 (Kinder) 
Fachsenfeld / Polsingen; 
#49 (Sohn) Roth. 


Degenfeld 


#34 (Frau) Straßdorf; 
#39 Oberböbingen; 


#200 Woringen. 


Diemantstein 


#25 (Tochter) 
Kirchheim am Ries; 

#30 Biberachzell; 

#30 (Schwiegertochter) 
Biberachzell; 

#59 Kirchheim am Ries. 


Übersicht der in den Allianzwappen und Ahnenproben genannten Wappen 














Name und Zählung 


Eckbrecht von Dürckheim 
#85 (Frau) Heilbronn; 

#147 Heubach; 

#164 Essingen; 

#166 Essingen; 

#171 Essingen. 


Eining, Helden von 
#29 (Frau) Fachsenfeld; 
#38 Fachsenfeld. 


Einsiedel 
#259 (Frau) Essingen 
(Emporenbrüstung). 


Fleckenstein 

#85 (Frau) Heilbronn; 
#166 Essingen, Lauterburg; 
#171 Essingen; 
#171 (Sohn) Essingen; 
#174 (Sohn) Heubach; 
#192 Essingen; 
#193 Essingen; 
#207 Oberstenfeld. 


Freyberg 
#126 Lorch; 
#137 (Sohn) Neubronn. 


Fronhofer 


#29 Schwäbisch Gmünd. 


Fuchs von Zipplingen 
#25 (Iochter) 


Kirchheim am Ries. 


Gemmingen 
#87 (Sohn) Fachsenfeld; 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen; 


#207 Oberstenfeld. 








Name und Zählung 


Gienger zu Grünbühel / 
auch Grienpichel 
#179 (Frau) Essingen 

(+ Emporenbrüstung); 


#207 Oberstenfeld. 


Göler von Ravensburg 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen; 


#207 Oberstenfeld. 


Grafeneck 
#130 Höchstädt; 
#145 Neresheim. 


Greck von Kochendorf / 

auch Gregg 

#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


Grumbach 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen; 


#207 Oberstenfeld. 


Gundelfingen 
#11 Lorch. 


Gundelsheim 
#38 (Schwägerin?) 
Fachsenfeld. 


Hack von Hoheneck 
#25 (Tochter) 
Kirchheim am Ries. 

















Name und Zählung 


Haldermannstetten, 
Stettner von 
#34 (Frau) Straßdorf; 
#39 Oberböbingen; 
#59 Neresheim; 
#60 Straßdorf. 


Harbacher von Haunsheim 
#29 Schwäbisch Gmünd; 
#30 Biberachzell; 
#31 Kirchheim am Ries; 
#38 Fachsenfeld; 

#146 Haunsheim; 

#146 (Witwe) Haunsheim. 


Herwart / Herbhard 
#146 (Witwe) Haunsheim. 


Heßberg 
#38 (Frau) Polsingen. 


Heygersdorff / Hägersdorff 
#58 (Sohn) Fachsenfeld. 


Hirnheim / Hürnheim 
#29 Schwäbisch Gmünd; 
#29 (Frau) Fachsenfeld; 
#30 Biberachzell; 

#31 Kirchheim am Ries; 
#38 Fachsenfeld. 


Holtz 

#235 (Frau) Essingen 
(Emporenbrüstung); 

#240 (Frau) Leinroden. 


Horkheim 
#146 (Witwe) Haunsheim. 
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Übersicht der in den Allianzwappen und Ahnenproben genannten Wappen 


Name und Zählung 


Kämmerer von Worms, 
gen. von Dalberg 
#166 Essingen. 


Kerberg / Karberg 
#192 Essingen; 
#193 Essingen; 
#207 Oberstenfeld. 


Kleinow 


#207 Oberstenfeld. 


Knöringen 
#30 Biberachzell; 
#30 (Schwiegertochter) 
Biberachzell. 


Kranz / 
Cranz von Geispitzheim 
#166 Essingen. 


Lämlein / 
Lemlen von Talheim 
#52 Leinroden. 


Leonrod 


#137 (Sohn) Neubronn. 


Liebenstein 


#49 (Sohn) Roth. 











Name und Zählung 


Lindenfels 
#85 (Frau) Heilbronn. 


Löwen 
#25 (Tochter) 
Kirchheim am Ries. 


Löwenstein-Wertheim 
#102 Haunsheim. 


Mamming / Memming 
#179 (Frau) Essingen. 


Marschalk von Ebnet 
#38 (Frau) Polsingen. 


Marschall von Biberbach 
#34 (Frau) Straßdorf; 
#39 Oberböbingen. 


Mentzingen 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


Neipperg 

#154 Essingen Schloss; 

#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


Name und Zählung Wappen Name und Zählung 


Offenburg Remchingen 

#179 (Frau) Essingen. #180 (Tochter) 
Holzgerlingen. 

Ow (Au / Auer) Riedheim / Rietheim 


#30 Biberachzell; 
#38 Fachsenfeld; 


#30 (Sohn) Biberachzell; 
#30 (Schwiegertochter) 


#146 (Witwe) Haunsheim. Biberachzell; 
#60 (erste Frau von Ulrich 

von Rechberg) 
Straßdorf; 

Preußen aus Trebitz #130 Höchstädt. 

#193 (Schwiegermutter) 

Essingen. Roeder (Württemberg) 
#239 Essingen. 
Racknitz 


#83 (Frau) Polsingen; 
#102 (+ Mann) Haunsheim. 


Rosenberg (Franken) 

#166 Essingen; 

#171 Essingen. 

Raming / Ramingen 
#29 (Frau) Fachsenfeld; 
#38 Fachsenfeld. 


Roth von Bußmannshausen 


#146 (Witwe) Haunsheim. 





Rechberg 
von Hohenrechberg 
#26 (Frau) Straßdorf; 
#29 Schwäbisch Gmünd; 
#29 (Frau) Fachsenfeld; Sahrer von Sahr 
#37 Oettingen; #260 (Frau) Essingen 
#38 Fachsenfeld; (Emporenbrüstung). 
#50 Leinroden; 
#52 Leinroden; 
#60 (+ Ehemann) Straßdorf. 
Rechenberg Saint Andre 
#207 Oberstenfeld "e  _ #230 (Frau) Essingen 
Hi En A; (Emporenbrüstung). 
Rehling von Haldenberg Schaumberg 
#59 Neresheim. #30 Biberachzell. 
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Name und Zählung 


Schechingen 
#10 Lorch. 


Scheler (Württemberg) 
#228 (Frau) Essingen 
(Emporenbrüstung). 


Schellenberg 
#60 Straßsdorf. 


Schertlin von Burtenbach 
#187 (zweite Frau des 
Mannes) Heubach. 


Schilling von Cannstatt / 
Canstatt 

#85 (Frau) Heilbronn; 
#131 Lorch; 
#137 (Sohn) Neubronn; 


Schleicher von Stetten 
#178 (Frau) Essingen 
(Emporenbrüstung). 


Schlitz genannt von Görtz 
#211 Essingen Friedhof. 


Schöner von Straubenhardt 
#179 (Frau) Essingen. 








Übersicht der in den Allianzwappen und Ahnenproben genannten Wappen 


Name und Zählung 


Schott von Schottenstein 


#90 (Frau) Hohenaltheim. 


Schwartzenburg 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


Schwighart 
#59 Neresheim. 


Seckendorff 
#55 (Kinder) Fachsenfeld; 
#137 (Sohn) Neubronn. 


Senft von Sulburg 
#200 Woringen. 


Sigwein 
#38 (Frau) Polsingen; 
#52 Leinroden. 


Speth / Speth von Sulzburg 
#85 (Frau) Heilbronn; 
#126 Lorch. 


Stain von Klingenstein 
#30 Biberachzell; 
#30 (Schwiegertochter) 
Biberachzell; 
#125 Lorch; 
#126 Lorch; 
#146 (Witwe) Haunsheim. 


Staupitz 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


Wappen 





Name und Zählung 


Stebenhaber 
#200 Woringen. 


Steinheim 


#59 Kirchheim am Ries. 


Stetten 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen; 


#207 Oberstenfeld. 


Steußlingen 
#137 (Sohn) Neubronn. 


Stiebar 
#38 (Schwägerin?) 
Fachsenfeld. 


Stockheim 

#147 Heubach; 
#164 Essingen; 
#166 Essingen. 


Sulzer zu Augsburg 
#31 Kirchheim am Ries; 
#146 (Witwe) Haunsheim. 


Thierberg 
#137 (Sohn) Neubronn. 
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Name und Zählung 


Thüna 
#79 (Tochter) Weißenburg. 


Thürheim 
#30 Biberachzell; 
#30 (Ehemann) 
Biberachzell; 
#30 (Sohn) Biberachzell; 
#30 (Schwiegertochter) 
Biberachzell. 


Truchseß von Höfingen 
#38 (Schwägerin?) 
Fachsenfeld. 


Truchseß 
von Pommersfelden 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


Truchseß von Stetten 
#12 Lorch; 
#126 Lorch. 


Truchseß von Wetzhausen 
#38 (Frau) Polsingen; 
#50 Leinroden; 

#52 Leinroden. 


Venningen 
#60 (Großmutter von 
Ulrich) Straßdorf. 


Vestenberg 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


187 


188 


Wappen Name und Zählung 
Warbeck 

#164 Essingen; 
#166 Essingen. 


Warnstedt 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen; 


#207 Oberstenfeld. 


Wechmar 
#85 (Frau) Heilbronn. 


Weiler 
#90 (Frau) Haunsheim. 


Werdenberg, Rothaft von 
#59 Neresheim. 





Wessem 

#187 (+ Mann) Heubach. 
Bei Alberti, Württembergisches Adels- und 
Wappenbuch Bd. 2, 1048, auch ohne 
Wappendarstellung. 


Wichsenstein 
#38 (Frau) Polsingen; 
#49 (Sohn) Roth; 
#50 Leinroden; 
#52 Leinroden. 


TEICHsENFToR 











| Wildenstein 
FAR #37 Oettingen; 
A N > #193 (Schwiegermutter) 
= . ; \o Essingen. 
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Übersicht der in den Allianzwappen und Ahnenproben genannten Wappen 


Wappen 











Name und Zählung 


Woellwarth 
#10; #11; #12; #13; #14; 


=, #29 (+ Frau); #30 (+ Mann); 
I, 


#31; #34 (+ Frau); #37; 

#38 (Frau + Kinder); 

#39 (+ Witwe); #49 (Sohn); 
#50 (+ Töchter); #52; #53; 
#55 (Kinder); #58 (Sohn); 
#59; #60; #79 (Tochter); 
#83 (Frau); #85 (Frau); 

#87 (Sohn); #90 (+ Frau); 
#93 (+ Frau); #95; #101; 
#102; #119; #125; #126; 
#127; #128; #130; #131; 
#132; #136; #143; #145; 
#146 (+ Witwe); #147; #154; 
#164; #166; #169; 

#171 (+ Sohn); #174 (Sohn); 
#177; #178; #180 (Tochter); 
#182; #187 (+ Mann); #189; 
#192; #193; #200; #207; 
#210; #211; #228; #239; 
#240; #250; #259; #260. 


Würtzburg 
#193 (Schwiegermutter) 
Essingen. 


Zillenhardt auch: 
Zylinhardt / Züllenhardt 
#93 (Schwiegermutter) 

Polsingen; 


#93 (Frau) Polsingen. 


Übersicht zu den Initialen und Wappen 


in der Essinger Quirinuskirche 


Umlaufend unter der gesamten Emporenbrüstung der Essinger Quirinuskirche finden sich auf einer 
wellenfriesartigen, farbig gefassten Holzzierleiste kleine Wappen und Initialen. Dabei handelt es sich 


(teilweise) um frühere Patronatsherren der Kirche mit ihren Frauen. 


Leider wurden die ursprünglich angegebenen Zahlen im Zuge der Kirchenrenovierung von 1964/65 
durch willkürlich gewählte Jahreszahlen (1670, 1671 und 1965) ersetzt. Der ursprüngliche Bestand 


lässt sich vermutlich nicht mehr rekonstruieren. 


Emporenbrüstung an der Südwand (von links nach rechts) 


Nr. 


1: 


Nr. 2: 


Nr. 4: 


NE5: 


Nr 7: 


Nr. 


Wappen: Gienger von und zu Grünbühel 


A.M.V.W. // G.V.W.\W. (16//70) - Wappen: von Woellwarth 
Anna Margarete von Woellwarth (f 1698, #182) // 
Gottfried von Woellwarth (1622-1667, #177) 


M.M.V. // W.G.S. (16//70.) - Wappen: Schleicher von Stetten 
Maria Magdalena von Woellwarth, geb. Schleicher von Stetten (1644-1679, 
Frau von #178) 


M.E.V.W. // G.G.V.G.E (16//70.) - Wappen: Gienger von und zu Grünbühel (wie Nr. 1) 
Maria Elisabeth von Woellwarth, geb. Gienger von Grünbühel (1640-1674, 
Frau von #179) 


Maria vo // Buttlar (16//70) - Wappen: von Buttlar 
Maria von Buttlar (unbekannt) 


Sabina Doro // thea vo Wellwarth (16//70) - Wappen: von Woellwarth 
Sabine Dorothea von Woellwarth (1662-1735, #190) 


M. // S. (16//71.) - Wappen: Schleicher von Stetten (wie Nr. 3) 
Magdalene Schleicher von Stetten (1644-1679, Frau von #178) 


(leerer Wappenschild ohne weitere Inschriften) 


J. // Vo. W. (16//71.) - Wappen: von Woellwarth 
Jobst von Woellwarth (1633-1689, #179) 


: 1.C. // Vo. W. (16//71.) - Wappen: von Woellwarth 


Johann Conrad von Woellwarth (1627-1693, #178) 


: C. // Vo. B. (16//71.) - Wappen: von Buttlar (wie Nr. 5) 


Evtl. Fehlschreibung von Gertraud von Buttlar (Frau von #170) 


: H.W. // G. vo. G. (16//71.) - Wappen: wachsender Widderkopf mit roten Hörnern 


vor schwarzem Schild 
unbekannt 


Nr. 13a: H.V. // A. - Wappen: von Saint Andree 


Henriette Freiin von St. Andre (1803-1874, Frau von #230) 


Nr. 13b:W. // V. W. (19/65.) - Wappen: von Woellwarth 


Wilhelm Ludwig Christian von Woellwarth (1802-1875, #230) 
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Zierleiste unter der westlichen Emporenbrüstung mit den Wappen und Initialen der Patronatsfamilien. 


Emporenbrüstung an der Westwand (von links nach rechts) 


Nr. 14: 


Nr. 15: 


Nr. 16: 


Nr. 17: 


Nr. 18: 


Nr. 19: 


Nr. 20: 


Nr. 21: 


Nr. 22: 


Nr. 23: 


Nr. 24: 


Nr. 25: 


K. // V. W. - Wappen: von Woellwarth 
Karl Ludwig Christian Wilhelm von Woellwarth (1800-1867, #228) 


S. // V. S. (19//65.) - Wappen: Graf von Scheler (Württemberg) 
Sophie Gräfin von Scheler (1802-1864, Frau von #228) 


G.// V.W.- Wappen: von Woellwarth 
Georg Wolf von Woellwarth (1836-1919, #233) 


E. // V. B. (19//65.) - Wappen: von Breidenbach (Hessen-Darmstadt) 
Emma Karoline Emilie Mathilde Charlotte von Breidenbach (1844-1917, 
Frau von #233) 


C. // VW. - Wappen: von Woellwarth 
Carl Ludwig Christian von Woellwarth (1841-1928, #235) 


C. // V.H. (19//65.) - Wappen: vom Holtz 
Clotilde Amalie Freiin vom Holtz (1850-1889, Frau von #235) 


M. // V.W.- Wappen: von Woellwarth 
Karl Friedrich Wilhelm Maximilian (Max) von Woellwarth (1865-1936, #259) 


E. // V.E. (19//65.) - Wappen: Grafen von Einsiedel 
Elisabeth Gräfin von Einsiedel (1875-1960, Frau von #259) 


O.// VW. - Wappen: von Woellwarth 
Otto Julius Stephan von Woellwarth (1872-1950, #245) 


V. // V.S. (19//65.) - Wappen: von Schwerin 
Vera Johanna Gräfin von Schwerin (1880-1960, Frau von #245) 


K. // V.W. - Wappen: von Woellwarth 
(Wilhelm Georg) Konrad von Woellwarth (1866-1952, #260) 


M. // V.S. (19//65.) - Wappen: Sahrer von Sahr 
(Benedikta) Margarete Sahrer von Sahr (1882-1960, Frau von #260) 
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Ädikula ist ein kleines Haus, Bauwerk oder „lempelchen“ mit Nische als Architekturelement zur 
(Wand-)Gestaltung. 

Ahnenprobe Zum Nachweis der adligen Abstammung des Verstorbenen wurden auf dessen Epi- 
taph die Wappen seiner Vorfahren dargestellt. Es wird in der Regel unterschieden zwischen Schwert- 
und Spindelseite (Männerseite, heraldisch rechts, d.h. optisch links bzw. Frauenseite, heraldisch 
links, d.h. optisch rechts). Bei einer vierfachen Ahnenprobe steht auf der Schwertseite an erster 
Stelle die Familie des Verstorbenen, an zweiter Stelle die Herkunftsfamilie der Großmutter väterli- 
cherseits, auf der Spindelseite an erster Stelle die Herkunftsfamilie der Mutter, an zweiter Stelle die 
Herkunftsfamilie der Großmutter mütterlicherseits. Seltener ist eine acht-, sechzehn- oder gar zwei- 
unddreißigfache Ahnenprobe. Bei den hier im Buch vorgestellten Epitaphen kann es gelegentlich 
vorkommen, dass die Schwert- und Spindelseiten vertauscht sind, teilweise sind sie auch im oberen 
und im unteren Register gegliedert. 

Akanthuslaub (häufig auch Akanthuswerk) ist der Typus eines Ornaments, das die Gestalt der 
Blätter der gleichnamigen Pflanze in stilisierter Form aufgreift. 

Albe (lat. albus, „weiß“) ist ein Kleidungsstück aus weißem Stoff, welches körperumhüllend von der 
Schulter bis zu den Füßen reicht. 

Alexandriner Versmaß ist ein in der Renaissance und im Barock in der deutschen Dichtung be- 
liebter sechshebiger Reimvers mit einer Zäsur nach der sechsten Silbe, also in der Mitte. 
Allianzwappen finden sich häufig bei Eheschließungen von Adligen (Ehewappen). Das Wappen des 
männlichen Ehepartners steht fast immer heraldisch rechts, also optisch links. 

Altarretabel ist ein hinten auf die > Altarmensa aufgesetzter oder an die Rückseite des Altars an- 
gefügter Aufbau, der oft ein Bild enthält. 

Altarmensa Altarplatte (Tisch). 

Altarstipes (lat. „dicker Pfahl“) ist der Unterbau eines Altars, auf dem die Altarplatte aufliegt. 
Anagramm bezeichnet die Technik, neue Wörter allein durch die Umstellung der Buchstaben eines 
bereits vorhandenen Wortes zu bilden, z.B. Angstbude — Bundestag. 

Antiqua (lat. antiquus, „alt, einst“) ist eine Schriftart mit gerundeten Bögen, welche auf dem latei- 
nischen Alphabet basiert. Die Antiqua und ihre Mischformen sind heute die am häufigsten genutz- 
ten Druck- und Schreibschriften für westliche Sprachen. 

Astwerk ist ein architekturbezogenes Ornament der Spätgotik und Renaissance, das aus knorrigen, 
verschlungenen und blattlosen Ästen besteht. 

Aufschwörschild wurde beim Eintritt in einen Ritterorden gefertigt und erinnert an den Rechtsakt 
der Aufschwörung (Aufnahme). Der Schild wurde in der zur entsprechenden Kommende gehören- 
den Kirche aufgehängt. 

Baldachinnische ist eine schmuckvolle, tuchartige Form einer Bedachung über einer Nische. 
Basis ist der unterste Bauteil einer — Säule. 

Bedachung ist der obere Abschluss einer skulpturalen Form, manchmal als Schutz, hier meist als 
Schmuckform und Gestaltungsmittel. 

Bekrönung ist die obere Begrenzung eines Bauteils, meist schmückender Aufbau mit Ornament. 
Blattkrone ist als Helmkrone Bestandteil der > Helmzier und symbolisiert den Adelsrang je nach 
Zahl und Form der Zacken. Diese wurden manchmal als Blätter geformt. 

Blendarkaden sind dekorative Gliederungen an Gebäuden, um die glatte Wandfläche durch das 
oberflächliche Andeuten eines Bogens, der auf Pfeilern aufliegt, aufzulockern. 

Blockaltar Er hat eine allseitig geschlossene Kastenform und war vor allem im Mittelalter sehr ver- 
breitet. 

Capitalis monumentalis ist eine > Versal- oder > Majuskelschrift der römischen Kaiserzeit, wel- 
che für Inschriften verwendet wurde. 

C-Hohlform ist ein > Rokokoornament in Muschel- oder Pflanzenform mit einem C-Schwung. 
Chormantel ist ein weiter, bis zu den Füßen reichender Mantel in einer der liturgischen Hauptfar- 
ben (weiß, rot, grün, violett oder schwarz). 

Dedicatio (lat. „Einweihung‘) ist eine persönliche Gabe mit Widmung, hier in Form eines Stifter- 
steins oder eines Epitaphs. 

Drachen sind in der bildenden Kunst des christlichen Mittelalters eine Verkörperung des Teufels 
oder eines Dämons ( — Drachentöter). 
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Drachentöter Seit der Legenda aurea (um 1260) ist der heilige Georg Symbol für den ritterlichen 
Kampf gegen das Böse. Durch die vielfach belegte Verwendung des Vornamens Georg bei den Frei- 
herren von Woellwarth ordneten sie ihr Tun in dieses ritterliche Handeln ein. 

Dreiecksgiebel ist ein > Giebel in deutlich erkennbarer dreieckiger Form. 

Dreipassbogen wird auch als Kleeblattbogen bezeichnet. Er besteht aus drei Kreisbögen in einer 
Linie, wobei der mittlere der größte ist und alle Bögen nach unten offen sind. 

Eierstab ist eine fortlaufende Zierleiste, bei der sich Ei- und Pfeilspitzenformen abwechseln. 
Eisenhut war ein im Hochmittelalter entstandener, schlichter Soldatenhelm in der Form eines 
Hutes mit Krempe. 

Epitaph ist eine besondere Art von Totengedächtnismal, welche die Erinnerung an die Verstorbenen 
mit einem religiösen oder allegorischen Bildwerk (manchmal auch einer Inschrift) und einem in- 
schriftlichen Todesvermerk verbinden. Epitaphe sind nicht an den Begräbnisort gebunden. 

Fibel (lat. fibula, „Klammer, Spange, Schnalle, Schließe“) ist eine metallene Gewandnadel, ver- 
gleichbar einer Sicherheitsnadel, die als Kleidungsschmuck getragen wurde. 

Fideikommiss (lat. fidei commissum, „zu treuen [Händen] belassen“) ist eine Einrichtung des (feu- 
dalen) Erb- und Sachenrechts, wonach durch Stiftung das Vermögen einer Familie auf ewig in der 
männlichen Nachkommenschaft geschlossen erhalten werden soll. Die Familienmitglieder hatten 
nur das Nießbrauchrecht inne, durften aber Teile des Fideikommisses nicht verkaufen. Mit der 
Weimarer Reichsverfassung Artikel 155 Abs. 2 mussten 1919 alle Fideikommisse in Deutschland 
aufgelöst werden. 

Flachrelief ist die Bezeichnung für ein nur wenig erhaben gestaltetes Relief im Gegensatz zum > 
Hoch- oder Halbrelief. 

Fraktur (lat. fractura, „Bruch“) ist eine Schriftart aus der Gruppe der gebrochenen Schriften. Sie 
war Mitte des 15. Jahrhunderts bis Anfang des 20. Jahrhunderts die meist benutzte Druck- und 
Schreibschrift im deutschsprachigen Raum. 

Gebälk ist ein antikisierendes > Gesims, das den oberen, horizontal gestalteten Abschluss einer 
Plastik bildet, welche sich an griechischen und römischen Vorbildern orientiert. 

Gehörnter Mose Dieser wird mit Hörnern auf dem Kopf dargestellt. Er ist vor allem bei älteren 
Kunstwerken zu finden und beruht auf einer fehlerhaften Übersetzung aus dem Hebräischen in 
der lateinischen Bibel (Vulgata) von 2Mose 34,33-35 mit cornuta („gehörnt“) statt coronata 
(„strahlend“). 

Geohrt oder Ohrung bezeichnet die vorspringenden Ecken von Rahmen bei Fenstern, Türen, 
Möbeln und Bildern. 

Gesims ist ein horizontal verlaufendes Bauteil, das aus einer Wand hervorragt. Es dient mit > 
Lisenen, — Pilastern und > Säulen der strukturbezogenen Gestaltung (Gliederung) einer Wand- 
fläche. 

Gesprengt bezeichnet eine > Giebelform, die durch Zierelemente durchbrochen (aufgelöst) wird. 
Gestockt ist die Bezeichnung für eine Werksteinoberfläche, welche durch Bearbeitung mit einem 
Stockhammer entsteht. Dessen Arbeitsfläche ähnelt der eines Küchen-Fleischklopfers (> Müller, 
Lieschen) mit pyramidenförmigen Zähnen. Die Rauheit der Steinoberfläche ist abhängig von der 
Größe der verwendeten Zähne. 

Giebelform Giebel werden nach ihrer Form unterschieden, z.B. in > Dreiecksgiebel, Treppen- oder 
Staffelgiebel, Blendgiebel, Segmentbogengiebel, > Wellengiebel, geschweifte oder > gesprengte 
Giebel. 

Gnadenstuhl ist eine trinitarische Darstellung Gottes, bei der der sitzende Gottvater den Gekreu- 
zigten hält und der Heilige Geist in Form einer Taube sichtbar ist. 

Grabdenkmal ist ein Oberbegriff für Objekte sehr unterschiedlicher Größe und Gestaltung, welche 
dem Gedächtnis (> Memoria) Verstorbener dienen. Hierzu gehören > Epitaphe, — Totenschilde, 
> Sarkophage und Grabplatten. Während Epitaphe und Totenschilde nicht ortsgebunden sind, 
kennzeichnen Sarkophage und Grabplatten, Grabstelen und Grabkreuze den Ort des Begräbnisses. 
Haarkranz ist eine Frisur mit geflochtenen Haaren. 

Habit (lat. habitus, „Kleidung“) ist die Bezeichnung für die Gewänder der religiösen Orden 
(Ordenskleid). 

Halbrelief ist eine künstlerische Darstellung, die sich plastisch vom Hintergrund abhebt. Je nach- 
dem wie stark die Figuren, geometrische oder auch abstrakte Formen aus der Grundfläche heraus- 
ragen, spricht man von einem Flach-, Halb- oder Hochtelief. 

Halbstab oder Rundstab ist ein profiliertes Zierelement mit halbkreisförmigem Querschnitt, das 
häufig an Portalen, Pfeilern und Lisenen in rahmender Funktion zu finden ist. 
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Halsberge ist der den Hals schützende Teil der Rüstung eines mittelalterlichen Ritters. Im Verlauf 
des 16. und 17. Jahrhunderts schrumpfte diese immer mehr zu einem Ringkragen mit dekorativem 
Zweck. 

Helmzier ist ein schmückender Aufsatz auf den Helmen von Rittern des Hoch- und Spätmittelal- 
ters, an dem auch die Identität des Ritters zu erkennen war. In der — Heraldik dient die Helmzier 
als Teil des Vollwappens dazu, Motive des Wappens aufzunehmen, z.B. den Halbmond aus dem 
Wappenschild der Freiherren von Woellwarth. 

Heraldik (auch Wappenkunde) ist die seit dem 12. Jahrhundert bestimmten Regeln unterworfene 
Gestaltung von Wappen und deren Entschlüsselung. 

Historismus ist der Sammelbegriff für die auf älteren Stilrichtungen basierenden Architektur- und 
Gestaltungsformen, vor allem in der Zeit von 1860 bis 1910. 

Hochrelief > Halbrelief 

Hörnerhaube ist eine in mannigfaltigen Variationen zwischen 1380 und 1460 häufig getragene 
Kopfbedeckung für Frauen mit zwei nach oben zeigenden Spitzen. 

Hund gilt als Symbol für eine treue Wegbegleitung (nach Tobit 5,17). 

INRI (lat. Iesus Nazarenus Rex Iudaeorum, „Jesus, der Nazarener, König der Juden“). Pontius 
Pilatus ließ am Kreuz über Jesu Haupt die Begründung für die Kreuzigung anbringen (vgl. Johan- 
nesevangelium 19,19). Dies war eine Provokation gegenüber den Juden, Jesus von Nazareth die 
Königstitulatur durch den Prokurator zuzuerkennen. Zugleich lieferte diese Zuschreibung den ofhı- 
ziellen Grund für Jesu Hinrichtung durch die Römer, nämlich Herrschaftsanmaßung. 

Ionisch bezeichnet eine der drei wichtigsten Säulenordnungen der griechischen Antike, bestehend 
aus Sockel mit > Basis, > kannelierter > Säule, > Kapitell mit seitlichen > Voluten und dem 
darüberliegenden > Gebälk. 

Kämpfer ist ein lasttragender Stein am oberen Ende einer Wand, eines Pfeilers oder des > Kapitells 
einer > Säule. Ein durchgehender Kämpfer kann auch als Kämpfergesims bezeichnet werden, wenn 
es verziert oder profiliert ist. 

Kanneluren (franz. Cannelure, „Rinne, Furche, Rille“) sind Auskehlungen einer > Säule, eines 
Pfeilers oder eines — Pilasters mit konkaven, meist senkrecht verlaufenden Furchen. 

Kapitälchen ist eine Großbuchstabenschrift, bei der in der Regel ab dem zweiten Buchstaben im 
Wort die Buchstaben verkleinert, aber weiterhin als Großbuchstaben geschrieben werden. Kapitäl- 
chen dienen in der Typografie der besonderen Hervorhebung eines Textes. 

Kapitalis (lat. „den Kopf betreffend“). So wird eine Familie antiker römischer > Majuskelschriften 
bezeichnet. Sie diente den Großbuchstaben der späteren > Antiquaschriften als Vorbild. 

Kapitell Der Begriff entstammt der antiken Architektur und ist Teil der Säulenordnung. Er bezeich- 
net das Kopfstück einer > Säule oder eines Pfeilers mit ornamentaler, pflanzlicher oder figürlicher 
Ausformung. Die Form wird in der Regel von den vorherrschenden Säulenordnungen (dorisch, — 
ionisch, korinthisch, komposit) bestimmt. 

Kartusche ist ein ornamental ausgestalteter Rahmen für ein Inschriftenfeld, Gemälde, Porträt oder 
Wappen. 

Kielbogen ist ein Bogen, dessen Kante wie das Profil eines auf dem Kiel liegenden Schiffes aussieht. 
Eine andere Bezeichnung dafür ist Eselsrücken. 

Klassizistisch bezeichnet ein Formenelement, welches dem Repertoire der antiken Architektur ent- 
stammt und im 18. und 19. Jahrhundert wiederverwendet wurde. 

Kommandostab wird von Feldherren und Offizieren als eines der Insignien ihrer Befehlsgewalt und 
ihrer besonderen Würde getragen. 

Konsole ist ein aus der Wand herausragender Vorsprung und wird oft auch als Gestaltungselement 
verwendet. Darauf können verschiedene andere Bauteile ruhen, z.B. > Gesimse, Skulpturen, — 
Pilaster, Gewölbe, Balken oder Platten. 

Kontrapost (ital. contrapposto, „Gegensatz, -stück“) wurde in der Renaissance als ein antikes Ge- 
staltungsmittel der Bildhauerei wieder aufgenommen, um das Wechselspiel von Stand- und Spiel- 
bein, von Ruhe und Bewegung zu zeigen. Der Kontrapost will so im Gegensatz zu cher statisch 
wirkenden Skulpturen früherer Epochen die Freiheit des menschlichen Körpers ausdrücken. 
Krabben sind liegend aufgesetzte Blumenornamente in Knollenform. 

Kranzgeflecht wird als Symbol für die Jungfrauenschaft und als Schmuckform verwendet. 
Kranzgesims bezeichnet ein horizontales Gliederungselement, das einen oberen Abschluss bildet 
und überkragend hervortritt. 

Kreuzblume ist ein blumenähnliches Ornament. Von oben betrachtet ist sie quadratisch, von der 
Seite ist sie kreuzförmig. 
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Kreuzesnimbus bezeichnet die besondere Form eines Heiligenscheins (>Nimbus), in den ein grie- 
chisches Kreuz eingezeichnet ist. Der Kreuzesnimbus ist in der christlichen Kunst den Personen der 
Dreieinigkeit vorbehalten. 

Krummstab ist ein Symbol für das Hirtenamt eines Bischofs oder Abtes. Er besteht aus dem Schaft 
und der Krümme am oberen Ende. 

Kukulle ist ein faltenreiches, mantelähnliches Übergewand mit weiten Ärmeln. Sie ist das kenn- 
zeichnende Gewand der Mönche und Nonnen monastischer Orden mit ewiger Profess. Sie wird in 
der Liturgie und bei anderen besonderen Anlässen über dem Habit getragen. 

Kustos (lat. custos, „Aufseher, Hüter, Wächter“) ist eine veraltete Berufs- und Funktionsbezeich- 
nung für eine Leitungsaufgabe im Zusammenhang von Bauunterhalt, Ausstattung und Beaufsichti- 
gung einer Liegenschaft. 

Lisene ist eine schmale und leicht hervortretende Verstärkung der Wand, die keine Basis bzw. kei- 
nen Sockel hat und nur ein gliederndes Bauelement ist. 

Majuskel (lat. maiusculus, „etwas größer“) ist die Bezeichnung für Großbuchstaben sowie für eine 
Schriftart aus Großbuchstaben. 

Mandorla bezeichnet einen mandelförmigen Heiligenschein um die Gestalt Christi und auch 
Mariens und der Heiligen. 

Mafwerk, gotisch ist die Bezeichnung für eine filigrane Arbeit von Steinmetzen bei der Gestaltung 
von Fenstern, Balustraden, Turmhelmen etc. Es besteht aus geometrischen Mustern, wobei die 
Steinprofile durchbrochen (skelettiert) sind. 

Mensa — Altarmensa. 

Memento mori (lat. „Sei dir der Sterblichkeit bewusst“) ist ein Symbol für die Vergänglichkeit, in 
der Kunst oft verdeutlicht durch eine > Sanduhr oder einen — Totenschädel. Das Memento mori 
diente zugleich als Lebenseinstellung der Vorbereitung auf das eigene Sterben. 

Memorialinschrift ist ein Text auf einem Ehrenmal in Form einer Inschrift, welche an einen Ver- 
storbenen und sein Leben erinnert. 

Minuskel (lat. „etwas kleiner“) bezeichnet Texte, die ausschließlich in Kleinbuchstaben geschrieben 
wurden. Durch die Iypografie der Lutherbibel setzt sich im deutschsprachigen Bereich seit der Mit- 
te des 16. Jahrhunderts die bis heute übliche Mischform von Groß- und Kleinschreibung durch, 
während in den meisten anderen europäischen Sprachen Minuskelschriften dominieren. 

Mitra (altgriechisch „Stirnbinde“) ist die traditionelle liturgische Kopfbedeckung der Bischöfe vieler 
christlicher Kirchen, aber auch die anderer kirchlicher Würdenträger mit eigenem Jurisdiktionsbe- 
reich, wie z.B. der Äbte. 

Müller, Lieschen Beim Schreiben unseres Buches haben wir oft an sie gedacht. Hoffentlich versteht 
sie uns. 

Nimbus (auch „Heiligenschein“) ist ein Symbol in der Kunst für Mächtige, Erleuchtete, Heilige 
oder Götter, dargestellt durch eine Leucht- oder Lichterscheinung um den Kopf. Im Unterschied 
dazu umrahmt die > Mandorla den ganzen Körper. 

Obergaden ist die obere Wandfläche des Mittelschiffs einer Basilika. Er liegt also über den Dächern 
der Seitenschiffe und ist mit Fensteröffnungen durchbrochen. 

Pantokrator bedeutet All- oder Weltenherrscher und ist das ikonografische Symbol für die Gott- 
gleichheit Christi, seine Weltherrschaft, Segensmacht und Lehrautorität. 

Paramente sind die im Kirchenraum und in der Liturgie verwendeten Textilien, die oftmals künst- 
lerisch aufwendig gestaltet sind, z.B. das Antependium an der Vorderseite des Altarunterbaus 
(> Altarstipes). 

Pilaster ist ein leicht hervorspringender Wandpfeiler mit Sockel und > Kapitell (im Gegensatz zur 
— Lisene). 

Prunkharnisch Diese mittelalterliche Rüstung musste weder kampftauglich noch praktisch sein. 
Sie stach als Paraderüstung vor allem optisch durch kunstvolle figürliche und ornamentale Darstel- 
lungen hervor. 

Putto (ital. putto, lat. putillus, „Knäblein”) ist in der Bildhauerei und Malerei eine Kindergestalt, 
die meist wenig bekleidet oder nackt auftritt, mit oder auch ohne Flügel. 

Quasten sind hängende Bündel von Fäden oder Kordeln, welche als Zierelemente, aber auch als 
Bestandteile von Uniformen verwendet wurden. 

Relief ist der Oberbegriff für die künstlerische Darstellung von Formen und Figuren durch unter- 
schiedliche plastische Hervorhebung oder auch Vertiefung in einer Fläche, vgl. > Halbrelief oder > 
Flachrelief. 

Renaissance-Kapitalis bezeichnet eine Schriftart, in der der Buchstabe N oft seitenverkehrt als 
retrogrades U dargestellt wird. 

Retabel — Altarretabel. 
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Rocaille (franz. „Muschelwerk“) ist ein Ornament aus dem Rokoko in Muschel- oder Pflanzenform 
mit einem C- oder S-Schwung. 

Rokoko bezeichnet eine Kunststilrichtung Mitte des 18. Jahrhunderts mit verspielten Elementen, 
z.B. — Rocaille. 

Rollenornamentik, Rollensymbole, Rollwerk ist eine Dekorationsform, die etwa von 1530 bis 
zum frühen 17. Jahrhundert vorkommt. Verschränkte und aufgerollte, durchgesteckte und mehr- 
schichtige, plastisch wirkende Bandformen sind ihre Merkmale. Die verschiedenen Bandformen 
kommen vor allem bei Rahmungen von Wappen und — Kartuschen vor. 

Rollwerkskartusche > Rollenornamentik und — Kartusche. 

Säule ist ein runder, freistehender Pfeiler und besteht aus den drei Teilen Basis, Schaft und > Kapi- 
tell. 

Sanduhr ist in der Kunst ein Sinnbild für Vergänglichkeit und Tod (> Memento mori). 
Sarkophag-Altar entstand in der Renaissance in sargähnlicher Form. Im Barock war diese Form 
vorherrschend, manchmal wurde über dem Altar noch ein Baldachin angebracht. 

Schaube ist ein weiter, oft glockiger, vorn offener, ungegürteter Überrock. Frauen trugen Schauben 
mit schleppenartiger Verlängerung und halb hochstehendem Kragen. 

Schnabelschuhe sind mit auffällig langen Schuhspitzen versehen. Sie waren eine Mode im 14. und 
15. Jahrhundert, welche vorwiegend in der reichen Oberschicht beliebt war. 

Schapel ist ein im 12. Jahrhundert aufgekommener, bis Anfang des 16. Jahrhunderts gebrauchter, 
reifenförmiger Kopfschmuck für Männer und Frauen aus Metall. Er wurde ursprünglich aus Blu- 
men gefertigt und meist in Verbindung mit Schleiern oder Haarnetzen getragen. 

Scharrierschlag bezeichnet eine Technik, bei der mittels eines Eisens der Stein gleichmäßig aufge- 
schlagen wird. Durch wechselnde Breite des Eisens, unterschiedliche Abstände der Schläge und 
wechselnde Schlagrichtung lässt sich eine große Bandbreite von Oberflächenwirkungen erzeugen. 
Schecke ist ein kürzerer, den Körper modellierender Herrenrock (Ärmeljacke). 

Schriftkonsole > Konsole. 

Schriftkartusche — Kartusche. 

Schulterbogen ist eine bautechnische Tragkonstruktion, dessen Sturzstützweite durch einen waage- 
recht liegenden Stein und darunter angeordneten Krag- oder Konsolsteinen gebildet wird. 
Segmentgiebel bezeichnet den Wandteil eines Gebäudes, der im oberen Abschluss die Form eines 
Segmentbogens aufweist. 

Segmentscheiben sind Flächen, welche vollständig zusammengefügt einen Kreisbogen bilden. 
Serifen sind verschieden gestaltete feine Linien, die bei bestimmten Schriftarten einen Buchstaben 
am Ende quer zur Grundrichtung abschließen. Sie verbessern die Lesbarkeit, weil sie das Auge len- 
ken und in der Zeile halten. 

Siegesfahne ist ein Symbol für die Auferstehung Jesu Christi und wird oft in Verbindung mit dem 
Osterlamm als Symbol für Jesus Christus verwendet (vgl. Joh 1,29). 

Steinsarkophag > Sarkophag. 

Stifterstein ist meist eine bildhauerisch gestaltete Natursteinplatte, welche an prominentem Ort in 
die Wand eines Bauwerkes eingelassen ist. Eine Inschrift würdigt oft den Stifter, erinnert an sein 
Wirken und das Baujahr. 

Stipes > Altarstipes. 

Tatzenkreuz ist ein gleicharmiges griechisches Kreuz mit sich verbreitenden Balkenenden. Der 
Name Tatzenkreuz bezieht sich auf die Verdickungen an den Balkenenden. 

Textur (lat. textura, „Gewebe, Kleid, Tuch“) hat ein gitterförmiges Erscheinungsbild. Sie gehört zur 
Gruppe der gebrochenen Schriften und prägte ab dem 12. Jahrhundert das mittelalterliche Schrift- 
wesen. 

Tiara ist die früher bei feierlichen Anlässen getragene Krone des Papstes mit drei Kränzen überein- 
ander, die als Symbol für seine weltlichen Herrschaftsansprüche gilt. 

Topfhelm Charakteristisch für diese Helmform des Hoch- und Spätmittelalters ist der starre Ge- 
sichtsschutz, der dem Helm ein topfähnliches Aussehen gab. Da die vollständige Bedeckung des 
Gesichtes die Identifizierung des Ritters erschwerte, diente die Oberseite des Helmes dazu, eine 
spezielle individuelle Helmzier anzubringen. Dies fand später auch in der > Heraldik in den > 
Vollwappen seinen Niederschlag. 

Totenschädel oder Totenkopf gilt als Sinnbild der Vergänglichkeit (> Memento mori). 
Totenschild hat eine ähnliche Gedächtnisfunktion wie das > Epitaph. Meistens ist es eine runde, 
vor der Wand aufgehängte Tafel aus Holz, welche mit Wappen und Inschrift gestaltet ist. Der Toten- 
schild ist oft farbig bemalt, manchmal halbplastisch geschnitzt oder auch seltener direkt auf die 
Wand gemalt. 
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Translozierung bezeichnet das Versetzen eines Gebäudes oder eines Gegenstandes (z.B. eines 
Epitaphs) im Originalzustand an einen anderen Ort, z.B. innerhalb einer Kirche. 

Tudorbogen ist ein sehr flacher Spitzbogen, der aus je vier Kreisbögen mit je zwei verschieden gro- 
ßen Radien besteht. 

Turnierschild ist ein Schutzschild, der im Turnier eingesetzt werden konnte und durch die aufge- 
tragenen Wappen als Identifizierungsmerkmal des Ritters diente. 

Versalien sind Großbuchstaben als Mittel der besonderen Hervorhebung, z.B. am Beginn eines 
Textes. 

Vollwappen ist in der Heraldik die komplette Darstellung eines Wappenschildes mit Oberwappen, 
bestehend aus Helm, Helmdecke, Helmzier und oft auch Rangkrone. 

Volute ist ein schneckenförmig eingerolltes Bauornament insbesondere barocker Bauten über > 
Giebeln und Fenstern. 

Volutengiebel ist eine beliebte Giebelform in der Renaissance und im Barock, bei der der > Giebel 
seitlich durch Voluten eingerahmt ist. 

Volutenranken sind Ornamente, bei denen Ranken als > Voluten geformt sind. Diese können 
S-förmig, C-förmig — oder als Doppelvolute ausgebildet — miteinander verschlungen sein oder auch 
Blätter, Blüten oder Früchte tragen. 

Walze (althochdeutsch „Welle“) ist ein zylindrischer Körper. 

Weihel bezeichnet das schulterlange, schleierartige Kopftuch einer Ordensfrau. 

Wellengiebel ist ein > Giebel, welcher die Form einer Welle nachbildet. 

Wellenfries ist ein in Anlehnung an eine Welle gestaltetes, lineares, meist waagerechtes Stilelement, 
oft im Bereich des Gebälkes. 

Wimperg bezeichnet den Ziergiebel über gotischen Fenstern, dessen Giebelfeld reich mit Maßwerk 
verziert und von Fialen flankiert ist, deren Giebelschrägen mit > Krabben geschmückt sind und 
deren Spitze mit einer > Kreuzblume gekrönt ist. 

Wolken symbolisieren auf den — Epitaphen den Übergang vom Diesseits zum Jenseits und zeigen 
so die Nähe Gottes an. Während etwa der Kreuzesfuf$ noch auf Erden steht, befindet sich der Auf- 
erstandene oft schon zwischen den Wolken („zwischen Himmel und Erde“), vgl. Lukas 23,43. 
Zahnschnittfries oder auch „Sägezahnfries“ aus schräg gestellten Ziegelsteinen dient häufig der 
optischen Gliederung. Der Begriff wird auch für Balkenkopfimitationen unterhalb von Dachtraufen 
oder in > Dreiecksgiebeln verwendet. 

Zwickel ist in der Architektur eine dreiseitig begrenzte Fläche, z.B. zwischen einem Rundbogen und 
seiner rechtwinkligen Umrahmung (Bogenzwicke]). 


Glossar der verwendeten Begriffe 


Personenregister 


4.L. - ältere Linie 
J.L. — jüngere Linie 


Zu Personen mit farbig gedrucktem Namen existiert ein Epitaph (E), eine Grabplatte (G), ein 
Stifterstein bzw. -bild (S) oder ein Iotenschild (T). Die Seitenangaben, auf denen diese beschrieben 
oder abgebildet werden, sind ebenfalls farbig gedruckt. 


A 
Adelmann von Adelmannsfelden 29, 69, 135 
- Dorothea 29, 67, 117 
- Erhard II. 29 
- Georg Sigmund I. 29 
- Hans 8 
- Hieronymus I. 143 
- Hieronymus III. 29 
- Konrad 8 
- Kunigunde 135, 147, 171, 172f. (E) 
- Maria 29 
- Rosina 29 
- Wilhelm VI. 29f., 44, 48, 143f. (E) 
- Wilhelm VII. 29 
- Wolf Caspar 29 
von Ahelfingen 8 
- Amalie (siehe von Woellwarth, j.L.) 
- Margarete 133 
- Margreta (siehe von Rechberg) 
- Wolf 44, 110 
Augustinus von Hippo 40, 48, 98 


B 
Barg, Erhard 170 
Baumhauer, Leonhard 45, 168 
von Bernhausen, Elisabeth 
(siehe von Woellwarth, ä.L.) 
Besserer von Schnürpflingen, Helene 88, 120 
Blick von Rothenburg 
- Anna (siehe von Woellwarth, j.L.) 
- Georg Heinrich (Sohn von #165) 50, 108 (T) 
- Wolf Caspar 28f., 108 
von Brandenburg-Ansbach, Casimir 18 
von Brandenstein 
- Christoph Adam 177 
- Dorothea (siehe von Woellwarth, ä.L.) 
- Eleonora Juliana Magdalena (Tochter von #79) 
45, 176f. (E) 
- Ernst Wilhelm 177 
- Georg Heinrich 176f. 
von Breidenbach, Emma 190 
von Bülow 
- Paris 62, 66 
- Sophie Adelheid 62f., 66 
von Buttlar 
- Anna Friederike (Afra) 62, 66 
- Gertraud 189 
- Maria 189 
Brauneckerin, Engel 98 


C/D 
von Crailsheim, Elisabeth 170 
Dalheim (siehe Talheim) 
von Degenfeld 26 
- Barbara 107 
- Christoph 28 
- Maximilian 26 
- Susanna 147, 171 
von und zu Diemantstein 
- Christoph 113 (E) 
- Christoph Leonhard 17 (S), 40, 140 (E) 
- Margarethe (siehe von Woellwarth, ä.L.) 


E/F 
Eckbrecht von Dürckheim 
- Barbara 28, 70, 102, 105f. (E) 
- Maria Elisabeth 29 
von Einsiedel, Elisabeth 190 
von Fleckenstein, Anna 43f., 62, 64f. (E), 66f., 107, 
115-117 ($) 
Friedmann, Johann Maximilian Conrad 26 


Fuchs, Hans 45, 114 


G 
Gayling von Altheim, Johanna Eberhardina 49, 
77’ 
von Gemmingen 18 
- Eleonora Charlotta (siehe von Woellwarth, j.L.) 
- Ludwig (1699-1773) 11, 49 
- Maria Magdalene 93 
- Sophie Floriane (siehe von Stetten) 
Gienger v.u.z. Grünbühel 
- Felicitas 74 
- Johann Adam 73 
- Maria Cleophe (siehe Schöner von Straubenhardt) 
- Maria Elisabeth 44, 72-74 (E), 189 
- Maximilian Jakob 44, 72-74 (E) 
von Grafeneck 109 
- Friedrich 109 (E) 
- Dorothea (siehe von Woellwarth, j.L.) 
von Gumppenberg-Pöttmes, Johanna Franziska 
Caroline 30, 145 (E) 
von Gundelsheim, Maria 14, 44, 49, 84f. (E), 166 
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H 
von Haldermannstetten, Stettner 

- Antoni 171 

- Potentiana 41, 147, 171 (E) 
von Heygersdorff 

- Hans Heinrich 92 (E) 

- Maria Salome (siehe Woellwarth ä.L.) 
Harbacher von Haunsheim 

- Christoph 98 

- Gabriel 97 

- Otilia 45, 47, I6f. (E), 98 

- Ottilie 53, 114 
Hering, Loy 45, 98, 141 
von Hohenlohe, Philipp 40 
Hörner, Johann Dietrich 12 
vom Holtz 

- Clotilde Amalie 190 

- Gertrud 123f. (E) 
von Horkheim 

- Otilia (siehe Harbacher) 

- Wolf Kaspar 97 


K 
Kaiser, König (Heiliges Römisches Reich) 
- Ferdinand II. (1578-1637) 16 
- Ferdinand Ill. (1608-1657) 22 
- Karl V. (1500-1558) 22 
- Rudolf II. (1552-1612) 29 
- Sigismund (1368-1437) 22 
von Kerberg (Karberg), Catharine 62, 66 
von Knöringen, Agathe 97 
von Koenig 
- Reinhard 16 
- Wilhelm 16 


L 
von Laßberg, Sophie Charlotte 152 
Lauggas, Johann Baptista 45, 150 
Launer, J.H. 45, I. 
von Liebenstein, Elisabeth 166 
Löhe, Wilhelm 19 
Löw (Lay) 
- Amalie (siehe von Woellwarth ä.L.) 
- Anna (’Iochter von #25) 49, 113 (E) 
- Jodokus 113 
von Löwenstein-Wertheim, Carolina 99-101 (E) 
Luther 
- Martin 29, 42, 92, 98 
- Paul 98 


M/N 
Mair, Paul 40 
von Maming 
- Anna Maria 73 
- Konstantin 73 
- Maria Salome 73 
von Neipperg, Rosina 25 ($) 
von Nothaft 
- Anastasia 170 
- Hans 11 
- Marie (siehe von Woellwarth, ä.L.) 


O/P 
von Oettingen 18, 29 
- Ludwig XV. von Oettingen-Oettingen 14 
- Martin von Oettingen-Wallerstein 14 
von Plieningen, Georg 29 


Personenregister 


R 
von Racknitz 
- Eugenius 99-101 (E) 
- Eva Christina 9, 49, 156f. (E), 158 
- Sophia Luise (siehe von Woellwarth, ä.L.) 
Rechberg von Hohenrechberg 16, 172 
- Anna 13, 15, 44, 47, 49, 79, 86f. (E), 168 
- Anastasia (siehe von Woellwarth, ä.L.) 
- Margreta 110 (E) 
- Ulrich 40, 169f. (E) 
- Wolf 170 
- Wolf II. 136 
Relch (zu Stopfenheim) 8 
- Erkinger 9 
- Hermann 9 
von Remchingen 
- Eva 29 
- Eva Cordula (siehe von Woellwarth j.L.) 
- Hans Ulrich 112 
- Sibilla Cordula (Tochter von #180) 112 (E) 
von Riedheim, Johanna 170 
Rieger, Simon 28 
von Roden (Herren) 18 
von Roeder, Anna 48, 61f. (E) 
von Röhlingen, Anna 20 


S 
von Sachsenheim, Beatrix 11 
Sahrer von Sahr, Margarete 190 
Schaller, Hans 45, 47f. 
von Schechingen 22, 31, 33 
- Anna 8, 27, 31,37 
von Scheler, Sophie 75, 190 
von Schell, Matthias 18, 163 
Schertlin von Burtenbach 
- Ursula 40 
- Henrica Luise 103f. (E) 
Schilling von Canstatt 
- Apollonia 106, 131 
- Johann X. Georg 102 
- Kunigunde Margarete 102 (E) 
- Wilhelm V. Ulrich 102 
Schleicher von Stetten, Maria Magdalena 189 
Schlitz genannt von Görtz, Wilhelmine Dorothee 
76f. (E) 
Schlör, Sem 170 
Schöner von Straubenhardt 
- Georg 73 
- Maria 73 
- Maria Cleophe 44, 72-74 (E) 
Schott von Schottenstein, Sophia Aloysia 95, 
111 (B) 
Schwarz, Adolf 19 
von Schwerin, Vera Johanna 190 
von Seckendorff, Amalie Rosine 44, 89-91 
vom See (Herren) 18 
Seiz, Augustin 32, 35 
von Speth, Anna 102 
von Stadion, Johann Kaspar 16 
Stain von Klingenstein, Amley 20 
von St. Andre, Henriette 189 
von Stammheim, Hans 40 
Stebenhaber von Hetzlinshofen 
- Georg Ludwig Stebenhaber 179 
- Helena Juliana (siehe von Woellwarth j.L.) 
- Melchior Ludwig 179 
Steinhäuser von Neidenfels zu Rechenberg, Heinrich 
28 
von Stetten 
- Johann Ludwig 60 
- Sophia Barbara Charlotte 66 
- Sophie Floriane 49, 59f. (E), 66 


T 
von Ialheim / Dalheim 
- Anna Margarete 14 
- Eva 14, 16, 19, 51, 79-83, 122, 153f., 161-163 
- Joachim 11 
- Maria (siehe von Gundelsheim) 
- Melchior 14 
- Reinhard 14 
von Ihüna, Sybilla Elisabeth 177 
von Ihürheim 
- Hans Christoph 13, 56 (E) 
- Hans (Johann) Wilhelm 55, 56f. (E) 
- Jakob Philipp 57 
- Margareta, geb. von Riedheim 45, 47, 49, 
54f. (E) 
- Sibilla (siehe von Woellwarth, ä.L.) 
Truchseß von Stetten, Gute 20, 127 


U/V 

von Uechtritz (Freiherren) 18 

von Varnbühler, Carl 16 

von Völderndorff und Waradein, Lucie 122f. (E) 
von Vohenstein, Maria Barbara 


(siehe von Woellwarth, j.L.) 


W 
Warbeck, Anna 65, 98, 106 
von Weiler 
- Charlotte 95, 101 
- Elisabeth Friederike 41, 95, 101 (E) 
von Werneck (Freiherren) 18 
von Wessem 
- Charlotta Elisabeth 103 
- Henrica Luise (siehe Schertlin von Burtenbach) 
- Johann Maximilian 103 
- Johannes 28, 46, 103f. (E) 
- Maria Magdalene (siehe von Woellwarth, j.L.) 
von Westerstetten 
- Friedrich 22 
- Hans 22 
von Wichsenstein 19 
- Magdalene 14, 17, 19, 44, 46, 79, 120, 122, 
155f. (E), 163 
- Philipp 14 
von Wildenstein zu Stain, Martin Wilhelm 151 


von Woellwarth / Wellwart 
- Anna (siehe von Schechingen) 
- Georg (#10) 7-10, 22f., 27, 31, 33, 35, 37, 39, 43, 
125f. (E), 126, 136 (G) 
- Otto 7f. 
- Ulrich (#13) 8, 35, 37, 138 (@) 
- Volkard (#14) 8, 27, 31, 34f. (G), 37, 50, 139 (G) 


von Woellwarth (ältere Linie) 
- Albrecht Franz (#87) 93 
- Albrecht Heinrich (#80) 152 
- Amalie (#25) 113 
- Anastasia (#60) 40, 44, 47, 169f. (E), 172 
- Anna (#31) 13£., 37, 44-48, 54, 113, 114 (E), 168 
- Anna Maria (Tochter von #38) 46, 162 (E) 
- Anna Rosina (Iochter von #38) 82 (E) 
- Anna Rosina (Tochter von #55) 16, 89, 90 (E) 
- Berntraut (Tochter von #38) 81 (E) 
- Caspar Heinrich (#55) 16, 89-91 
- Christoph Fridrich Carl (Sohn von #87) 93 (E) 
- Christoff Heinrich (Sohn von #55) 89 (E) 
- Christoph Sigmund (#75) 17, 104 
- Christoph Sigmund (#85) 17, 102 
- Dorothea (#79) 177 
- Elisabeth (#45) 17 
- Elisabeth Friderike (siehe von Weiler) 
- Eva (siehe von Talheim / Dalheim) 
- Eva (Iochter von #38) 81 (E) 
- Friederike (#111) 16 


- Friedrich (#51) 16f. 

- Georg Adam (Sohn von #38) 154 (E) 

- Georg der Ältere (#11) 8, 10f., 18, 33, 37, 125, 
126 (E) 

- Georg Friedrich (Sohn von #38) 80 (E) 

- Georg Sigmund (#29) 13f., 16, 37, 41, 44f., 47, 
87, 168 (E) 

- Georg Ulrich (#49) 14, 16, 166 

- Gottlieb (#71) 17f., 104 

- Hans (#23) 53, 114 

- Hans Bartholomäus (#41) 17 

- Hans Caspar (#42) 17 

- Hans Christian (Sohn von #38) 154 (E) 

- Hans Georg (#40) 17 

- Hans Sigmund (#38) 11, 13-19, 24, 29, 40, 43f., 
46f., 49, 78f. (E), 80-83, 85, 92, I3f. (G), 94 ($), 
120£., 121f. (S), 151, 153-156, 161, 163 (S) 

- Hans Wolf (#39) 17, 37, 44f., 47, 135f., 
147f. (E), 170 

- Heinrich Sigmund (#90) 45, 95 (E), 101, 111 

- Heinrich Wilhelm (#56) 

- Heinrich Wilhelm (#101) 16, 164 (E) 

- Henrietta Charlotta Maria (Tochter von #90) 111 

- Helene (siehe Besserer) 
- Karl Friedrich Wilhelm Maximilian (Max, #259) 
190 

- Karl Johann (Sohn von #80?) 152 (E) 

- Karl Reinhard (#119) 17, 19, 122f. (E) 

- Konrad (#18) 11, 17 

- Konrad Bernhard (#50) 15, 44, 88, 119f. (E), 121 

- Konstantin (#83) 18, 158 

- Konstantin (#93) 9, 19, 45, 49, 157f. (E), 159, 
161, 165 (S) 

- Kunigunde Margarete 
(siehe Schilling von Canstatt) 

- Louysa Wilhelmine (Tochter von #80?) 152 (E) 

- Lucie (siehe von Völderndorff) 

- Ludwig Carl (#107) 16-19, 30, 123, 144f. (E) 

- Margarethe (#59) 17 (S), 40, 140f. (E), 170 

- Margretha (Tochter von #55) 89f. (E) 

- Maria (lochter von #38) 153 (E) 

- Maria Lisebeth (Tochter von #38) 46, 153 (E) 

- Maria Magdalena (Iochter von #50) 88 (E) 

- Maria Magdalene (siehe von Gemmingen) 

- Maria Salome (#37) 14, 44, 151f. (E) 

- Maria Salome (#58) 92 

- Maria Saelomee (Tochter von #38) 83 (E) 

- Marie (#46) 11, 17, 49 

- Maximilian Philipp Ernst (#95) 102, 146 (E) 

- Melcher Sigmund (Sohn von #38) 161f. (E) 

- Melchior Sigmundt (Sohn von #38) 79, 80 (E) 

- Philipp Jakob (#53) 14, 42, 48, 51 (T), 71 

- Sibilla (#30) 13, 37, 41, 43, 45-47, 52-54 (E), 168 

- Sophia Barbara (Tochter von #55) 89, 91 (E) 

- Sophia Catharina (Tochter von #50) 88 (E) 

- Sophia Luise (#102) 9, 45, 47, 95, 99-101 (E), 
101 

- Sophie Charlotte (siehe von Laßberg) 

- Ulrich (#17) 11 

- Wilhelm (#22) 11 

- Wilhelm (#27) 11, 13 

- Wolf (Sohn von #38) 161 (E) 

- Wolf Albrecht (#52) 15, 44, 120f. (E) 

- Wolfgang Fridrich (Sohn von #49) 44, 166f. (E) 


von Woellwarth (jüngere Linie) 
- Alexander (#146) 37, 44f., 48, 97, 97f. (E) 
- Alexander (#173) 11, 22, 62, 66, 115 
- Alexander Maximilian (#194) 26, 118 
- Amalie (#135) 44, 110 (E) 
- Anna (#165) 28f., 108 
- Anna Margarete (#182) 189 
- Barbara Elisabeth (#189) 116, 118 (E) 
- Benigna Sophia (#188) 102 
- Carl Ludwig Christian (#235) 190 
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- Dorothea (#130) 20, 43, 109 (E) 

- Dorothea (#141) 97 

- Eleonora Charlotte (#208) 149f. 

- Erich Georg Kuno (#250) 40, 46, 48, 68 (E) 

- Ernst Albrecht (#202) 22 

- Eugen Friedrich Christian (#223) 9 

- Eva Cordula (#180) 112 

- Friderike Caroline (#210) 29f., 144 (S) 

- Friedrich (#175) 22 

- Friederich Carl (#211) 29, 49, 66, 76f. (E), 77. 

- Georg (#127) 11,20, 131, 131£. (E) 

- Georg (#138) 22f., 27f., 98, 106 

- Georg der Jüngere (#12) 8, 10, 20, 22f., 25, 27, 
35, 126, 127 (E), 137 (G) 

- Georg Heinrich (#142) 22f., 25 

- Georg Konrad (#140) 50, 174 (E) 

- Georg Reinhard (#147) 22f., 28f., 37, 42, 48, 70f., 
105f. (E), 106 (T), 108 

- Georg Reinhard (#171) 29, 67, 69. (E), 117 

- Georg Rennwart (#136) 23, 36f., 41, 43, 
135f. (E), 172 
- Georg Wolf (#166) 22-24, 29, 41, 43f., 48f., 62, 
64f. (E), 66, 66f. (E), 107, 115-117 (S), 117. (S) 

- Georg Wolf (#233) 190 

- Gertrud (siehe vom Holtz) 

- Gottfried (#177) 118, 189 

- Hans Heinrich (#153) 23 

- Hans Konrad (#154) 23, 25 (S), 37 

- Hans Reinhard (#145) 142 (E) 

- Heinrich (#131) 11, 23, 32, 36f., 106, 130f. (E) 

- Heinrich Christoph (#170) 22, 116 

- Helena Juliane (#200) 178f. (E) 

- Hermann Heinrich (Sohn von #223) 9 

- Jobst (Hiob, #179) 189 

- Johann Conrad (#178) 63, 189 

- Johann Wolfgang (#192) 62f£. (E), 66 

- Johanna Eberhardina (siehe Gayling von Altheim) 

- Karl Ludwig Christian Wilhelm (#228) 75, 190 

- Katharine Margarete (#137) 30 

- Konrad (#260) 190 

- Ludwig (Sohn von #171) 67 (E), 70 

- Ludwig Carl (#193) 12, 22, 29, 49, 60, 65f. (E), 
77, 144 

- Ludwig Ernst Christian (Louis, #240) 17, 46, 
123f. (E) 

- Maria Barbara (#183) 30 

- Maria Elisabeth (siehe Gienger v.u.z. Grünbühel) 

- Maria Magdalena (siehe Schleicher von Stetten) 

- Maria Magdalene (#187) 28, 46, 103f. (E), 118 

- Otto Julius Stephan (#245) 190 

- Philipp Gottfried (#201) 22 

- Reinhard (Rennwart II., #132) 36, 134 (E) 

- Rennwart (Reinhard, #126) 20, 23, 25, 35, 37, 
129£. (E), 134 

- Rosina (siehe von Neipperg) 

- Sabine Dorothea (#190) 189 

- Sebastian (#150) 35 

- Sebastian (#164) 22-24, 42, 70 (E), 71 (T) 

- Sebastian (#174) 22, 28, 107, 117 

- Sebastian (#205) 24, 29 

- Sophia Barbara Charlotte (siehe von Stetten) 

- Sophie (siehe von Scheler) 

- Sophie Adelheid (siehe von Bülow) 

- Sophie Juliane (#207) 9, 45, 49, 66, 77, 149f. (E) 

- Ulrich (#128) 20, 22, 33, 36f., 131, 132. (E) 

- Ursula (#129) 20 

- Veronika (#155) 97 

- Wilhelm (#125) 20, 22, 27, 34£, 128 (E), 129, 
139 (G) 

- Wilhelm (#134) 22 

- Wilhelm (#143) 48, 175 (E) 

- Wilhelm (Sohn von #228) 75 (E) 

- Wilhelm Ludwig Christian (#230) 17, 189 

- Wilhelm Ernst Ludwig Christian (#239) 45, 48, 
6G1f. (E) 
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- Wilhelmine Dorothee (siehe Schlitz) 
- Wolf Conrad (Sohn von #174) 10, 28, 107 (E), 
117 

- Wolf Karl (#172) 22 

- Wolfgang Andreas (#169) 48, 58 (E) 
Woller, Jakob 45, 168 
von Württemberg (Grafen, Herzöge, Könige) 

- Christoph (1515-1568) 14, 28 

- Eberhard III. (1392-1417) 7, 23 

- Eberhard im Bart (1445-1496) 129 

- Wilhelm I. (1781-1864) 9, 24 


Z 

von Zillenhardt 
- Albertina Charlotta 45, 49, 158f. (E) 
- Amalie Charlotte 9, 45, 49, 159, 160f. (E) 
-Annall 


Ortsregister 


Aalen 8 

Adelberg 27, 38 

Affalterried 8, 16, 95, 111 
Ansbach 14, 18, 42, 45, 48, 51, 71 
Attenhofen 8, 15f., 95, 111 
Augsburg 39f., 45 


Bartholomä 25, 28 

Beihingen 11, 49 

Bernlohe 8 

Besigheim 11 

Biberachzell 13, 41, 43, 45-47, 49, 52-57, 168 

Böbingen (Ober- und Unter-) 8, 17, 28, 44-46, 
135f., 147 

Bönnigheim 11f. 


Cleebronn 11 


Dauerwang 25 
Dorfmerkingen 48, 58 


Eichstätt 46, 48, 58 

Ellingen 9 

Ellwangen 8, 15 

Erligheim 11f. 

Eselsmühle 8 

Essingen 20-23, 25f., 28, 41-46, 48f., 59-77, 97, 
104, 116, 189f. 


Fachsenfeld 11, 14-16, 40f., 43f., 49, 78-94, 122, 
163, 166, 


Geisingen 40 
Gernsbach 50 
Gotteszell 25 


Haunsheim 9, 37, 41, 44f., 47f., 95-101 

Heidenheim 27 

Heilbronn 14, 41, 102, 117 

Heimatsmühle 8 

Hermannsfeld 25 

Herrenberg 17 

Heubach 10, 20, 27f., 37, 40-42, 46, 48, 103-108, 
118 

Höchstädt 43, 109 

Hofen 44, 110 

Hohenroden 8, 20-23, 25-27, 35, 49, 60, 62, 70f., 76, 
181 

Hohenaltheim 110f., 164 

Hohenstadt 8, 29 

Hohenstein 11, 13 

Holzgerlingen 112 


Killingen 8, 20, 76 

Kirchheim am Ries 13f., 25, 45f., 48f., 54, 113f., 168 
Kirchheim / Teck 38 

Kleiningersheim 11Ff. 


Laubach 11, 13, 15-17, 30, 78, 95, 123f., 145 

Lauterburg 20, 22-28, 35, 41, 44, 48f., 60, 62, 65, 
67, 76, 107, 115-118, 135, 144, 178 

Lautern 25, 76 

Leinroden 11, 14-19, 41, 44, 46, 48f., 78, I4f., 
119-124, 145, 163 

Leonberg 39 

Lorch 8, 27, 31-38, 41, 43, 46, 125-139, 172 


Mantelhof 11 


Neresheim 40, 140-142, 170 
Neubronn 18, 24, 26, 29f., 44, 48, 123, 143-145 
Nördlingen 8, 16, 22, 43, 45 


Oberrombach 8 

Oberstenfeld 9, 45, 66, 77, 149f. 
Öhringen 40, 45 

Oettingen 44, 46, 113, 151f. 
Omaruru 40, 48, 68 


Polsingen 9, 49, 94f., 122f., 153-165 


Röhlingen 20 

Rötenberg 8, 76 

Röthardt 8, 76 

Rodamsdörfle 15 

Roth (Franken) 14, 44, 46, 50, 166f. 
Rosenstein 23, 27 

Rotsold 8 


Schechingen 29 

Scherrenmühle 8, 11, 15 

Schneggenroden (siehe Hohenroden) 

Schnepfental 8 

Schopfloch (Ries) 8 

Schwäbisch Gmünd (auch: Gmünd) 14, 25, 33, 
37, 41, 44f., 87, 168 

Schwörsheim 8 

Siena 8 

Straßdorf 41, 44, 135, 147, 169-173 

Stopfenheim $f. 

Stuttgart 14, 174 


Utzmemmingen 175 


Waiblingen 8, 15f., 95 
Weidenfeld 8 
Westhausen 20, 76 
Wien 16, 21 
Woringen 178f. 
Worms 21 
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Bibelstellenregister 


(L) Bei Zitation der Lutherbibel 1545 oder späterer Auflagen. 


Altes Testament Neues Testament 
Genesis / 1. Mose 28,10-22: 73 Matthäus 
- 17,1-9: 116 
Hiob - 19,14 (L): 8If. 
- 19,25f. (L): 47, 55, 69 - 26,28: 55 
- 19,25: 169£. 
Markus 13,31: 52 
Psalter 
- 3,6: 48, 143f. Johannes 
-4,9 (L): 102 - 11,25 (L): 61 
- 17,15 (L): 69 - 16,33 (L): 122 
- 31,6 (L): 64 
- 71,1-5: 96 Römer 14,8: 92 
- 73,28 (L): 62 
- 125,1 (L): 150 1. Korinther 13,8 (L): 122 
- 144,4: 98 
Philipper 
Hohelied Salomos 7,1: 159 - 1,21 (L): 70, 159, 166 


- 3,20f. (L): 156f. 
Jesaja 28,29: 123 
1. Petrus 1,25: 52 
Ezechiel 37,1-14: 133 
Apokalypse / Offenbarung des Johannes 
Weisheit Salomos 4,14 (L): 107 - 2,10 (L): 65f., 68, 72 
- 14,13 (L): 67, 70 
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Abbildungsverzeichnis 


S.7: Ratssitzung des Grafen Eberhard III. von Württemberg (1392-1417) 
Ölbild auf Holz. Kopie um 1540 nach einem Vorbild um 1440. 
Württembergisches Landesmuseum, Stuttgart; Inv. Nr. 2735, 
(gemeinfrei: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Ratssitzung_Eberhards_des_ 


Milden.jpg). 


S. 12: Stadtwappen Bönnigheim von 1925 
Mit freundlicher Genehmigung: Bildarchiv des Instituts für Sächsische Geschichte und 
Volkskunde e.V., Bildsammlungsnummer 200242. 


S. 20: „Die deutschen Reichsritterkantone“ von Elias Daniel Süssen 
In: Johann Stephan Burgermeister, Codex diplomaticus equestris cum continuatione, 
oder Reichs-Ritter-Archiv, Ulm 1721, Vorsatz 
(gemeinfrei: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Reichsritter1721.jpg). 


S. 22: Schlossgut Hohenroden 
Mit freundlicher Genehmigung von MOST EMOTION. 


S. 26: Karte Herrschaften im heutigen Ostalbkreis 1790 
(erstellt durch Dr. Bernhard Hildebrand) 
Mit freundlicher Genehmigung aus: Der Ostalbkreis-Kreisbeschreibung, 
herausgegeben von Klaus Pavel, Aalen 2004, 291. 


S. 27: Schloss Heubach 
Von Pwagenblast - Eigenes Werk, CC BY-SA 4.0, 
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=38513326. 


Zeichnungen Kloster Lorch 

Mit freundlicher Genehmigung: Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. hist. fol. 
324a (S. 32); Beilage 27 (S. 34): Beilage 53: 139r (S. 138); Beilage 62: 156r (S. 132); Beilage 66: 
164r (S. 135). 


Elias Blumenzwerg 


(13, 15, 59, 78, 115, 143). 


Torsten Krannich 

(9, 10, 17, 19, 25, 30, 31, 36, 52-54, 61f., 64-72, 75f., 81f., 84, 86, 88, 92, 94-97, 99, 102f., 
105-107, 110-114, 119-121, 123, 125, 128-131, 134, 140, 147 (= Titelbild), 149, 151, 155-158, 
160, 162, 166, 168f., 172, 176, 178, 182-188 [Wappensammlung Hohenroden], Digitalisate: 8, 
23, 181-188). 
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Autorenverzeichnis 


Gabriele Gokenbach, 
geb. 1960, 
Kirchenpädagogin und Mesnerin in Aalen-Fachsenfeld seit 2003. 


Wolfgang Gokenbach, 

geb. 1955, 

Studium der Geografie und evangelischen Theologie in Tübingen und Zürich, 
Pfarrer in Aalen-Fachsenfeld seit 2003. 


Torsten Krannich, Dr. theol., 

geb. 1971, 

Studium der evangelischen Iheologie in Berlin und Jena, 
Pfarrer in Essingen seit 2013. 


Siegfried Leidenberger, 

geb. 1952, 

Studium der Architektur und Stadtplanung in Stuttgart, 

Stadtbaumeister und Leiter des Stadtbauamtes Ellwangen von 1996 bis 2014. 


Weitere Exemplare des Buches 

zum Preis von 20,- Euro (E-Book 15,- Euro) 
sind zuzüglich Porto und Versandkosten 
erhältlich über: 


Evangelisches Pfarramt Essingen 
Kirchgasse 14 

73457 Essingen 

Fax: 07365 / 6681 

E-Mail: Pfarramt. Essingen@elkw.de 


Autorenverzeichnis 


Seit Mitte des 14. Jahrhunderts leben die Freiherren von Woellwarth im 
heutigen Ostwürttemberg. In dieser Zeit haben sie Spuren ihres Lebens und 
Sterbens in Kirchen und auf Friedhöfen hinterlassen - als kunstvoll gestal- 
tete Epitaphe, Grabplatten, Stiftersteine oder Totenschilde. 


Erstmalig werden in dieser Publikation nicht nur die Epitaphe eines Ortes 
oder einer Region vorgestellt, sondern eine Gesamtübersicht aller erhalte- 
nen Grabmonumente des südwestdeutschen Reichsrittergeschlechts prä- 
sentiert: insgesamt 115 Zeugnisse von Heilbronn bis Memmingen und von 
Neuenbürg im Schwarzwald bis Roth in Mittelfranken. 


Die Inschriften werden wiedergegeben, die Wappen zugeordnet, die Bild- 
motive erläutert. Zahlreiche Abbildungen zeigen die Entwicklung aus über 
500 Jahren Erinnerungskultur. 


Eine wissenschaftlich fundierte Einleitung führt in die Geschichte der nie- 
deradeligen Familie von Woellwarth ein und gibt einen Überblick über die 
Sepulkralkultur vom Ende des 14. bis Anfang des 20. Jahrhunderts. Das 
umfangreiche farbige Wappenregister zeigt die Vernetzung frühneuzeitli- 


cher Adelsgeschlechter durch Heiratspolitik. 


